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Vorrede 


Yu deutlcher wir uns über dieſe Ueberſ 
tzung gegen das Publikum erklaͤrt ha⸗ 
ben, ja zum Theil haben erklaͤren muͤſſen, je 
weniger brauchen wir anjetzt hievon zu ſag 
Wir uͤbergeben hiemit den erſten Theil bee 
bendern Lefer, und wenn fich einige die Muͤ⸗ 
he geben wollen, fie mit dem Original zus 
ummen zu halten, ſo werden ſie bald ſehen, 
was wir in Verbeſſerung der Druckfehler und 
andrer Irrthuͤmer, wie auch in den übrigen 
zu einer guten Ueberſetzung gehoͤrigen Dingen 
geleiſtet haben, daß wir alſo nicht viel davon 
zu ſagen brauchen. Wir haben unſer Wort 
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gehalten, . und allen Quellen, aus welchen 
der Verfaſſer gefchöpft Hat, und die wir guf 
treiben konnten,“ nachgeſpuͤhrt, und, feine 
Erzaͤhlungen gepruͤft. Der Augenſchein wird 
es gleich zeigen, denn man wird alle Namen ge⸗ 
hoͤrig geſchrieben finden, man wird Berichti⸗ 
gungen antreffen, kurz, wir hoffen, man wird ſe⸗ 
hen, daß wir unſerm Verfaſſer nachgearbeitet 
haben. Wir koͤnnen nicht ſagen, daß wir ihn 
ſo ſchrecklich falſſch gefunden Hätten, als man 
dem Publicum hat fagen wollen, Ein großer 
Theil der Nachrichten von ältern Zeiten, als 
Die Mitte dieſeg Jghrhunderts finder ſich 
in Der. allgemeinen Gefhichte der, Reifen, 
in der allgemeinen Weltgeſchichte/ wo ein 
Theil die Geſchichten der oſtindiſchen Gefell- 
Ichaften enthäft, 6 der. deutſchen Ueberſe⸗ 
Kung iſt eg der, XXVIte) in Savarys Di- 
ctionaire de Commerce. Wer da nach⸗ 
leſen will, finder gewiß, wie wir, dieſe Wer⸗ 
fe. mit dem, was unſer Verfaſſer ſagt, 
in allen Dingen von Wichtigkeit uͤbereinſtim⸗ 
mend. Von der Hollaͤndiſchen Geſellſchaft 
und ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtand hat der 
Verfaſſer beſondre Nachrichten gehabt, hin⸗ 
ter deren Aechtheit wir nicht immer = 
PEN omz 


Borrede 


fommelr Fönnen, fo wenig als ob er fie ge- 
tren ausgefchrieben hat. Allein da uns uns 
fie gewiß fleißige Erfundigungen Feine-Sehter 
entdedt haben, fo trauen wir ihm ; zumal 
da wir finden, daß er in.den Englifchen Ans 
gelegenheiten, wo der Druck die geheimften 
Dinge befannt macht, und wir alfo dem 
Verfaſſerluͤberall haben folgen Fönnen, die bes 
fen Nachrichten mit vieler Treue benust hat. 


Wir koͤnnten auf diefe unfre Arbeit es 
Wbieben, dag wir dem Publikum nur einen 
heil, und nicht zween, unferm Verfprechen 
gemäß, liefern ; allein wirhaben eine beffere 
Urſache Diefes Verzuges anzuführen Wir 
waren in der vollen Arbeit an der Ueberſe⸗ 
Bung des zweyten Theile, als wir Nach⸗ 
richt erhielten, daß in Holland eine Achte 
Ausgabe, mit vielen Vermehrungen und 
PVerbefferungen herauskaͤme. Man beflag- 
te fich in-der Nachricht davon, die bisherige 
. Ausgabe ſey fo zu fagen untergefchoben, und 
befonders verftümmelt; fehr vieles fen dar» 
inn ausgelaffen, inter andern wurde bey 
diefer neuen! Ausgabe, das am Ende aller 
vorhergehenden als noch zu hoffen flehende, 
| X 3 erwaͤhn⸗ 
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erwaͤhnte Tableau hiftorique de l.Etat | 
accuel de I’ Europe, verſprochen. 


Wir wiſſen zwar von ſichrer Hand, 
daß die Ausgabe, wovon die jegt in Deutſch⸗ 
fand. befindlichen vielleicht fehon die vierten 
pder fünften Abdrüde find, nichts weniger 
als verftohlner Weife, ohne Bewilligung des 
Verfaſſers herausgekommen iſt, ſondern wie 
dergleichen Bücher in Frankreich immer, oh⸗ 
ne Namen des Verfaffers, unter Anzeige ei» 
nes falfchen Drudorts gedruckt, und in we⸗ 
nig Tagen verfauft worden iſt. Die Aus: 
gabe wimmelt von Drudfehlern , fo wie die 
Nachdruͤcke davon. Das ift Fein Wunder, 
bey Buͤchern, die gefchiwinde und heimlich 
muͤſſen gedruckt werden, zeigt aber gar nicht 
an, daß es ein ohne Wiſſen des Verfaſſers 
geſchehener Abdruck ſey. Indeß ſcheint an 
einigen Stellen in der That etwas zu fehlen. 
Es koͤnnte auch ſeyn daß Hr. Abt Raynal 
Grund gefunden hat, manches hinzuzufuͤgen. 
Alſo kann vielleicht dieſe neue angekuͤndigte 
Ausgabe einiges wichtige enthalten, das in 
den aͤltern nicht ſteht, ohngeachtet auch wohl 
acid Dein Verſprechungen nur ein er 
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führen: Kniff ſteden koͤnnte. Beſonders aber 
werdiene der verſprochne Zuſatz von dem 
Tableau de ! Europe Aufmerkſamkeit; 
es wird wicht ſchwer ſeyn zu erfennen, ob er 
aͤcht iſt, oder einen in. Buchführerdienften 
ſtehenden Skribler zum Verfaffer hat. Dies 
muß alfo erſt unterfucht werden, ehe wir in 
der eberfegung weiter fortgehen. Daher 
haben wir folgende Einrichtung getroffen, 
Der erſte Theil war nicht nur fertig überfeßt, 
ſondern drey Viertheiledavon abgedrudt, als 
wir diefe Nachricht erhielten. Alſo liefern 
wirihn nach den Ausgaben von 1773. Finden. 
(ch wichtige Zuſaͤtze, PVerbefferungen oder 
dergleichen in der verſprochnen neuern, ſo 
fönnen wir nichts anders daraus, als einen bes 
quem eingerichteten Nachtrag am Ende des 
zweyten Theiles oder erfieh Bandes machen, 
In dem zweyten Theile und in allen folgenden, 
wollen wir alle Veränderungen diefer neuen 
Ausgabe, in fo fern fie gut find, gleich eins 
falten, und deswegen halten wir den Drud 
des zweyten Theils zuruͤck, den das Public 
kum auf Sohanni erhalten wird, da denn die 
übrigen Theile verfprochner maßen folgen ſol⸗ 
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ten. Iſt das Tableau de I Europe: 
wuͤrklich das von dem Verfaſſer verſprochne, 
oder ſonſt gut und merkwuͤrdig, ſo haͤngen 
wirs unſrer Ueberſetzung ohnfehlbar an. Wir 
wuͤßten nicht, was für andre Maaßregeln in 
dieſem Salle genommen werden Fönnten, und 
wuͤnſchen denfelben, fo wie unfter ganzen Ar⸗ 
beit recht fehr den Beyfall des Leſers. 








spilofophifche und Politifche Gefchichte der 
Beſitzungen und der Handlung der Bene 
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eine Begebenheit iſt fuͤr das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht uͤberhaupt und für die Völker Euro⸗ 

7 pas insbefondere fo wichtig geweſen, als die 
Entdefung ber neuen Welt, und der Fahre nad) Oft« 
Indien um das Vorgebürge der guten Hoffnung. Dies 
ift der Anfang zu einer gänzlichen Weränderung in dem 
Handel, in der Nationalmacht, inden Sitten, dem Gie- 
werbe, und ber Kegierung aller Voͤlker geweſen. Don 
diefem Augenblick an find die Menfchen aus den entfern« 


teften Gegenden einander nothwendig geworden : die Pro— 
4 duete 
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ducte'der Himmelsgegenden unter dem Aequator werden 
unfern bes Pols verbraucht ; das}, was ber Fleiß in 
Norden hervorbringt, wird nad) Suͤden geſchafft; We— 
ſten holt die Zeuge zu ſeinen Kleidungen aus Oſten, 
und.überalf Haben die Menſchen einander ihre Meynun 
‚gen, ihre Geſetze, Ihre Gebräuche, ihre Arzeneyen, 
ihre Krankheiten, ihre Tugenden und £after mitge« 
theilet. 


Alles hat ſich verändert, und wird ſich noch ver. 
ändern. Aber find die vergangnen Beränderungen der 
Menſchheit nüglich'gewefen? Können fie es, fünnen es 
noch die bevorftehenden ihr werden ? Werden fie ein 
ſtens dem Menfchen mehr Ruhe, mehr Tugenden und 
mehr Vergnuͤgungen verfchaffen? Können fie feinen 
Zuftand vollfommner machen, oder.follen fie denſelben 
immer nur ändern ? | 


Europa hat überall Colonien angelegt; aber Fennt 
es die Grundfäge, nad) weldyen man fie anlegen muß? 
Europa treibt einen dreyfachen Handel; einen Tauſch⸗ 
handel, einen Haushaltshandel ), und einen Geſchick⸗ 

lich⸗ 





V Haushaltshandel, Commerce d’ Oeconomie, iſt derje⸗ 
nige Handel, den ein Volk treibt, wenn es bie Pro- 
ducte, die es feldft nicht bat, bey andern Bölfern 
holt, und fie denjenigen bringt, die fie gebrauchen, 
©. Did, Encyclop. Art, Commerce. | 
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lichkeitshandel. Dieſen hat eine Nation nach ber as 
dern in ihren Händen. Kann man nicht entdecken, un⸗ 
ter welchen Umſtaͤnden und durch welche Mittel er alſo 
don einer zur andern uͤbergehet? Seitdem America und 
der Weg um das Worgebürge bekannt find, find ganz 
vnbedeutende Voͤlker maͤchtig geworden; andre, vor 
denen Europa zitterte, ſind geſchwaͤcht. Wie Haben 
dieſe Entdeckungen einen Einfluß, auf den Zuftand Dies 
fer Völker haben. fönnen?. Woher koͤmmt es endlich, 
daß die Nationen, - ‚denen die Natur die größten Geſchen⸗ 
‚fe gemacht hat, nicht immer die bluͤhendſten und 
teichſten ſind? Um ſich uͤber dieſe wichtigen Fragen 
‚ct, zu verſchaffen, en muß man einen Blick auf ben Zu⸗ 
fand werfen, worinn ſich Europa vor den erwaͤhnten 
Entdeckungen befand; man muß den ganzen Zuſam⸗ 
werhangt det Begebenheiten durchlaufen, bie aus ihnen 
"entprungen find ‚und am Ende den gegenwärtigen 

Zuſtand dieſes Weltcheiles betrachten. — 
| Diejenigen Völker, die andre geſittet gemacht Has & 
ben, waren handelnde Völker. / Bor wenig Tagen nöd) 
war Europa wild; in vielem Betracht fiegt e e8 noch in der 
Bärbarey, und ohne den unermeßlichen Verkehr, den 
Vie Menſchen gegenwaͤrtig mit einander haben, wuͤrde 
es ſich vielleicht nimmermehr daraus erheben. Die 
Handlung der Egyptier und Tyrer hat die Griechen 
gefittee gemacht )) dieſe haben die von ihnen empfangenen 
an ne und Künfte vermehrt, "und dadurch die menſch⸗ 
43 liche 
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liche Vernunft zu einem Grab der Vollkommenheit erho⸗ 
ben, , von welchem fie der gaͤnzliche Untergang des Hans 
dels und bie Umfehrung der Reiche nachhero wieder 
herunter gebracht haben. Ihre vortrefflichen Einrichtun⸗ 
gen waren denen, die uns heut zu Tage als die beſtei. 
befannt find, weit vorzuziehen. Kein Volk, man mög 
te etwa bie Chinefer ausnehmen, hat es ſo weit als die 
Griechen in dem Theile ber Weltweisheit gebracht, der \ 
die Gründe ber Regierung und der Sitten angiebt. te 
Taktik wird noch der Taktik der Römer ſelbſt vorgezo⸗ 
gen. Die Grundfäge , die aus der‘ Krk ihre Colonien 
„anzulegen hervorblickt, macht ihren Einſi chten und ih⸗ 
‚zer d Menichlichfeit Ehre. Sie haben olle ſchoͤnen Künfte 
‚auf, einen folchen | Grad. der Bollfommenpeit gebracht, 
‚auf welchen fie, ie ben feinem Volke gefiggen fin ind. Sie ba» 
„ben von dem Schönen in allen Gattungen richtige Ben 
griffe gehabt. Es erhellt aus “einigen Schriften Zeno- 
yhons und andrer Schriftſteller, daß ſie die Grundſaͤtze 


der Handlung beſſer kannten, als heut zu Tage die Pia 
„sten Nationen don Europa. _ 


Wenn man in Erwaͤgung ziehet, daß Europa alle 
—— der Griechen beſitzt, daß deſſen Handlung von 
unendlich weitem Umfange iſt, daß, ſeit der vollkommner 
‚gewordenen Schiffahrt, ſich unſerm Geiſt viel groͤßre 
and mannichfaltigere. Gegenftände darfellen-, ſo wird 
man fich wundern;. er wir. e nicht. in Allem: ſichtbarlich 
1 über. 
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übertreffen. Aber man muß bedenken, daß dies Volk, fo 
zu ſagen, aus den Händen ber Natur Fam, als es bie 
Künfte und die Handlung zuerft kennen lernte, und daß 
es alfo aller Arten von Eindrüden fähig war, da hin. 
gegen Europas Voͤlker das Ungluͤck hatten, Geſetze, 
Regierungsſormen, und eine ausſchließende und gebie« 

thrifche Religion zu fennen. Der Handel traf in Gries 
chenland Menfchen, in Europa Sclaven an, So wie 
uns der Handel und die Künfte bie Augen in Anſehung 
des Ungereimten in unſern Einrichtungen eroͤffnet haben, ſo 
find wie damit beſchaͤftigt geweſen an ihnen zu beflern, 
ohne es dennoch jemals zu wagen, das ganze Gebäude 
einzureißen. Wir haben Misbräuchen durch neue Mis⸗ 
buche abgeholfen ; und durch vieles ftügen, ändern, übers 
tuͤnchen, haben mir in unfere Sitten mehr Widerfprüche, 
mehr Ungereimtheiten gebracht, als man bey ben in der 
größten Barbarey lebenden Völkern finder. Dies find 
die Uefachen, warum bie Künfte, wenn fie jemals bis zu 
den Tatarn und Sgrofefen dringen, dort einen unendlich 
ſchnellern Fortgang, als j je in Rußland und i in Polen dar 
ben fönnen. 


Die Römer , beren Grundverfaffung fie zum Eros 
been bildere, haben der Vernunft und der. menfchlichen 
Geſchicklichkeit nicht fo fortgeholfen, als bie Griechen. 
Eie haben der Welt ein großes Schaufpiel gegeben, aber 
die Kentnife und bie Künfte der Griechen haben fie 

44 nicht 
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sicht erweitert. Se haben den Verkehr ulter Bin Men⸗ 
ſchen vermehrt, nicht dadurch, daß ſie dieſelben dürch den 
Handel verbuhden,, ſondern indem fie bie Völker in ein 
Joch zuſaminen ſpannten. Sie verheerten den Erdboden; 
uͤnd die Ruͤhe die ſie ihm angedeyen ließen, als fie ihn be⸗ 
zwungen hatten, war der Schlaf eines kraftloſen Ster⸗ 
| benden. hr Defpotifmus;, ihre militaͤriſche Regie⸗ 
rungsform unterdruͤckten die Voͤlker, loͤſchten die Fackel 


des Genies. aus, Du und — das fe —— 
herunter. — 


Zwey alberne Geſetze Conſtantins breiteten die Bar⸗ 
Ian big über die. Eroberer felbft aus, und es iſt fehr 
sounderbar, daß Monresquieu fü ſich nicht getrauet hat, 
ſie unter den Urſachen von dem Verfalle des Reiches 
anzufuͤhren. Das erſte ſchenkte allen Sclaven, die 
das Chriſtenthum annahmen, die Freyheit. Durch die⸗ 
ſe Veranſtaltung raubte man allen Vornehmen ihre 
Reichthuͤmer verſetzte ſi ſie in die Duͤrftigkeit, ſo daß 
ſie faſt der Allmofen diefer Profelyten bed urften ; und 
alſo hatten fie gar feinen Grund mehr, ſich die Erhaltung 
bes Staats, deffen Stügen fie waren, angelegen feyn 
zu laffen. ; Ein zweytes Edict verbot das Heydenthum 
durch das ganze Reich, und diefe weitlaͤuftigen $änder 
“ waren nun mie Menfchen angefülle, bie weber unter 
ſich nod) mit dem Staate durd) die heiligen Bande ber 
Religion und bes Eydes verbunden waren. Giehaften 
| | weder 
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weder Priöfter noch Tempel noch öffentliche Moral, wie 
tonnten fie alfo noch Eifer haben, Feinde zuruͤckzutrel- 
ben, die eine. Herrſchaft anfielen, mit ber fü fie e in feiner 
Verbindung mehr ftanden? 00 : 

Auch fanden die Bewohner Nordens, die über das 
Reich berfielen, zu ihren Einbrüchen die vortheilhaftes 
fin Bafaffungen. In Polen und in Deutfchland wur⸗ 
den fie durch Völker gedrängt, die aus der großen Tat⸗ 
tarey kamen, fie befegten auf einen Augenblick ſchon 
tuinirte Provinzen, aus welchen fie durch noch wildere 


Sieger, die Ihnen auf dem Fuß folgten, verdrängt wurden. 


( Nirgend war bey den Befigungen Sicherheit; überall 
wien Gefege und Sitten wild. Wie haͤtte ſich bey 
dieſen Zuſtand Europas Arbeitſamkeit erhalten, und je⸗ 

‚ud mit den Künften befchäfftigen Förnen ?' In Spa 
nien waren zwar die Gothen, und in Italien die Longobar⸗ 
den ein wenig erleuchteter, fo bald die Meere und die 

Gehirge, die ihnen Schranken ſetzten und ſie gegen 

Feinde beſchuͤtzten, ſie dahin gebracht hatten, ſich in 

ihren Eroberungen feſtzuſetzen; dennoch war ihr Handel 

ehr unbetraͤchlich, und fie waren weit davon ——— 

Viſſenſchaften zu treiben.) 


Im ſiebenten Jahrhundert war Eropa arm, und 
allet Kenntniſſe beraubt, Was man von den Reichthũ- 
mern des Königs Dagoberts und von der Pracht des 
heiligen Eligius erzaͤhlt, iſt fabelhaſt, und ſo iſt es alles 

Bu, : ‚das 
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das Wunderbare, was man in ber Gefchichte berfelben 
Zeit lieft. Die Kleidungen waren von Häuten und gro= 
ber Wolle, man Eannte nicht die Bequemlichfeiten des 
$ebens. Es ift wahr, man führete wohl Gebäude auf, 
worinn Kuͤhnheit und Feftigfeit war, fie bewiefen aber 
‚eben fo wenig die Reichthuͤmer als den Gefchmad ber 
damaligen Zeiten. Es wurde wenig Geld und wenig 
Einſicht in den Künften erfodert,. um: Maſſen von Stei⸗ 
nen durch die Hände feiner Sclaven aufzufuͤhren. Die 
Armuth der Wölfer erhellt unmwiderfprechlic daraus, 
daß die Auflagen in Naturalien erhoben wurden, und 
fogar die Steuer, die die niebre Klerifen ihren Obern 
‚erlegte, beftand in Bictualien. Keine Stadt in Europa 
trieb damals den Handel, der darinn beftehr, die Pro. 
ducte eines Volkes bem anbern zu bringen; und wenn 
dieſe Art des Handels unbekannt iſt, p weiß man we⸗ 
nig von den übrigen. 

- Der. berrfchende Aberglaube. vermehrte noch Die 
Finſterniß. Durch Spigfindigfeit und Trugfchüffe grün- 
dete er jene: falfche Wiffenfchaft, die man Theologie nen. 
net, und befchäfftigee Damit die Menfchen P. Nachtheil 
wahrer Kenntniſſe. 

Schon im achten Jahrhundert und im Anfange 
des neunten, wollte Rom, ob es ſchon nicht mehr die 
Stadt der Herrn der Welt war, Kronen, wie ehedem, 
rauben und ſchenken. Ohne Bürger, ohne Eoldaten, 

mie 
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mit bloßen Meynungen und Sehrfägen rang fie nach ber 
algemeinen Herrſchaft. Sie hegte die Fürften gegen ein. 
ander, die Voͤlker gegen ihre Könige, die Könige gegen 
die Völker auf, man wußte von feinem Verdienft, als 
im Krieg zu ziehen; von feiner Tugend als ber Kirche 
zu gehorchen. Die Wuͤrde der Regenten wurde durch 
das, was der Roͤmſche Hof ſich anmaßte, geringſchaͤtzig 
gemaght, denn er lehrte bie Fuͤrſten verachten, ohne daß 
er die Siebe zur Freyheit einflößte. - Einige abgeſchmackte 
Romanen, einige in dem Muͤſſiggange der Kloͤſter aus⸗ 
gehete melancholiſche Fabeln machten die ganze dama⸗ 
lige Litteratur aus. Dieſe trugen viel dazu bey, jene 
Traurigkeit und giebe zum Wunderbaren zu unterhale 
ten, die dem Aberglauben fo erfprieslich find. 

Zwo Mationen veränderten noch. die Geſtalt des 
Erdbodens. Ein aus Scandinavien und aus der Cim⸗ 
briſchen Salbinfel entfprungenes Volk. breitete. fich im 
den nördlichen Theil Europas aus, auf welches von 
Mittag her die Araber eindraͤngten. Die erſten waren 
Wobans, die andern Mahomets Schuͤler, Männer, die 
beide den Fanaticismus der Eroberungen und der Reli⸗ 
sen meit. einander, vereinigt ausgebreitet hatten. Carl 
dem Großen. gelung es, die einen zu überwinden und 
den andern zu widerſtehen. Dieſe Männer !aus Mors 
ben, die man Sachſen oder Mormänner nannte, waren 
ein armes, ſchlecht bewafinetes Volk, das feine Kriegs. 

| A | zucht 
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zucht kannte, finftere Sitten hatte, und in bie Gefechte 
und den Tod durch dag Elend und den Aberglauben ge⸗ 
trieben wurde. Carl der Große wollte , fie folten ftart 
einer Keligion, durch die fie fo furchbar wurden, eine 
andre annehmen , bie fi e fähiger zu gehorchen machte. 
Stroͤhme von Blut mußte er vergießen, und bie Fah⸗ 
ne bes Kreuzes pflanzte er auf Haufen von Leichnamen. 
Gegen die Eroberer von Afien, Africa und Epahien, gegen 
die Araber mar er fo glücklid) nicht. ° Er konnte feinen 
feften Fuß jenſeits der Pirenaͤiſchen Gebirge faſſen. 
Die Nothwendigkeit, den Arabern und beſonders 
den Normaͤnnern zu widerſtehen, brachte das Seewe⸗ 
ſen in Europa wieder hervor. Earl der Große in Frank. 
reich, Alfred in Engelland, und einige Städte in Ita⸗ 
en ſchafften fih Schiffe an, und diefer Anfang von 
Schiffahrt belebte wieder ein wenig den Seehandel. 
Carl’ errichtete große Meffen ; wovon die beträchtlich fte 
zu Aachen gehalten wurde,. So wird der Handel: en 
Vocretn getrieben, wo er noch in der Kindheit iſt. 
VUnterdeſſen errichteten die Araber den größten 
Kante, ber feit den Zeiten Achens und Carthagos be⸗ 
ſtanden hatte. Zwar entſprang er weniger aus den 
Einſichten einer geſchmuͤckten Vernunft, und dem Fort. 
gang einer guten Regierung, als aus ihrer weit ausge» 
dehnten Macht, und aus der Natur der Laͤnder, die fie 
inne a Als Seen. von ‚Spanien, Africo, Aſien, 
Per⸗ 
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Perſien, und eines Theils von Indien, fiengen ſie an, 
unter ſchh, ‚non einer Gegend zur andern, die Waaten 
der verſchiedenen Theile-ihres meitläuftigen Reichs zu 
vetcauſchen. Allmählig breiteren fie ſich bis nad) ben 
Molud iſchen Inſeln und nad) China aus, "bald als 
Hovdelsleute, bald als Miffionärs, und nicht felten als 
Eroberer. | | 


Nicht lange darnach giengen die Venetianer, bie 
Senuefer und Die Araber aus Barcellona nad Alerans 
drin, um die Waaren aus Africa und Indien zu bo. 
Im, und fie in Europa auszubreiten, Die durch den 
Handel bereicherten, und mit Eroberungen gefättigten 
Araber waren nicht mehr das Volk, das die Bibliothek 
der Piolemaͤer verbrannt hatte. Sie legten ſich auf 
Kdoſte und Wiſſenſchaften, und ſie ſind die einzige 
erobernde Nation, die die Vernunft und Geſchicklichkeit 
der Menſchen weiter gebracht hat. Ihnen haben wir 
die Algebra, die Chymie, neue Einſichten in der Stern. 
Funde, neue Mafchinen, ‚den Alten unbekannte Arzney« 
m, zu danken. Unter den ſchoͤnen Künften haben fie die 
dichtkunſt allein glücklich bearbeiter. 


Zu berfelben Zeit hatten die Unterthanen des Gries 
Hilden Reichs die Seidenmanufacturen Afiens nachge- 
ame, und ſich durch Caffa und das Cafpiihe Meer 
einen Weg zum Handel von Indien gebahne. | 


Die 
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| Die: Wenuefer fingen an, diefen mit ihnen zu 
theilen; und der Handel der Griechen fiel fo gar mit ih⸗ 
rem Reiche, als welches dem Fanaticismus der Araber 
nur die feigfte und Fleinmüthigfte Srömmigfeit entgegen 
ſtellte. Die Mönche herrſchten darinn, und ber Kaifer 
flehte um Vergebung zu GOtt wegen der Zeit, die er 
den Regierungsforgen fchenfte, Nirgends war. mehr 
ein guter Maler oder Bildhauer, und man ſtritt unauf⸗ 
hörlich, ob man den Bildern einen Dienft leiften follte. 
Die Griechen waren von Meeren umgeben, befaßen eine 
Menge Inſeln, und hatten doch fein Seewefen. Den 
Flotten der Saracenen und den Egpptifchen wiberftun« 
ben fie durch ihr Griechiſch Feuer, ein eitles und erbet⸗ 
teltes Gewehr eines Volks ohne Tapferkeit. In der 
Ferne konnte Conſtantinopel feinem Seehandel feinen 
Schutz angedeyen laſſen, man uͤberließ ihn alſo den Ge— 
nueſern, die ſich Caffa bemaͤchtigten, und eine bluͤhende 
Stadt daraus machten. 


Der Adel von Europa nahm bey den chdrichten 
Unternehmungen der Kreuzzuͤge etwas von den Sitten 
der Griechen und Araber an. Er lernte dieſer ihre 
Kuͤnſte und Pracht kennen. Die Venetianer erhielten 
einen ſtaͤrkern Abgang der Waaren, die ſie aus dem 
Orient herholten. Die Araber ſelbſt ſchafften welche 
nach Frankreich, England, und bis nad Deutſch⸗ 
land, 


Diefe 
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Dieſe Voͤlker hatten damals weder Schiffe noch 
Manufacturen; man legte bey ihnen dem Handel aller⸗ 
hand Zwang auf, und verachtete den Handelsmann. 
Diefe Klaſſe nüglicher Menfchen war bey den Römern 
nie geehrt worden. Dem Kaufmann hatten fie ohnges 
faͤhr eben die Verachtung erzeigt, die fie für Schaufpies 
ler, für Huren, unäche Erzeugte, Sclaven und Glas 
biatoren hegten. Das durch die Gewalt und Unmiffens 
hrit der nordifchen Völker in ganz Europa eingeführte 
pelitifche Syſtem mußte norhwendig dies Worurtheil 
eines barbarifchen Hochmuths forepflanzen. Unſte 
hlenloſe Vaͤter nahmen einen Grundfaß zur Grundlage 
ihre Kegierungsformen an, der der Untergang aller 
Geſelſchaft iſt; nämlich die Verachtung gegen nügliche 
Arbeiten. Kein Menfch fund in Anfehen, als wer 
Sehne beſaß, und ſich in Gefchichten hervorgethan hat⸗ 
‚te Die Edelleute waren, wie befanne, Eleine regie« 
rende Herren , bie ihre Gewalt misbrauchten, und der 
Gewalt des Sandesherrn mwiberftanden. Die Lehns⸗ 
herrn waren prächtig und geldgierig, fie wünfchten vie 
etley, und harten fehr wenig Geld. Bald riefen fie 
We Kaufleute in ihre Lande, bald pfänberen fie fie aus. 
Indiefen barbarifehen Zeiten kamen alle die Gerechrigs 
keiten, der Zölle, der Ausfuhr, der Einfuhr, der 
Durhfuhr , das Duartiers. Recht, das fogenannte Jus 
allinagii, und andre Unterdrücungen diefer Art ohne 
Ende auf. Die Brüden, die Wege ftanden offen, 
| oder 
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ober wurden geſperrt, nach dem Wohlgefallen des Prin⸗ 
zen und ſeiner Vaſallen. Man war in den allerbekann⸗ 
teſten Grundſaͤtzen der Handlung fo vollkommen unmwife 
ſend, daß man die Gewohnheit harte, den Preis der 
Waaren zu beflimmen. Die Ritter und $ehnsheren 
bezahleen die Kayfleute immer ſchlecht, und beftohlen 
fie ſehr oft. _ Der Handel geſchah durch Karavanen, 
die $eute giengen in bemafneten Saufen bis an die Der. 
ter, wo. Märkte gehalten wurden. Dort fuchten die 
KRaufleure alle Mittel hervor, ſich das Wolf günftig gu 
machen. Sie hatten gewöhnlih Gaufler, Muſikanten 
und Poſſenſpieler bey fih. Damals gad eg nod) Feine 
große Stadt; man wußte von Echaufpielen, von Ge⸗ 
fellfchaften, und von den ruhigen Vergnügen des haus. 
| lichen Umgangs noch nichts. Daher waren die Maͤrkte 
die Zeit der Luſtbarkeiten, und dieſe £uftbarfeiten. wur“ 
den hernach Ausfchweifungen, die einen gegruͤndeten 
Anlaß zu Strafpredigten und gewaltſamen Unterneh⸗ 
mungen von Seiten der Kleriſey gaben. Oft wurden, 
die den Handel trieben, im Kirchenbann gethan. Das 
Volk fah. Fremde mie Abſcheu an, die feinen Tyrannen 
Ueppigkeiten brachten , und fich Leute zugefellten, deren 
Sitten feinen Borurtheilen und feinem a a a 
zumider waren, 
Die Juden, bie nicht nie den Handel in 
ihre Hände zu fpielen, brachten ihn nicht in Anfehn. 


Sie waren dazumal in ganz Europa, was fie jegt noch 
in 
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in Polen und in der Tuͤrkey ſind. (Sie machten ſich 
den fremden Kaufleuren und den Europäifchen Völkern 
nochwendig. Sie bereicherten ſich auf Koften der aber« 
gläubifchen Chriften, die fich deßwegen durch graufame 
Verfolgungen an ihnen rächten. Die Klerifey erflärce 
die Intereſſen ausgeliehener Gelder für einen Wucher. 
* theologiſche Entſcheidung in einer den Staat und 
die Geſellſchaft betreffenden Sache verſetzte dem Staat 
einen Streich, dadurch, daß ſie dem Handel Eintrag 
that. Die gepluͤnderten, verfolgten, verbannten Ju⸗ 
den erfanden die Wechſelbriefe, durch welche fie die 
Truͤmmern ihres Vermoͤgens in Sicherheit brachten. 
Die Geiftlichfeit erklärte auch den Wechfel zum Wucher; 
aber er war zu nüglich, als daß man, ihn deßwegen haͤt⸗ 
te abſchaffen follen. Er hatte unter andern die Wirs 
kung; daß die Handelsleute badurch von den Fürften 
unabhängiger wurden, welche ihnen beſſer begegneten, 
aus Furcht, : fie mögren ihre Reichthuͤmer in — 
Sande fchaffen. 

Durch die Eitelfeit bekamen bie — einigen 
beisrrieb im vierzehneen Jahrhundert. Die Mode; 
ie Wapen auf den ‚Kleidern zu tragen, half den 
Manufacturen ein wenig auf, denn mie Wapen be= 
malte Zeuge war eine Pracht, bie man bey Fremden 
nit finden Fonnte, 

- Man machte in Flandern ziemlich, ſchoͤne Tücher. | 
Kar, 1 man bafelbft Tapeten, bavon noch 
B welche 


— 


} 


u. E1fled Buch. 


welche übrig find, Sie zeigen, wie fehr Zeichnung und 
Perſpectiv zu der Zeit unbefanne waren. Unterdeſſen 
lockte doch diefes unzierliche Gemerbe die Kaufleute von 
Europa berbey, und Flandern war bie Niederlage des 
Handels, den Venedig und die Städte des großen 
KHanfeebundes mit einander trieben, 

Verfehiedene Städte an dem Baltifchen Meere 
und in Deutfchland hatten ſich mit einander vereinigt. 
Sie hatten Das Vorrecht, ſich nach eignen Gefegen zu 
regieren, erhalten oder erkauft. Sie trieben allein 
den ganzen nordifchen Handel, und wurden: dadurch - 
mächtig. Ohne unabhängige Republifen. zu werden, 
wie die Hanfeeftädte, hatten ſich andre in dem übrigen 
Europa Borrechte zu erwerben. gewußt. Vorhero wa⸗ 
ren der Adel und die Geiſtlichkeit allein. Mitbürger des 
Staats. Alles übrige waren Knechte. Alsbald aber 
fahe man Kaufmanns und Handmwerfszünfte entftehen, 
und diefe Gefellfchaften erwurben fid) Reichehümer, und 
zugleich Anfehn. Landesherrn waren ihrer Hülfe bend« 
thigt, und ſchenkten ihnen die Freyheit. Sie ſetzten fe 
den großen Lehnstraͤgern enfgegen. ) 

Nach und nach nahmen die Anarchie und Tyran- 
nen ber Zeudalregierung ab. Die Einwohner der Städte 
wurden Glieder des Staats, und der Buͤrgerſtand 
befam Zutritt zu den Berfammlungen des Volks. 

Der Präfidene von Montesquieu, ſchreibt ber 
Sriftlichen Reltglen die Ehre zu, die Sclavereh abge⸗ 


ſchaft 
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ſhaft zu haben. Wir ſind fo kuͤhn, und weichen von 
feine Mepnung ab. Die Fürften fiengen niche eher an 
das Volk in Betracht zu ziehen, als bis Berrieb und 
Reichthuͤmer unter demfelben waren. ° Als die Keiche 
ehümer des Volks den Königen Beyſtand gegen ihre 
Vaſallen verſchaffen Eonnten, da verbefferten erft die Ge« 
febe des Volks Zuftand. ine vernünftige Staats 
Augßeit, die der Handel allemal nach ſich einführt, 
richt aber der Geift der Chriſtlichen Religion, bat bie 
Könige bewogen, bie Sclaven ihrer Wafallen frey zu 
eflären; denn diefe Sclaven wurden Unterthanen, da⸗ 


durch, daß fie aufhoͤrten, Sclaven zu ſeyn. Pabſt | 


Urander der Dritte erflärte zwar, daß Chriften ber 
Kuechtſchaft nicht unterworfen ſeyn muͤßten; aber er 


hhet dieſe Erklaͤrung nur den Koͤnigen von England i 


und frankreich zu gefallen, als welche ihre Bafallen 
mithigen wollten. Die chriftliche Religion ift fo 
heit entferne, bie Knechtſchaft zu verbieten, daß im 
katholiſchen Theile Deutſchlands, in Böhmen, in Pos 
len, weiches gewiß fehr katholiſche Länder find, das 
Volk noch in der Knechtſchaft ſteht, en daß es bie 
icche übel nimmt. 


Einige Bürger, als Sacob. — waren mehr 
in Stande, den Buͤrgerſtand in Ehren zu bringen, 
ds alle Erklärungen der Paͤbſte. Jacob Coeur würde, 
Denn . die Regierung gegen den Neid der Gofleuts 

B 2 und 
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und den Unverſtand ſeiner Mitbuͤrger geſchuͤtzt haͤtte, 
im Königreich Sranfreich einen reichen und dauerhaften 
Handel im funfzebnten „Jahrhundert errichtet baben.. 
Gr Hatte eine große Anzahl Schiffe. Mehr als drey- 
hundert Factoren beſorgten ſeine Handlung in der Tür, 
fey, in Perfien, in Africa, in. Italien und in Norden. 
Er war der reichſte Privatmann auf dem Erdboden, und 
| feinem Vaterlande der nuͤtzlichſte. Denn daſſelbe wür- 
de die Englaͤnder, ohne den Beyſtand, den er Carl VII 
im Uebermaß angedeyen ließ, nie vertrieben haben. 
Man dichtete dieſem großen Manne Verbrechen an. 
Keines wurde ihm bewieſen. Man war unverſchaͤmt 
genug, ihm feine Güter zu rauben, und ihn zu: verwei⸗ 
gefchenft 7 und den Saracenen einen, Böewich ausge« 
Äefert batte,. den ſi e hatten ſordern laſſen. Seine 
Factoren verſchafften ihm neue Capitale, mit denen er 
fih nad der Inſel Cyprus begab ,. wo er neue Reich. ' 
chuͤmer erwarb. Sein Aufenthalt i in diefer Jnſel, die 
Damals den Benetianern gehörte, war diefer Republif 
nuͤtzlich, welcher ſein Handel vorhero Beſorgniß verut, 
fache hatte. | 
Italiens fchöne Tage hatten erft ihren Anfang 
erreicht. Pifa, Genoua, Storenz, ftellten das: Bild . 
nach weifen;, Geſetzen eingerichteter Republifen_dar, 
Die Partheyen der Goelfen und der Gibelinen, die feit 


® vielen MEHRERE 6 berrlichen. Gegenden pet» 
heer⸗ 
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heerten, Hatten fich endlich gelegt... Der Handel bi, 
te daſelbſt, und follte nun die Wiffenfchaften balb 
nad fich einführen. ‘ Venedig harte den höchften 
Grad feines Glanzes erreicht. Das Seeweſen dieſes 
Staats übertraf weit das Seeweſen feiner Nachbarn, 
und hielt die Flotten der Mammelucen und der Türs 
fen im Zaum. Sein Handel überftieg ben von ganz 
Europa, Er begriff ein zablreiches Volk in fi ch, und 
beſaß unermeßliche Reichthuͤmer. Seine Einfünfte 
wurden gut verwaltet, und das Volk war vergnügf, 
Die Nepublif borgee reichen Privarperfonen Capitalien 
ab, aber dazu bemog fie die Staatsflugheit, nicht 
Veldnoth. Die Venetianer find zuerft auf die Erfins 
ding verfallen, die reichen Unterehanen an die Regie— 
vung fefter zu Fnüpfen,, indem man fie bewegte, einen 
Theil ihres Vermögens in die Caffe des Staats auf 
Snrereffe zu chun. Venedig hatte Seiden - Silber » und 
Öoldmanufackturen. Die Fremden Fauften von dieſer 
Stade Schiffe; ihre Goldſchmidtarbeit mar die beßte, 
und faft die einzige bamaliger Zeil. Man machte ben 
Einwohnern derfelben einen Vorwurf daraus, daß fie 
Gold.und Silbergeraͤthſchaft brauchten. ie hatten 
dmnoch Gefege, die Pracht einzufchränfen ; aber diefe 
Geſetze ließen eine Art von Pracht zu, die die Neichs 
fimer im Staat erbiele. Der eble Venetianer war 
ju gleicher Zeit ſparſam und prächtig. Die Reichthuͤ⸗ 
mer von Venedig hatten Achens Baukunſt wieber belebe. | 
B3 Kurz, 


a... Efies Buch. | 
Kurz, man fah in dee Prache ſchan Gefchmad und 
Erhabenheit. Das Wolf war unmwiffend, aber ver 
Adel einfichtsvoll. Die Regierung mwiberftund mit eis 
ner weiſen Standhaftigfeit den Eingriffen der Päbfte. 
Siamo Veneziant, poi Chrißiani. '), fagte einer ihrer 
Rathsherrn. Dies war bie Denfungsart des ganzen 
Senats. Schon zu ber Zeit machte er die Pfaffen 
niedertraͤchtig; wiewohl er beffer gethan hätte, fie für 
: De Eitten nüglic zu machen. Diefe waren männli« 
cher und reiner bey ben Venetianern als bey den andern 
Voͤlkern Italiens. Ihre Truppen waren von den elens 
den Condottieri fehr verfchieden, deren Nahmen fo 
fürchterlich Flangen, und beren Waffen es fo wenig 
"waren. Es berrfchte Hoͤflichkeit zu Venedig, und der 
Umgang war damals. durd die Staatsinquifitoren 
nicht fo eingefchränft, als es nachhero gefchehen ift, ſeit 
bie Republik ihren Nachbarn und ihrer eigenen Schwach⸗. 
heit nicht trauet. 
Im funfzehnten Jahrhundert war das uͤbrige Euro⸗ 
pa noch lange fo weit nicht gekommen als Italien. Kurz 
vorher harte Ludewig XI die großen Wafallen gebemü« 
thiget. Die Zeit nahte heran, da bas von dem Joche 
ſeiner Herren ein wenig befreyte Sranzöfifche Wolf bald 
geſchickter, thaͤtiger und achtungswuͤrdiger werden 
ſollte; aber Geſchicklichkeit und Handlung konnten in 
| dem 


3) Wir find erſt Venetianer, dann Chriften. 
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dem Sande, wo man ben Jakob Coeur jüngft verfolge 
hatte, nicht fehleunig empor kommen. Der Fortgang 
der gefunden Vernunft konnte ‚mitten in den Unruhen, 
bie die Vornehmen immer noch erregten, und unter der Re⸗ 
gierung eines dem niederträchtigften Aberglauben ergebes 
nen Fürften nicht anders als langfam ſeyn. Die Lehns⸗ 
erenfannten nur eine barbarifche Pracht. Kaum reichten 
ihre Einkuͤnfte dazu, eine Menge muͤßiger Edelleute um 
ſich zu unterhalten, durch deren Beyſtand ſie ſich gegen 
den Landesherrn und die Geſetze ſchuͤtzten. Die Koſten 
für ihre Tafel waren ungeheuer, und dieſe wilde Uep⸗ 
figfeie, davon noch mehr Ueberrefte vorhanden find als 
pwünfchen wäre, belebte Feine einzige nügliche Kunſt. 
Dennoch fanden fich zu der Zeit einige Begriffe von Schif⸗ 
führt; Doriole zeigte, welchen Profit die Venetianer 
und die Hanſeeſtaͤdte mit dem Franzöfifchen Weine, Del 

und Korn machten, welches fie auf ihren Schiffen ab⸗ 
foleten , und durch ganz Europa verfuhren. Weber in 
den Sitten noch) in der Sprache war diefe Anftändigkeit 
zu’ finden, die die erften Claffen der Buͤrger eines 
Staats bezeichnet, und die den andern lehrt Achtung 
fir fie zu hegen. Ohngeachtet det den Rittern vorges 
ſtriebenen Höflichfeie , herrfchte dennoch Grobheit und _ 
Ungefchliffenheit unter den Großen. Die Nation harte 
Cm diefes Unftäte und Unzufammenhängende in der 
Gemürhsart, das man nachher in ihr wahrgenommen 
hat, und das eine Nation, bey der die Sitten und 
in 34 Ger 
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Gebraͤuche mit den Geſetzen nicht abereinkommen all. 
zeit haben wird. Der Rath des Fuͤrſten gab dort un⸗ 
zaͤhlige und oft widerſprechende Verordnungen heraus, 
aber der Fuͤrſt erlaubte auch leicht, fie nicht zu befolgen, 
Diefe Outherzigfeie bey den Landesherrn ift gar oft ein 
Gegenmittel geweſen, fuͤr die Leichtſi nnigkeit, womit die 
Staatsminiſter in Frankreich die Geſete gemacht, und 
vervielfaͤltiget haben. 

England war nicht ſo reich und nicht fo arbeitfam 
als Sranfreih; es hatte einen übermürhigen hohen 
Adel, deſpotiſche Bilchöfe, und ein Wolf, das des 
Jochs jener überdrüffig war. Die Nation hatte fchon 
dieſen unruhigen Geift, der fie zur Freyheit führen ſollte. 
Diefen Character hatte fie durch die unfinnige Tyrannen 
Wilhelms des Eroberers befommen, und durd) den finfterr 
Geiſt verſchiedner jeiner Nachfolger. Der übermäßig 
Misbrauh der Gewalt hatte den Eingländern ei 
außerorbentliches Mistrauen gegen ihre Landesherrn eiı 
geflöße. Der Nahme König wurde bey ihnen nur m 
Furcht genannt, und diefe von Gefchlecht zu Gefchled 
ſich fortpflanzenden Gefinnungen haben viel dazu beng 
tragen, daß fie die Regierungsform errichtee ‚babe 
unter ber fie gegenwärtig das Glück haben zu feb« 
, Die langen Kriege zwiſchen den Häufern Sancafter u 

„Horf hatten den Friegerifchen Muth und den MWidern 
len gegen die Knechtſchaft, aber nicht weniger die Uno 
nung und Armuth unterhalten. Die Slamländer be 


beite 
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heiteten damals die englifche Wolle; Englands Wolle, 
By, Zinn, wurde durch Schiffe aus den KHanfee: 
ſaͤdten verfahren. England felbft harte weder Seeweſen, 
noch; inmere Polizey, noch Gefege, noch Pracht, noch 
ſchoͤne Kuͤnſte. Noch dazu war es mit einer Menge 
von reihen Klöftern und Hoſpitaͤlern angefuͤllt. Die 
örmften Ebelleute brachten ihr $eben damit hin, daß 
fie von einem Kloſter zum andern, und das Volk, daß 
es von einem Hofpital ins andere zog. Diefe abergläus 
biſchhen Stiftungen erhielten die Tragheit und die Bar- 
baren. | 
Das durch die Streitigfeiten der Kaifer und Päb- . 
fe, und durch innerliche Kriege lange Zeit zerrürtete 
Deutchland harte unlängft eine ruhigere Sage gewonnen, 
Die güldne Bulle hatte die Nechte des Oberhaupts und 
der Glieder des Reichs feftgefegt. ©, Jismund hatte 
das Kadaſtrum eingefege, und der Staat war unter 
Marimilian I in Kreife getheile worden. Auf Anarchie . 
ar Ordnung gefolge, und die MWölfer diefes großen 
Sandes, die Feine Reichthuͤmer, feinen Handel hatten, 
cber das Sand fleißig bauten und Friegerifch waren, hats 
tn von ihren Machbarn nichts zu befürchten und Fonn« 
tnihnen nicht furchtbar fenn. Die Feudalſche Regie 
tungsform war dort dem menfchlihen Gefchlechte niche 
ſo ſhrecklich, als fie es in andern Landen gemwefen war. 
Ueberhaupt regierten die verſchiedenen Fürften dieſes 
weitläuftigen Reichs ihre. Länder ziemlich weislich. 
B5 Sie 
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Sie misbrauchten eben nicht ihre Gewalt, und wenn 
der ruhige Befig feines Erbtheils dem Menfchen ' die 

Freyheit erfegen kann, fo waren Deutſchlands Bewoh⸗ 
ner gluͤcklich. In den einzigen freyen Staͤdten, die 
in den großen Hanſeebund getreten waren, befand ſich 
Arbeitſamkeit und Handlung. Die Hannoͤverſchen und 
Saͤchſiſchen Bergwerke waren noch nicht bekannt. Das 
Geld war rar; der Landmann verkaufte einige Pferde 
an Fremde. Die Fuͤrſten verhandelten noch feine Men« 


ſcchen. Die Tafel und eine Menge Pferde und Leute 


war die einzige übliche Pracht. Die Vornehmen und 
die GeiftlichFeie betrunfen ſich, ohne Unruhen im Staa. 
‚te zu ſtiſten. Es koſtete Mühe, die Edelleute davon 
abzubringen,. das Straßenrauben zu treiben. Die 
‚Sitten waren wild, und noch in den zwey folgenden 
Sgahrhunderten!aren die Deutſchen Truppen mehr durch 
ihre Sraufamfeiten als durch ihre Kriegegut und 
Muth befannt. 
Norden war noch weiter zurück, als Deutfehlant. 

Die Edelleute und die Priefter unterdrückten dafelbft 
Alles. Keins von den Völkern, die dieſe Gegenden 
‚bewohnten , hatten den Enthuſiasmus nath Ruhm eu 
halten, ven ihnen fonft Wodans Religion eingeflößt 
hatte; und fie hatten noch feines von den weifen Gefe- 
gen befommen ‚ die nachhero beßre Regierungen einigen 
vonihnen ertheitee haben. Ihre Macht war gar nichts, 


und eine einzige Stadt von bem . Hanfeebunde 
erfüllte 


4 
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erfüllte alle drey norbifchen Reiche mie Schrecken. Nach 
der Weränderung ber Religion, und unter den Gefegen 

Friedrichs und Guſtavs Wafa, murden fie erft 
Dölfer. 

Das Jahrhundert der BIER Veränderungen nahte 
wit Ichnellem Schritte heran. Die menfchliche Natur 
ſollte nunmehr neue Einfichten, und die Freyheit fen 
nen lernen ; aber dies mußte durch Kriege und Berbres 
chen erkauft werben. _ 

Die Türken befaßen weder die Wiſſenſchaft der 

Regierung , noch die Kenneniß des Handels und dee 

Kuͤnſte; aber die Syaniefcharen waren und find noch 
die erſte Milis in der Well. Diefe Gefellen eines“ 
Defpoten,, dem fie Furcht erwerben und einjagen, ben 
fie frönen und erwürgen, hatten damals große Männer 
zuAuführern. Sie zerftörten das Reich der in Theo⸗ 
logie vernarrten und durch Aberglauben dummgewordnen 
Griechen. Einige Bewohner diefes fanften Klimas, 
welche ſich auf Künfte und Wiffenfchäften gelegt hatten, 

verließen ihr unterjochtes Vaterland, und flüchteten 
nach Italien; Künftler und Kaufleute folgten ihnen. 

Die Wohlhabenheit, der Friede, das Gedeyen, bie 
ur riach allen Arten von Ruhm, dies Bedürfnif 
neuer Wergnügungen, welches gute Regierungen eine 
foͤßen, begünftigten in dem Sande der ehmaligen Nds 
mer die Wiedergeburt der Wiflenfchaften; und die 
Griechen brachten den Italiaͤnern mehr Kenntniſſe der 


guten 
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guten Mufter, und die Siebe zum Alterehume. Die 
Buchdruckerkunſt war erfunden, und war fie ſchon lan» 
ge Zeil eine unnüge Erfindung gewefen, fo lange bie 
Völker arm und ohne Betrieb gewefen waren, fo harte 
fie, ſeitdem Handel und Künfte empor gefommen ma. 
ren, die Bücher gemeiner gemacht, Ueberall ftudierte 
“und bewunderte man die Alten, aber in Sralien nur 
hatten fie Werteiferer. 

Nom , welches faft immer in jedem Jahrhundert 
die Denfungsare gehabt, die in dem Augenblicke am 
ſchicklichſten war; Rom fchien gar nicht mehr die Fort, 
dauer der Unmiffenheit zu ſuchen, von der es fo lange 
fo gute Dienfte erhalten harte. Es beſchuͤtzte die ſchoͤ— 
nen Wiffenfchaften und die Künfte, die von der Ein 
bildungsfraft mehr als von der Vernunft gewinnen. 
"Die unmwiffendften Priefter wiſſen, daß das Bild eines 
erfchredlichen Gottes, die Kafteyungen, die Enthaltun⸗ 
gen, die Strenge, die Traurigkeit und Furcht die Mit: 
tel find, wodurch ihr Anfehn über die Gemuͤther ber 
feftige wird, indem bdenfelben die Religion dadurch 
wichtiger und angelegner wirt. Aber es giebt Zeiten, wo 
diefe Mittel nur wenig helfen. Die in ruhigen Gefells 
ſchaften reich gewordnen Menfchen wollen genießen; fie 
fürchten ſich vor der Sangenmweile, und fuchen bie Ver 
gnügungen mit großem Eifer. Als die Meffen errich⸗ 
tet wurden, und als auf diefen Meffen fi) Spiele, 
Tänze und Seluftigungen une ‚ fo verdammte 

bie 
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die Geiſtlichkeit diefe Spiele, that die Gaufler-in den“ 
Bann: denn fie merfte wohl, daß diefe Neigungen zur 
Freude die Voͤlker minder gottesfuͤrchtig machen wuͤr· 

den. Aber da ſie ſah, daß dieſe Strafreden nicht ge⸗ 
nug geachtet wurden, fo veränderte fie ihre Aufführung 
und voolite ſelbſt Schaufpiele anftellen. Darauf ente 
funden die geiftlichen Komödien, Die Mönche zu ei, 
Denis, die den Tod der heiligen Catherine vorſtellten, 
hielten den Gauflern die Wage. Die Mufif wurde in, 
den Kirchen eingeführt; man fiellte fo gar Poflenfpiele 
darinnen an. Das Volk beluſtigte ſich bey dem Nar⸗ 
| renfefte, ‚bey dem Efelsfefte, bey dem unfchuldigen Kine 
derſeſte die in den Kirchen geſpielt wurden, eben 
fo ſeht als bey den Poflenfpielen, J die man in den ‚öffentn 
lichen Dlägen ausführte. Oft verließ man zur Beluſti⸗ 
gung die Taͤnze der Zigeunerinnen, fuͤr die Proceſſion 
am Sohannistage, Als Italien Artigkeit in den Sit⸗ 
ten erhielt, und dieſelbe in. die. Vergnuͤgungen uͤber⸗ 
trug, ſo kam noch mehr Anftaͤndigkeit in die oͤffentlichen 
Schauſpiele, und in die weltlichen Feyerlichkeiten; da⸗ 
her hatten die Prieſter auch weniger Urſache dagegen zu 
eiſern und geſtatteten ſie. Lange waren ſie die einzigen 
geweſen, die leſen konnten; aber dieſes nach der Zeit ge⸗ 
meiner gewordene Verdienſt gab ihnen kein Anſehn 
mehr. Als ſie nun ſahen, daß die Wiſſenſchaften 
Ruhm erwurben, wollten fie an dem Ruhm fi ch darin⸗ 
ven bervorzuegun Theil haben, Die Päbfte, die in 
| bem 


| 
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dem wolluͤſtigen Italien reiche und ruhige Regenten wa⸗ 
ren, ließen viel von ihrer Strenge nach. Ihr Hof 
wurde angenehm. Sie ſahen die Wiſſenſchaften als ein 
neues Mittel an, über die Gemuͤther zu herrſchen. 
Sie ſchenkten vorzüglihen Gefchiclichfeiten ihren 
Schutz; fie hielten große Künftler in Ehren. Raphael 
follee Cardinal werden als er farb. Petrarch erhielt 
bie Ehrenbezeugungen bes Triumphs. Diefer gute 
Geſchmack, diefe ſchoͤnen Künfte, diefe neuen Vergnü- 
gungen mogten wohl mit dem Geift des Evangeliums 
nicht recht üßereinfommen; aber fie ſchienen mit den 
Vortheilen des Oberhaupts der Kirche übereinzuftime 
‚men. ‚Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ſchmuͤcken das Ge⸗ 
baͤude der Religion aus: bie Philoſophie aber zerſtoͤrt 
es. Auch war die Roͤmiſche Kirche, die die ſchoͤnen 
Kuͤnſte beguͤnſtigte, den genauen Wiſſenſchaften entge⸗ 
gen. Man kroͤnte die Dichter. Die Philofophen aber 
verfolgte man. Wären Galiläus und Taſſo Zeitver: 
verwandte gewefen, fo hätte das erfte diefer großen 
Genies aus feinem Gefängniffe dag andre koͤnnen den 
Kapitol hinaufſteigen ſehen. | 
Es war Zeit, daß die Weltweisheie is bie Wi⸗ 
ſenſchaften der Moral und der Vernunft zu Huͤlfe eilten. 
Die Roͤmiſche Kirche hatte fo viel als möglich. fie 
Grundfäge von Gerechtigkeit, welche die Natur allen 
Menfchen eingeprägt bat, vernichter. Der einzige 


Sehrfag, daß dem Pabſt die Oberherrſchaſt aller Reiche 
gehoͤret, 


* — 
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gehoret, zerſtoͤrte die Gründe aller Geſellſchaft und aller 
politiichen Tugend. Er war lange Zeit angenommen 
worden, diefer Lehrſatz, mie nicht weniger die’abfcheue 
liche Meynung , daß es erlaubt, ja daß es geboten iff, 
diejenigen, deren Meynungen in Keligionsfachen mie 
den Meynungen der Römifchen Kirche nicht überein« 
‚kommen, zu haffen und zu verfolgen. Die Abläffe, 
eine Art von. feiler Verſoͤhnung für alle Verbrechen, 
und gar noch etwas Ungeheureres, Verſoͤhnung für 
Fünftige Verbrechen: die Difpenfation, den Feinden 
bes Pabſtes, wenn fie-fchon diefelbe Religion bekennen, 
fin Wort zu halten: der Glaubensartifel, welcher leh⸗ 
vet, daß das. Werbienft des Gerechten auf den Boͤſe⸗ 
wicht übergetragen werben kann: die Bosheit der In» 
quilition : die Beyſpiele aller Safter an den Päbften und 
ihren Guͤnſtlingen, an den heiligen Männern, die dazu 
beftimme find, dem Volfe Mufter zu feyn: alle diefe 
Abſcheulichkeiten mußten Europa zu einem Aufenthalte 
für Tyger und Schlangen, eher als zu einer weitläufe 
tigen, durch Menfchen —— und bekannten Ge⸗ 
gend machen. 

Dieſer Ketigionseifer, der Das einzige Verdienſt 
war, und der ſich bald in Beobachtung kindiſcher Vor⸗ 
fiften ‚bald in den fehredlichften Graufamfeiten äus 
Bitte, harte dennoch nad) und nad) Spanien von dem 
Ich der Araber erloͤſet. Die verfchiedenen Provinzen 
diefeg Reichs waren durch die Heirath zwiſchen Ferdi⸗ 

nanden 
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nanben. und Syfabellen, „und durch) die Eroberung von 
Granada vereinigt worden. . Spanien war eine Mache 
geworden, die ſich Frankreich felbft gleich. ſtellte. Spa— 
nieng Boden, der durch die Mahometaner angebauee 
- war „«welche ihren Siegern ihre Geſchicklichkeit mitge⸗ 
theilt hatten, war noch fruchtbarer, als der von Frank⸗ 
reich. Die fehöne Wolle aus Eaftilien und Leon wurden 
zu Segovien bearbeite. Man verfertigee daraus Tür 
her ; die durch ganz Europa und. felbft in Afien ver. 
kauft wurden. Die beftändigen Bemühungen , bie die 
Spoanier hatten anwenden müffen, um ihre Freyheit zu 
vertheitigen,, hatten ihnen Kräfte und Vertrauen auf : 
fich gegeben. Ihre glücklichen Thaten hatten ihre Sew 
Je erhoͤht. Sie waren unwiffend, und. hatten: daher 
eben den ganzen: Enthuſiasmus des Ritterweſens und 
ber Religion. Weil fie in ihrer Halbinſel eingeſchraͤnkt 

‚waren, und felbft. wenig Handel mir den andern Natio⸗ 
nen trieben, ſo verachteren.fie:diefelben ,: und hatten 
. diefen pralenden Stolz, welcher bey Voͤlkern ſo wenig 
als bey Privatperſonen ſich mit Einſichten vereint. 
Epanien war bie einzige Macht, die eine beftändige 
Infanterie auf den Beinen harte, und diefe Infanterle 
war. vortrefflih. Da die Spanier ſeit verſchiedenen 


Jahrhunderten Krieg führten, waren fie. auch wirklich 


Eriegerifcher als die andern Völker Europas, ;  ' 
. Die Portugiefen harten ungefähr denſelben Cha⸗ 
racter ; En Monarchie war beſſer eingerichree als. die 
Safti« 
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Caſtiliſche, und ließ fich auch leichter regieren , ſeitdem fie 
durch Eroberung von Algarbien von den Mauren befreye 
waren. Diefen Fleinen Staat regierten einige Könige, die 
_ große Männer waren. Sie errichteten eine gute Ordnung 
im Koͤnigreiche, und weil fie ohne Unruhen im Innern des 
Staats undauf den Gränzen waren, auch an der Spige 
eines thätigen, edelmuͤthigen Volks ftanden, das feine 
Kenntniß, aber natürlichen Verſtand harte, und mit Fein 
den, die einander noch ermwürgeten, umgeben waren, fo 
machten fie den Entwurf, ihrer Saifafre u und ihrem 
Reiche weitere Graͤnzen zu ſetzen. 


Johann I hatte verſchiedene Soͤhne, die ſich alle 
hervorthun wollten. Anfangs geſchah das durch Züge 
indie Barbarey. Heinrich, der einfichesvollfte unter 
ihnen, faßte das Vorhaben, Entdeckungen nach Abend 
‚hinzu machen. Diefer junge Prinz machte fich die mer 
nige Sternkunde, die die Araber erhalten harten, zu 
Nutze. Er errichtete zu 2) Sagres, einer Stade in 
Algarbien, ein Obfervatorlum, wo er allen den jungen 
Adel erziehen ließ, der fein Gefolge ausmachte. Er 
harte vielen Antheil an der Erfindung des Aftrolabiums, 

und 


N 
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2) Sollte heißen zu Tarnacabal, einer Stabt an dem Vor⸗ 
gebuͤrge Sagres im Koͤnigreich u | 


€ 
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und fah zuerft den Mugen ein, ben man aus dem Com. 
paß ziehen Eonnte, welcher ſchon in Europa befannt war, 
jedoc) ohne daß man ihn zum Gebraud) der Schif⸗ 
fahre angewendet hätte, 

Die Seeleute, die fi) unter feinen Augen bilde, 
ten, entdeckten Madera im Jahr 1419. Zwey Jahr 
nachher bemächtigte fich eins feiner Schiffe ver Kanarifchen 
Sinfeln, Das Vorgebürge Sierra Leona wurde „gar 
bald umſchifft, und der Fluß Zaire führte in das ns 
nerfte von Africa bis nach Kongo. In diefen Gegen 
den machte man leichte Eroberung, und trieb einen vor« 

theilhaften Handel; die kleinen Nationen, die ſie bes 
| wohnten, waren von Geſitterten durch unwegſame Wis 
ſten abgeſondert, und kannten weder den Werth ihrer 
Reichthuͤmer, noch die Kunſt ‚ ſich zu vertheidigen. 
Aus dieſen Reiſen ſchoͤpfte man große Hoffnungen. Die 
Einkuͤnfte, die man einſtens von der Kuͤſte von Guinea 
ziehen wuͤrde, wurden verpachtet. Dieſe voreilige Gie⸗ 
rigkeit beweiſet, daß die Prinzen, welche dieſe Entde 
ungen machen ließen, noch mehr darauf dachten, ihre 
Einfünfte, als ben Gandel ihrer Urterthanen zu ver⸗ 
mehren. 

Unter der Regierung Johann II, eines erleuchte— 
ten Fuͤrſten, der zuerft Siffabon zum Freyhafen mache, 
und eine neue Anwendung der Sternfunde "auf bie 
Schiffahrt machen ließ, umfcifften Portugleſen, die . 
er BAR: hatte, das Worgebürge, das am "m | 

en 
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fen Ende von Africa iſt. Man nannte es damals dag 
Borgebürge ber Stürme, aber der Prinz, der die Fahre 
nad) Indien vorausfahe, nannte es das PR 
der guten Hoffnung, - | 

Emanuel: fegte die Projecte — Vorſahren J 
fort. Im Jahr 1497 ſchickte er eine Flotte von vier 
Schiffen aus, unter dem Commando des Vaſco de Gas 
mo. Diefer Admiral, nachdem er Stürme ausgehal« 
ten hatte, nachdem er die. öftliche Küfte nach Africa bea 
ſchift, und auf unbebahnten Meeren herum geirrt hatte, 
gelangte endlich eilf Monarhe nach feiner‘ Abreife von 
dem Hafen zu Liſſabon nach Hindoftan. 

Aſien, deffen reichften Theile einer Hindoſtan iſt, 
machte eine Strecke feſten Landes aus ‚ das, den Rufe 
Üben Beobachtungen zufolge, gegen — man ver⸗ 
nuͤrftige Zweifel aufgeworfen hat, von dem drey und 
viczigſten bis zweyhundert und ſiebenten Grad 
fänge reicht. Zwiſchen beiden Polen erſtreckt fie fich 
‚don dem fieben und fiebenzigften Grad nördlicher, big 
zum zehnten füdlicher Breite, . Der Theil diefes großen 
Welttheils, den der gemäßigee Himmelsftrih zwiſchen 
um fünf und dreyßigſten und funfzigfien Grab Breire 
einſaßt, fcheine höher zu liegen als alles übrige, Dies 
fr Theil lift nad) Mittag und Mitternacht durch zwo 
geße Ketten von Bergen eingefaßt, die faſt von dem 
weſtlichen Ende Kleinaſiens und den Ufern des ſchwarzen 
Meers an — bis nach der See hin, die an die 

C 2 Kuͤſten 
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Küften von China und ber Tartarey gegen "Morgen 
fchläge. Diefe beide Kerten find mit einander, durch 


andre Zmwifchenfetten, bie von Süden nad) Norden lau 


fen, verbunden. Sie breiten fi) ſowohl nach dem 
Morbmeere, als nad) dem Indianiſchen, und bem 
Orientaliſchen Meere Hin, in Zweige aus, die fich, wie 
Die Dämme zwiſchen den Betten der Flüffe, erheben, 
welche diefe weicläuftigen Gegenden befpühlen. 

So ift das große Zimmerwerk beſchaffen, das 
den höchften Theil von Afien Hält. Im Innerſten dies 
fes unermeßlichen Landes iſt die von Sonnenhitze ver« 
brannte Erde nichts als eine fluͤſſige Aſche, die vach 
dem Trieb der Winde hier oder da fließt. Man findet 
dort keine Spur von kalkartigen Steinen oder von 
Marmor. Es giebt dort weder verſteinerte Mufcheln, 
noch andere Foffilien. Die Metallifchen Adern liegen 


— — 


an der Oberflaͤche der Erde. Die Beobachtungen mit 


dem Barometer vereinigen ſich mic allen dieſen Erfcheir 
nungen, um die ganze Erhöhung diefes Mittelpuncts 


von Afien zu ermweifen, dem man in letztern Zeiten den 
Namen der Fleinen Bucharey beygelege hat. 


m — — — 


Aus dieſer Art von Gürtel, der dieſe weitlaͤuftige 
und unfruchtbare Gegend umgiebt, entipringen ftarfe 


und zahlreiche Quellen, die nad) verſchiedenen Gegen 
den laufen, Diefe Flüffe, welche unaufhoͤrlich nadhfale 


len Enden von Afien Theile von diefer unerfchöpflihen 


Maffe Erdreichs hinwaͤlzen, werfen eben, fo ‚viel Daͤm⸗ 


me 
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me anf gegen bas Meer, welches in bie Küffen ein 
deingen Fönnte, und verfichern dieſem Welttheile eine 


Feſtigkeit, eine Dauer, bie bie andern nicht erlangen 


Pönnen. Vielleicht ift-er dazu beftimme, fie! mehrmas 
len im Waſſer verfchwinden zu fehen, ehe ihm — 
chen etwas begegnet. 


Wenn man von den Bergen und Fluͤſſen A ens 


auf deſſen Meere ſieht, wird man deren verſchiedne fin⸗ 
den. Das mittellaͤndiſche und ſchwarze Meer, welches 
deſſelben weſtliche Theile waͤſſert, ſind zu bekannt, um 
ſich dabey aufhalten zu duͤrfen. Eben ſo verhaͤlt es ſi ich 
mit dem Kaſpiſchen Meere. Wir wollen, was letzteres 
betrifft, nur dieſes bemerken, daß man, aus denen von 
Hm. Gmelin angeführten Beobachtungen mit dem Ba⸗ 
rometer, die ein Jahrlang zu Aftrafan angeftellt wor⸗ 
den find, faſt fehließen follte, feine Oberfläche, wäre 
niedriger, als die vom Dcean und. Mittelländifchen 
Meere. Mehrere und länger fortgefegte Beobachtun⸗ 


gen werben diefen wichtigen Umftand über lang oder kurz 
+ 


berichtigen. 

(Das Eismeer, welches die mitternächtliche Köfle 
von Sibirien befpühlt, ift, den Ruſſiſchen Erzählungen 
jufolge, unfichtbar. Sie geben fogar vor, daß, trotz 
aller. bisher angewandter Bemühungen, man bie Spi« 
ge, die zwifchen den beiden Flüffen Peafiga und Lamura 
liegt , wegen der großen’ Menge Eis, bas ſich dore be« 
ftändig aufehürmer, nicht habe umfchiffen fönnen, Sie 

C 3 - 


* 
Zu 


Be 


13 Erftes Bud, 
fagen ferner, daß,’ ob es gleich bisweilen gegluͤckt hätte; 
um das. Borgebürge Szalaginf koi zu fdiffen;, ſo waͤre 
doch die Seeſtrecke, die es von America trennt, faſt 
ümmer durch Eis verſperrt. Daraus wollen fie, wie es 
ſcheint, ſchließen, es ſtuͤnde nicht zu hoffen, daß man 
durch dieſe Gegend jemals einen recht hequemen 
Megin’das Suͤdmeer finden werde. "Aber bey ihren 
Machrichten finden ſich einige Umftände, moraus man 
muthmaßen kann, gewiſſe poliliſche Gruͤnde hinderten 
ſie, alles was ſie in Anſehung bier Meere wiſſen, be 
kannt zu machen. 
DE, die an die mittägtichen Thelle von 
Afen ſchlaͤgt, und die man das Indianiſche Meer nennt, 
iſt, wie Hr. Buache erzähle, von dem großen mirfägs 
lichen. Meere durch eine Kette von Seebergen getrennt, 
bie bey ber Inſel Madagafcar anhebt, bis nach der 
Inſel Sumatra fortlaͤuft, wie es die Inſeln, Untiefen 
und Felſen zeigen, die ſich dieſe ganze Strecke lang bes 
finden, , und fi) mit dem Sande Diemen und neu Guis 
nea vereinigee. Dieſer Gelehrte, dem die Phyſiſche 
Geographie viel zu danfen hat, betrachtee das zwiſchen 
dieſer Kette und dem miträglichen Theile von Afien ein» 
gefchloßne Meer, als in drey große Keffel getbeilt, 100% 
von die Gränzen in der That auch) durch die Natur ans 
gegeben find. 

Der erfte dieſer Keſſel, dir nach Weften zu liegt, 
nd der von Arabien und Perſien. Seine Gränze gegen 

Süden 
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Siden iſt die Kette von Inſeln, bie fi vom Borges 
bürge Komorin und den Maldivifchen Eylanden bis zur 
Inſel Madagaſcar erſtreckt. Er geht ins feſte Land 
hinein, und macht da zween große Meerbuſen, den 
Perſiſchen, und den, welchen man das rothe Meer 
nennt. Der zweyte dieſer Keſſel iſt der Bengaliſche 
Meerbuſen. Der dritte iſt der große Archipelagus, 
welcher die Inſeln von Sunda, die Moluckiſchen und 
Philippiniſchen in ſich begreift. Das iſt gleichſam ein 
Gemaure; welches Aſien mit dem feſten Lande nach dem 
Antarktiſchen Pol hin verbindet, und die Laſt des ftillen 
Meeres träge. Zwiſchen diefem Meere und dieſem 
gen Archipefagus iſt ein befonders Beden, meldes 
durch eine befondre Kette von GSeebergen gegen Morgen 
gebildet wird: dieſe Kette erſtreckt fich vor den Marienin« 
fen bis zu den Inſeln, die das japaniſche Reich ausmachen. 
Sudiefen Keſſeln kann man noch einen fünften hinzufügen, 
den die Kette von Inſeln bilder, welche von dem nördlichen 
Ufer Japans an bis auf die mittägliche Spigeder Halbin⸗ 
ſel Kamtſchatka ſtoͤßt, und die das Meer in ſich ſchließt 
worinn ſich der Fluß Amur wirft. Dieſes Meer muß 
auch ſehr ſeicht ſeyn, wenn es wahr iſt, wie man ſagt, 
daß die Muͤndung dieſes Fluſſes wegen der Menge des 
| darinn wachſenden Bambu nicht ſchiffbar iſt. 


Das oͤſtliche Meer, welches die Eee Aſiens von 
America ſcheidet, iſt nicht bekannt genug, als daß wir 
| & 4 geneige 
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geneigt feyn follten, weiter in ber Beſchreibung eines 
Welttheiles zu gehen, wohin die Reichthuͤmer ber Nas 
tur und der Kunft von jeher fo viel Völker gelockt haben, 
Die angeführten geographifchen Umftänbe find hinrei⸗ 
end, aber es durften ihrer niche weniger feyn, um 
Aufmerkfamfeie auf diefes ſchoͤne Sand zu leiten und zu 
beften. Wir wollen ung in baffelbe durch Hindoſtan, 
. wo ber Handel uns hinruft, begeben. 


Ob man ſchon durch den allgemeinen Namen 
Oſtindien gemöhniglich die meitläuftigen Gegenden 
verfteht, bie jenfeits des Arabifchen Meeres und bes 
Königreichs Perfien liegen, fo ift Hindoftan Boch nur 
das zwifchen dem Indus und Ganges liegende Sand. 
Diefe zween berühmte Flüffe werfen fich in das Meer von 
Indien unermeßlich weit von einander. Eine Kette von 
hohen Bergen geht gerade durch diefe lange Streden, 
Burchfchneidee fie mitten durch, und, endiget fich bey dem - 
DVorgebürge Komerin, indem es auf folche Arc die Ma⸗ 
labarifche Kuͤſte und die Küfte von Coromandel von eis 
ander trennt. | 


Die Natur hat eine ſolche Verſchiedenheit in der 
Beſchaffenheit des Klimas und in dem Einfluffe der Ele» 
mente auf diefen fo nahe gelegenen Küften angebracht, 
daß man auf der einen einer volkommen heitern Witte⸗ 


rung genießt, wenn auf der andern regnichtes Wetter iſt. 
Dort 
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Dort iſt Winter und Sommer, durch bie bloße Brei— 
te der Berge getrennt. | 

In dem größten Theil von Hindoſtan richten ſich 
die Jahrszeiten nicht fo wohl nad) dem kauf der Son. 
ne, ols nach dem Megenmwerter. Daher muß man unter 
dem Worte, Winter, nur dieſe Zeit des Jahres ver« 
fteßen, wo. die von ben Winden gegen bie Gebirge 
mit Gewalt getriebene Wolken, ſich daran brechen und 
InKegen und häufige Gewitter aufloͤſen. Dieſe Wafı | 
fer bilden Ströme, die ſich herabftürzgen, die Fluͤſſe 
anſchwellen und die Ebnen uͤberſchwemmen. Die Luft 
it alsdann voller Dünfte ‚ und die Mächte find ganz ab» 
ſchaulich finfter. Außerdem hat diefe Jahrzeit nichts 
frenges, und fie ift fo wenig kalt, daß es gerade die Zeit 
iſt, wo die Früchte größtentheils zur Reife kommen, und 
wo die Pflanzen und Blumen am frifcheften find. 


Der trockne Monßon verdient den Nahmen Som⸗ 
mer weit beſſer. Waͤhrend dieſer ganzen Jahrszeit 
enideckt man kaum eine Wolke am Himmel. Die 
tand.und Seewinde herrſchen alsdann wechſelsweiſe; 
lztere am Tage und erſtere bes Nachts. Von Zeit zu 
Zit giebt es einige Windſtillen, und dann wird das 
land von einer brennenden Hitze verzehrt. — | 

Die Verſchiedenheit der Japrszeiten ı oder Monßons 
iſt auf den beyden Meeren noch merfoürbiger. Mitte 
lerweile die ſchwaͤchſten Fahrzeuge auf dem einen fo rus 

| | C5 hig 
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big fahren,;daß bie Gefchicklichkeie des Seefahrers babey 
faft unnöthig ift, fo widerftehen die am dauerhafteften 
gebauten ‚Schiffe auf der andern See nicht den fehreck- 
lichen Stuͤrmen, bie Daffelbe ohne. Uncerlaß um und um 
wühlen.‘: Die fremden Schiffer fommen ben. Ungele- 
genheiten diefes flürmifchen Monßon dadurch zuvor, 
daß fie fich nach Haufe begeben. Die Einwohner des 
Landes, ‚weiche wiederhohlete Erfahrungen belehrt ha« 
ben, daß Telbft in den Hafen Feine Sicherheit ift, zie. 
hen ihre Fahrzeuge aufs Sand, und legen fie auf Werfs 
te, oder in Zeughäufer, um fie zu erhalten. Diefe 
oefährliche Jahrszeit dauert auf der Malabarifchen Kür 
ſte von dem-Ende Aprils bis in den Monat Septem« 
ber hinein. Die Suͤdwinde, die während, der. Zeie | 
auf der--Küfte von Koromandel wehen, hören zwiſchen 
dem ı sten bis zudem zoten October auf, und weichen den | 
Nordwinden, die dort eben fo viel Unheil anftellen, Der 
Mongon iſt gemeiniglich nicht fo ſtuͤrmiſch, wenn er 

mit Hrfanen und ‚heftigen. Stürmen angefangen bar. 
Ferner dar. auch die Möglichkeit oder Unmöglichkeit, in 
Sr zu bleiben " ihre. Grade und Unterfchiede nach der 
Sage der, ‚Küften und Gegenden auf dem Meere. Dar | 
aus fieht man, daß die beflen Beobachter eine lange Rei⸗ 
he von Erfahrungen brauchen, um fid) uͤber die Schif— 
fahre in ben dortigen Meeren einige ser Kenntniffe 
zu erwerben. 


“3:5 
Die 
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Die Philsſophie und Geſchichte haben ſich Fänge 

Zet mie dieſen berühmten Gegenden beſchaͤftigt, und 
ihre Muthmaßungen haben die Epoche des Dafeyns 
der Indianer ungeheuer weit zurückgefeßt. Und in der 
ae, man muß'geftehen, daß es eins von den Laͤndern 
in der Welt iſt, das am erften Bewohner gehabt har; 
man mag nun auf die hifforifchen Denfmähler :fehen: 
ober die Sage von Hindoftan auf der Weltkugel betrach⸗ 
ten, wenn man die fortfchreitende "Bewegung des 
Mens von Dften nach Welten annimmt. Der Urs 
ung der mehreften unferer Wiffenfehaften verlichtr ſich 
indie Gefchichte deflelben. Mod) vor dem Pprbagoras 
räſtin die Griechen dahin, um: Unterricht zur fchöpfen, 
Die aͤteſten der handelnden Voͤlker holten $einwand 
daher, welches beweiſt, wie mweit es die Indianer an 
ÖefhieklichFeie zu einer Zeit gebracht harten, da- die 
übrige Welt noch wuͤſte oder wild: war. Die Araber‘ 
erborgeen dort die Zahlen, die durch “fie auf uns gekom⸗ 
men ſind. Und kann man auch nicht behaupten, daß übers 
haupt derjenige Himmelsftrich, der dem menſchlichen 
Befchlechte am giinftigften ift, auch am längften müffe 
bewoͤlkert geweſen ſeyn? Eine heitre Luft, eine ſanfte 
Vitterung, ein ſruchtbarer Boden, der faſt ungebauet 
hetrorbringt, hat die erſten Menſchen reizen muͤſſen ſich zu 
veſammlen. Hat das menſchliche Geſchlecht ſich in ab⸗ 
ſheuliche Gegenden vermehren und ausbreiten koͤnnen, 
en | — 


4 Erſtes Buch. 


wo man immer gegen die Natur arbeiten muͤſſen; haben 
Gegenden mit heißem und ſengenden Sande bedeckt, 
haben unwegſame Moraͤſte, ewige Eislaͤnder, Bewohner 
bekommen; haben wir Waͤlder und Wuͤſten beſetzt, wo 
man wider die wilden Thiere und unſere Nebengeſchoͤpfe 
ſtreiten mußte : wie viel leichter hat man ſich nicht 
muͤſſen in jenen herrlichen Gegenden vereinigen, wo der 
von Beduͤrfniſſen befreyte Menſch ſich nur nach Vergnuͤ⸗ 
gungen umzuſehen brauchte; wo er in dem von Arbeit 
und Unruhe freyen Genuſſe der beſten Producte und des 
ſchoͤnſten Schauſpiels auf der Welt, ſich mit Recht 
vorzugsweiſe das wahre Weſen, und den Koͤnig der 
Natur nennen konnte? So waren die Ufer. des 
Ganges und bie fehönen Gegenden von Hindoſtan be» 
ſchaffen. Die koͤſtlichſten Früchte durchdufteten bie: 
Luft, gaben eine geſunde und erfriſchende Nahrung, 
und einen undurddringlichen Schug gegen die Tages. 
Dige. Da anderswo die lebendigen Gefchöpfe, die die 
Weltkugel bedecken, nicht anders leben Fonnten als indem 
fie fich einander aufzehreen, fo theilten fie in Indien 
hingegen Ueberfluß und Sicherheit mit ihren Herrn. 
Selbft heut zu Tage, da die Erde durch die Hervorbrin⸗ 
aung fo mancher Dinge fo viele Jahrhunderte lang, 
und die man in fremben Gegenden verbraucht hat, er» 
fchöpfe feyn ſollte, ift Hindoftan, einige wenige fandige 
und unfruchtbare Derter ausgenommen, das fruchtbar. 
fie Sand auf dem Erdboden. 

| Wenn 
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Wenn das Phyſiſche in dieſen Laͤndern den Porew + 
gieſen ein neues Schauſpiel dargeſtellt hatte, ſo ſchien das 
Moraliſche darinn nicht weniger ſonderbar. Sie fan⸗ 
den dieſelben durch verſchiedene Voͤlker bewohnt, die 
keine gemeinſchaftliche Sitten und Religion hatten. 
Die Eingebornen des Landes waren die Abkoͤmmlinge 
von jenen, zu Zeiten ber Griechen fo berühmten Brah⸗ 
monen, deren Alrfprung ſich in das hoͤchſte Alterthum 
verliet. 

Brama 3), der, einigen Indianern zufolge, ein 

über 
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3) Die hier erzählten Nachrichten von der Religion der 
Hindoftaner Fommen fo ziemlich mit den neueften 
Nachrichten, die wir davon in Doms und Hollmellg 
Werken finden, überein, wenn man nämlich des letz⸗ 
tern feine von ihren pbantaftifchen Grillen reiniget. 
Bermurhlich find fie aus franzöfifchen Ueberfegungen 
oder Auszügen derfelben hergenommen. Das übrige 
ſtammt aber aus andern Neifebefchreibern, davon ein 
Auszug in der allg. Weltgefcbichte zu finden iſt. 
Bir bemerken nur den hier anffallenden Widerfpruch, 

daß Drama für ein ſymboliſches Weſen erklärt, und 
an andern Orten von ihm ald von einem Menfchen, 
der wirklich eriftirt hat, geredet wird, um ihn zu 
beden , welches der Verfaſſer zu thun verfäumt, 
ober gar nicht darüber nachgedacht hat. Unſre Ers 
klaͤrung hierüber kann zu einem Schlüffel in verſchie⸗ 

» | | Denen 
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über die Natur des Menfchen fehr erhabnes Wefen war, 


und nach der. —— Meynung, bloß ein ſym⸗ 


boliſches 
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denen andern ähnlichen Dunkelheiten dienen, der⸗ 


gleichen es in der Religionsgeſchichte aller Voͤlker 


giebt, Die Braminen behaupten, Brama, oder wie 
er eigentlich beißt, Brimha, ſey ein allegoriſches 
Weſen, und es habe niemals ein Dann dieſes Nah⸗ 
mens exiſtirt; das Wort ſelbſt bedeutet in der Schan⸗ 


ſcrita Sprache Weisheit. Die andre Meynung 
aber, die Brama zu einem Geſetzgeber macht, iſt 
auch bebannt, und in ganz Orient berühmt. Sie 
laffen fich leicht zufammen reimen. Erſtlich begreift 
man leicht, daß die Braminen Urfache haben, feinen 
folchen Befeßgeber ald Brama anzuerkennen, da fie 
ihre Religion von göttlichem Urfprunge berleiten, 
und es in der Philofophie gegenwärtig: zu weit ge 
bracht haben, um einen vergötterten Menſchen fürg 
hoͤchſte Wefen anzuerkennen. Der Name Brimha 
- bedeutet Weisheit, melches auch ihre Meynung be 
guͤnſtigt. Diefer Grund läßthſich aber damit leicht 
Heben, daß entweder die Verehrung für diefen Mann 
gemacht hat, daß man den Begriff Weispeit mit feis 
nem Rahmen; verbunden jn die Eproche aufgenom: 
men hat, oder daß man ihm, oder er fich ſelbſt Die» 
fe8 in der Sprache febon befindliche Wort zum Nah⸗ 
men beygelegt Hat, um fein: Anfehn zu vermehren, 
Denn es ift doch wahrſcheinlich, daß in Tudien, fo 


wie bey allen Bölfern, ein großer. Mann erillive bat, 
° — 
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bolſches Weſen iſt, welches die Weisheit Gottes an⸗ 


zeigt, iſt der große Geſetzgeber Indiens geweſen. Ihm 
= - | ſchreibe 
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deſſen Andenken ſich bey ihnen: fortgepflanzt hat. 
Bey einigen Völkern war er Krieger und Gefeßgeber 
äugleich , bey den fanften Indianern vermuthlich aber 
nur Geſetzgeber allein. Bey erleuchtetern Zeiten hat 
man ihn Jahrtauſende nachher aus vielen Urſachen, 
auch aber wegen der Bedeutung des Namens zum 
allegoriſchen Weſen gemacht, wie es, haͤtte die 
hriftliche Religion nicht zu früh: die Mythologie der 
Alten vertilget, gar bald mit allen Briechifchen 
und NRömifchen Gottheiten gefchehn wäre. Wir bes 
haupten gar nicht deßwegen, daß alle heiligen Bücher 
der Indier vom ihm find, Dom verfichere, fie ſeyn 
zu weitläuftig, ald daß fie dad Werk eines Mannes 
feyn koͤnnten. Vielleicht iſt kein Buchſtabe von ihm, 
vielleicht bat er gelebt vor der Zeit, da man ſchrei⸗ 
ben konnte, und fie find ihm nur alle, megen ; der 
darinn enthaltenen von ihm entfpringenden Lehre, 
und wegen der Verehrung, mworinn er fland, zuges 
fihrieben worden, und nachher, als man ibn alles 
gorifirte, zu Werken der Gottheit gemacht worden. 
Giebt es doch Gelehrte, welche behaupten, die Bis 
cher Moſes feyen nicht von ibm, oder wenigſtens, 
er habe nur einen kleinen Theil davon geſchrieben. 
Alles dieſes kann ſich auch ſo mit den Bedas der In⸗ 
dier eben ſo verhalten. Allein ein erſter Geſetzgeber 
Indiens, ber Brama oder Brimha genennt worben, 
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ſchreibt man die heiligen Buͤcher zu, davon das Origi⸗ 
nal verloren gegangen iſt, aber davon noch ein Com, 
mentar in einer Sprache übrig iſt, die die, Braminen 
allein verſtehen. 


Dieſes Buch gebietet ihnen, an ein hoͤchſtes We⸗ 
fen zu glauben, welches eine Stuffenleiter von Weſen 


gefchaffen har, die eheils über dem Menfchen erhaben, 


theils unter ihm ftehn., Es gebietet ihnen auch die 


Unfterblichfeie der Seele‘, die Belohnungen und Stras 
fen nad) diefem Leben, und die Seelenwandrung anzus 
nehmen. Diefes ift der Grundlehrſatz ihrer Religion. 


Die Moral wird in biefem Bud nicht nur in Lehr⸗ 
fägen , fondern aud) in Sinnbildern vorgetragen, und 
diefe find bey dem Volke die Quelle der Abgötterey ges 


worden. Die Erflärungen biefer Allegorien find größe 
tentheils verloren gegangen. Das Bilb’hingegen ift 
geblieben, und ein Gegenftand ber Anbetung geworben.) | 
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und von dem ein großer Theil der jege in Indien 
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üůblichen Religions und andern Gebraͤuchen herſtam⸗ 
men, hat aller Wahrſcheinlichkeit nach gelebt; und 


fo könnte der Widerfpruch zwifchen der Braminen 
und andrer Schriftfteller Ausfage, und der, welchen 
wir in unferm Werke angemerkt, haben, leicht geho⸗ 
ben werden. 


Erftes Bud), = 49 


Die Braminen, die allein bie. Sprache des: hrili« 
gen Buches verftehen, gebrauchen den Tert beffelben, 
wozu man von jeher heifige Bücher gebraucht hat, 
Sie finden barinnen alle Säge, bie ihnen die Einbile 
dung, der Mugen, die Leidenſchaften, der falfche Eifer 
eingeben. Das Amt von Erflärern der Religion, das 
fie ausſchlußweiſe befigen, hat ihnen über das Volk eine 
anumſchraͤnkte Gewalt gegeben, fo wie es Betrüger und 
Fanatiker über Menfchen haben müffen, die nicht den 
Much befigen, aufdie Eingebungen ihrer Vernunft und. 
ibres Herzens zu hören. 

Alle Bölker, vom Indus bis zum 1 Ganges, erken - 
nen den Veidam für das Bud), das die Grundſaͤtze ih⸗ 
rer Religion enthält, und dennod) haben die wenigften - 
einerley Religion. Ja die mehrften venfen inden Haupt⸗ 
grundfägen berfelben verſchiedentlich. Der Geift des 
Difpurirens und Abftrahirens, der fo viele Jahrhun⸗ 
derte hindurch die fcholaftifche Philoſophie in. unfern 
Schulen verunftaltete, bat in den Schulen der Bra⸗ 
minen weit größern Einfluß gehabt, und viel mehr 
Albernheiten in ihre gehrfäge gebracht, als die Bermen« 
gung mit der Platoniſchen Philofopbie in die unfrigen. 

Die politifchen Gefege, die Gebräuche, felbft die 
Gewohnheiten, find im ganzen Hinboftan Theile von 
der Religion , weil alles das vom Brama, dem Abger 
fandten der Gottheit, entſpringt. 


D Man 
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Man ſollte glauben, Brama waͤre ein Koͤnig gewe⸗ 
ſen, denn man findet in ſeinen Religionsvorſchriften eine 
Abſicht, den Voͤlkern eine tiefe Ehrfurcht und große 
Siebe für ihr Vaterland einzufloͤßen, und die Begierde 
dem Fehler des Klimas abzuhelfen. Wenig Religionen 
fcheinen für die Länder, für welche fie eingefegt wor» 
den find, fo. gemacht zu ſeyn, als die feinige. 

Bon ihm kommt die erftaunende Ehrfurcht, welche 
die Indianer noch für die drey großen Zlüffe in Hindo» 
ftan, den Indus, den Kiftnars, und ven Ganges hegen. 

Er hat das Thier geheilige, das zum Aderbau 
am nothwendigſten ift , und die Kuh, die an ihrer 
Milch eine in heißen Ländern r beilfame Rn 
| befigt. 

Dem Brama fchreibe man au die Eineheilung 
bes Volks in vier Klaffen zu ; die Braminen, die Kriege 
leute, die Adersleure und die Handwerker, Es giebt 
Unterabtheilungen dieſer Klaſſen. 

Es giebt verſchiedene Klaſſen von Braminen. 
Sie ſind diejenigen, denen das, was die Religion betrifft, 
anvertraut ift; und fie herrfchen über die Mepnungen } 
der Menfchen, die beym Kopfe diefer Priefter ſchwoͤren, 
und ihnen die Fuͤße kuͤſſen. 

Einige leben in der Geſellſchaft, und ſind größtens 
theils Spigbuben. Weil fie überzeugt find, der Fluß 


Ganges reinige, fie von allen Verbrechen, und fie 
Ä \ nicht 
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nicht unter die bürgerliche Obrigkeit gehoͤten, fo haben 
ſie keinen Zaum, und keine Tugend. Man findet nur 
noch bey ihnen etwas von dem Mitleiden, von der Men⸗ 
ſchenliebe, die in dem fanften Himmelsſtrich von Indien 
fo gewöhnlich iſt. BE EL N 


Die andern leben fern von ber Geſellſchaft, und 
das find entweder Bloͤdſi nnige oder Enthuſiaſten, die 
ſich dem Muͤſſiggange, dem Aberglauben, und der Ra— 
ſerey der Metaphyſik uͤberlaſſen. Man findet in ihren 
Diſputationen die Begriffe unfrer berühmten Metaphh⸗ 
fifer, Subftanz „Accidens, Priorität, Poſterioritaͤt, 
Immutabilitaͤt, Indiviſibilitaͤt, die Seele des Lebens 
und der Empfindung: nur mit dem Unterſchiede, daß 
diefe ſchoͤnen Entdeckungen in Indien fehr alt find, und 
daß Petrus Lombardus, St Thomas, Leibnitz, Mals 
Iebranche feit fehr kurzer Zeit Europa , über die Sruchte 
barkeit des Geiſtes, womit ſie dieſe Traͤumereyen erfan— 
den, in Erſtaunen ſetzten. Da wir dieſe Art abſtrahi— 
rend zu ſchließen von den griechiſchen Philoſophen ange⸗ 
nommen, uͤber welche wir es darinn noch weit ge— 
bracht haben, ſo kann man annehmen, daß die Gries 
“hen felbft Diefe lächerlichen Kenntniffe den Indianern zu 
danken haben, wenn man nicht lieber glauben will, 
weil die Grundfäge ber Metaphyſik allen Nationen ofa 
fen stehen, daß der Müffiggang ber DBraminen und 
unfrer ERDE diefelben Wirkungen in Europa and 
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Afien hervorgebracht habe, ohne daß hierinn eins dem an⸗ 
bern etwas mitgetheilt hätte. | 

Die Klafle der Kriegsleute befteht aus denen, die 
man auf der Küfte von Koromandel Rajas, und auf 
der Malabarifchen Küfte Nairs nennt. In andern 
Gegenden find ganze Voͤlker, die fich diefem Gefchäfte 
widinen, als die Kanarier und die Maratten; entwe— 
der- weil fie etwa von Stämmen berfommen, die ur 
fprünglich den Waffen gewidmet waren; ‚oder weil 


Zeit und Umftände die erften Einrichtungen verändert 


haben. 


Die dritte Klaffe machen alle diejenigen aus, die | 


das fand bauen. In wenig $ändern verdienen diefe 


Menſchen die Dankbarkeit ihrer Mitbürger mehr als 


>... 


in diefem. Sie find arbeitfam, geſchickt, fie verftehen : 
die Kunft vollfommen, überall Waſſer hinzubringen, | 
und dem brennenden Erdreiche, das fie bewohnen, alle 
Fruchtbarkeit, deren es fähig iſt, zu geben. Sie ſind 
in Indien das, was die Menſchen in dieſem Stande 


faft überall find: nämlich die Redlichſten und die Gluͤk⸗ 
lichften der Sterblichen, wenn fie durch bie Regierung 


weder verdorben noch unterdrückt werden. 


Die Klaffe der Handwerker” leider fo viel Unter 


abtheilungen, als es Handwerker giebt, Man kann 
"niemals ein anders als feiner Eltern Handwerk treis 
ben; daher haben fi) aud) dort Sclaverey und 8% 
ſchicklichkeit zuſammen fortgepflanze, und die- Künfte 

| auf 
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auf den Gipfel gebracht, ben fie durch Arbeit und e- 
dult, ohne den Beyſtand des Geſchmacks und der Ein⸗ 
bildungskraft, die ſich faſt nimmer ohne Freyheit und 
Wetteiſer erheben, erreichen koͤnnen. 


Außer dieſen Staͤmmen giebt es einen fünften, 
welcher der Ausſchuß aller übrigen ift, Diejenigen, aus 
benen er beſteht, haben die niedertraͤchtigſten Werric). 
tungen der Gefellfchait zu beforgen. Sie begraben Die 
Doten und fchaffen den Unrarh aus dem Wege. Man 
hat einen folchen Abfcheu gegen fie, daß, wenn einer ſich 
unterſtuͤnde, einen Menſchen aus einer andern Klaſſe 

n beruͤhren, jo hat dieſer das Recht, jenen auf der Stel⸗ 

le zu toͤdten. Man nennt fie Parias. Es giebt in. 
Melabar noch eine andre Gattung von Menfchen, die 
man Pulichis nennt, und die einem noch größern 
Schimpf und Elende ausgefegt find. Sie wohnen in 
den Wäldern, und dürfen fich Feine Hürten , fondern 
nur Neſter auf den Bäumen bauen. Wenn ihnen hun« 
gert, fo brüllen fie wies Vieh, um Mitleiden bey 
den Borbengehenden zu erregen. Darauf legen bie 
nildehärigften Indianer Reis oder andre Nahrungsmittel 
im Fuße eines Baums, und laufen fo gefchwinde fie Fön» 
hen zurück, damit der unglücliche Berhungerte es ho⸗ 
Im förine, ohne feinem Wohlthäter zu = der fi 
für verunreint hielte, wenn jener ihm nahe kaͤme. 


D 3 — Alle 
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"Affe dieſe Klaſſen find auf ewig durch unüberfteig. 
liche Scheidewaͤnde von einander getrennt. Sie koͤnnen 
weder unter einander heyrathen, wohnen, noch zuſam⸗ 
men eſſen. Wer dieſes Geſetz uͤbertritt, wird aus dem 
Stamme gejagt, den er beſchimpft hat. 

Aber das alles ändert ſich, wenn ſie als Pilgrim⸗ 
me nach dem; großen. Tempel zu Jagga- nat, nad) dem‘ 
_Zempel.des hoͤchſten Weſens reifen. Da fiehe man den 
Braminen ‚den. Naja oder Mair, den Acdermann und 
den Handwerksmann ihre Gaben zufammen opfern, 
ünd mit einander ‚effen und trinken, Dort errinnert 
man fie, daß ber Unterfchied der Geburt von Men 
fhen eingefege worden, und daß alle Menfchen Brü- 
der und Kinder eines Gottes find. | 


Obgleich die Indianiſchen heiligen Bücher nichts 
von demjenigen Wunderbaren darbieten, welches in | 
der Griechifchen Goͤtterlehre oft bewundernswuͤrdig 
ſcheint, fo iſt ihre Mythologie dennoch eben fo zuſam⸗ 
men geſtuͤckelt, als faft aller Völker ihre ift. Beſon⸗ 
ders erſieht man darinn nicht die Verbindung ihrer Res 
‚ligionsgrundfäße mit denen verfchiednen Klaffen, die 
die Grundlage ihrer Staatsverfaflung ausmachen. 
Der Schafter, den einige als cine Auslegung bes Bei- 
dams, anbihls ein Werf vor fich betrachten, und da⸗ 
von in England ein Auszug herausgefommen ift, bat 


über diefen Punct ein wenig !icht verbreitet. Der 
| u Ewige, Pr 
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Ewige, ſo ſagt dies Buch, in der Betrachtung ſeines 
eignen Weſens vertieft, faßte einftens den Entſchluß, 
Weſen zu ſchaffen, die ſeiner Ehre theilhaftig werden 
könnten. Er ſprachs, und die Engel wurden. Sie 


ſangen einftimmig das $ob des Schöpfers, und Har⸗ 
monie herrſchte im Himmel, als zween dieſer Geiſter 


ſich mmpörten, und andre durch ihr Beyſpiel verleiteten. 


Gott ſtuͤrzte ſie in einen Ort der Qualen, und zog ſie 
bloß auf Bitten der treugebliebenen Engel heraus, und 
af Bedingungen, welche fie mie Freude und Schrecken 
füllen. Die Kebellen wurden dazu verdammt, in, 
dem niedrigften der funfzehn Planeten, ihrem entfegli« 
chen Verbrechen angemefne Qualen unter verfchiebnen 
Geſtalten zu leiden. Alſo erduldee jeder Engel gleich 
feben und achtzig Wanderungen auf diefer Erden, ehe 
er den Körper einer Kuh belebt, bie das vornehmfte 
unter den Thieren iſt. Diefe verfchiebdnen Wanderun⸗ 
‚gen find ein Stand der Ausföhnung, aus welchem man 
in einen Probeftand tritt; nämlidy der Engel wandert 
aus dem Körper einer Kuh in einen menfchlichen. Dort 
erweitert ber Schöpfer deffen Verſtandeskraͤfte und Frey⸗ 
heit, und ihr guter oder fehlimmer Gebrauch befchleu« 
nige oder verzögert den Zeitpunct feiner Begnadigung, 
Der Weiſe vereinigt fih ‚gleich nad) dem Tode mit dem 
hichſten Wefen. Der Böfewiche tritt wieder. in . 
— ein. 
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Alſo iſt, nach diefer Tradition des Schafters, bie 
Seelenwanderung eine wahre Züchtigung, und die See 
len, die die lebendigen Dinge befeelen, find größten 
eheils ftrafbare Wefen. Ohne Zweifel ift diefe Mey- 
nung über die Seelenwanderung in. jndien nicht allge 
mein angenommen. Irgend ein melancholifcher und 
bartherziger Betbruder wird fie erdacht haben. Diefe 
Lehre hat vermurhlich in ihrem erften Urfprunge ganz 
_ anders gelautef. | Te | 
Es ift auch in der That natürlich zu denfen, baß 
es Anfangs bloß eine für die Menſchheit Föftliche und 
fehmeichelhafte Worftellung geweſen, die in einem Sande . 
leichte Glauben fand, mo die Menſchen ein tröftliches 
Klima und eine gemäßigte Kegierung befaßen, und 
alſo bald anfiengen zu bemerfen, wie furz das $eben 
ſey. Ein Syftem, ‚das diefes über feine natürlichen 
Schranken verlängerte, konnte nicht anders als eine 
Teichte Aufnahme finden, inem reife, ber alles, 
was ihm theuer ift, aus feinen Händen ſchwinden fiedt, 
ift es fo füß zu hoffen, daß er noch genießen wird, und 
daß feine Zerftöhrung nur ein Mebergang zu einem neuen 
geben feyn ſoll! Für den, der es verliere, iſt die Vor⸗ 
ſtellung, daß er das Glück zu leben nicht verliert, ins 
dem er eg verläßt, fo troͤſtend! Umfonft würde eine 
myſtiſche Religion: fuchen an die Stelle diefer Hoffnung 
die Worftellung von geiftigen Wergnügungen und einer 


himmlifchen Seligfeit zu fegen: bie Menfchen ee 
| — natuͤr⸗ 
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ntielicher Weiſe Empfindungen die fie ſchon gluͤcklich 
gemacht haben, dieſen unbeſtimmten und abſtracten 
Vorſtellungen vor; und die Einfalt der Indianer 
mufte es. für füßer halten, in einer Welt zu les 
ben, die fie kennen, als in einer metapbufifchen 
Welt, die die Einbilbungsfraft ermattet, ohne fie zu 
vergmigen. Auf diefe Arc ift vermurblid) die Lehre der 
Eeelenwanderung aufgefommen und ausgebreitet wore - 
den. Umfonft empörte fi) die Vernunft gegen dieſen 
ug. Umfonft fagte fie, daß ohne Gedaͤchtniß, mes 
der Fortgang ,. noch Einheit des Dafeyns ſtatt fände, 
unddaß der Menfch, der ſich nicht erinnert, er fen geweſen, 
von demjenigen, der zum erftenmale lebe, nicht unter 
fhleden ift. Die Empfindung nahm an, was die Ber 
nunſt verwarf. Glücklich; find body noch bie Voͤlker, 
deren Religion angenehme fügen darbieter. 

Der Schaſter hat die’ Lehre von der Seelenwan⸗ 
brung ohnftreitig darum finftrer gemacht, damit fie zum 
Verkzeuge und zur Stüge ber Moral dienen Fönnte, 
die man einführen wolle. Auch träge biefes Buch die 
Pflichten, die die Engel erfüllen follen, fo vor, daß fie 
ausder Seelenwandrung, als Strafe-betrachtet, herges 
leiter werden. Die wichtigften find die Mildthaͤtigkeit, 
bie Enthaltung vom Fleiſch der Thiere, die ftandhafte 
Veharrung bey dem Gewerbe feiner Väter. Diefes 
derefchende Vorurtheil, in welchem, wie es ſcheint, alle 
— übereinftimmen, ohngeachtet der Verſchieden⸗ 

D5 heit 
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Heit der Meynungen über feine Entſtehung, hat nlis 


gends feines Gleichen als bey den alten -Egnptiern , des 


‚ren Einrichtungen mit den Einrichtungen in Indien his 
ſtoriſche Verbältniffe haben, die wir nicht: mehr wiffen. 
Aber die Gefeße Egyptens machten doch, bey ihrer 
Unterfcheidung der Stände, feinen niederfrächfig; an: 
ſtatt Daß die Gefege des Brama , vielleicht weil man 
fie gemisbrauche hat, einen Theil der Nation zum Elen⸗ 
de und zum Schimpfe verdammt zu Haben ſcheinen. 


Es ift wahrfcheinlih, daß Indien zu der Zeit, 


als dafelbft Brama Gefege gab, eben fo gefittet war, 


als gegenwärtig, So bald eine Geſellſchaft anfaͤngt, eine | 


Geſtalt zu gewinnen, fo ift fie ganz natürlich in mehrere 


Klaffen eingerheilt, nachdem ihre Künfte und ihre | 


Bedürfniffe mannigfaltig und ausgebreitet find. 


Brama wollte diefen verfchiedenen Profeffion onen 
ohnſtreitig eine politifche Stätigfeit beylegen, wenn er 
fie durch die Religion heiligte, -und in den Familien, 
die fie Damals trieben, beftändig machte; er fah abe 
nicht voraus, daß er — den Fortgang der Entde⸗ 
ckungen hemmte, die in der Folge zu neuen Handwer—⸗ 
Fern Gelegenheit geben fonnten. Und wenn man aud) 
nad) der gewiffenhaften Pünctlichfeie fchließe, mit wel» 
cher die Indianer noch heut zu Tage Bramas Geſetze 
beobachten, fo fann man verfichern, daß, feit dieſem 
Geſetzgeber, die Geſchicklichkeit bey diefen Voͤllern um 


einen | 
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kenen Schritt weiter gekommen ſey, und daß fie, da 


ihnen dieſe Satzungen gegeben wurden, faft eben fo ge« 
fitter waren, als fies heut zu Tage fi nd. Diefe Beob« 
achtung ift hinreichend, um eine Borftellung von bem 
Atertbume biefes Volks zu geben, das feine Kenntniffe 
feit einem Zeirpuncte nicht vermehrt hat, der dem An 
| ſcheine nach der entfernteſte von der Welt iſt. 

Brama verordnete verſchiedene Nahrungsmittel 
fir die verſchiednen Stämme, Die Kriegsleute und 
einige andre Caſten dürfen Wildpree und Hammelfleiſch 
em. Fiſche find einigen Acersleuten und Handmwers 
£ern erlaubt, Andre ernähren fich nur von Milch und 


andern Gewaͤchſen. Alle Braminen eflen nichts was 


feben hat. Ueberhaupt find diefe Voͤlker außerordent- 


lich mäßig. Aber ihre Nahrungsvorfchriften find firen« 


ger oder gelinder, je nachdem fie eine mehr oder minder 
arbeitfame Lebensart führen. 
Man verheirathet ſie gleich in der Kindheit, 

die Weiber find dort fo freu, als man es ſich bey — 
Voͤlkern kaum vorſtellen kann. Einige von den ange⸗ 
ſehnſten Staͤmmen oder Caſten haben das Vorrecht, 
mehrere Weiber heirathen zu duͤrfen. Man weiß, daß 
die Weiber der Braminen ſich beym Tode ihres Gatten 
verbrennen. Es ſcheint, als ſeyn ſie es allein, denen 
das Geſetz es gebietet, aber andre hat der Ehreifer, 
der überall fo viele freymwillige Schlachtopfer hervors 
beinge, angetrieben, fie nachahmen zu wollen. Diefes 

Vorrecht 


* * 


so Crfies Bud. 


Borrecht der Braminen Srauen ſtammt, der Sage 
nad), nicht, vom Brama ſelbſt. Es fcheine das Werf 
irgend eines Braminen zu feyn, deffen Eiferfucht über das 
Grab hinausgieng. Diefe fo grauſam und fo ausge» 
ſucht eiferſuͤchtige Gemuͤthsart iſt bey aberglaͤubiſchen 
Gemuͤthern und bey Menſchen nicht ungewoͤhnlich, die 


in die Strenge der Sitten, und in das, was ſie eine 


außerordentliche Reinigkeit nennen, ein weſercue⸗ 


Verdienſt ſetzen. | 

. Diefe Völker find fanfr, menſchlich und haben! we⸗ 
nig Begriffe von den Leidenſchaften, Die uns beunruhi« 
gen. Gie fommen der Liebe zuvor und kennen fie nicht. 


Melden Ehrgeiz Finnen wohl Menfchen befigen, die das 
zu beftimme find, in demfelben Stande zu bleiben? 
Sie lieben ftille Arbeiten, oder den Müffiggang. Man | 
hoͤrt fie oft folgende Stelle aus einem ihrer $ieblings» 


bücher anführen: Beſſer iſt figen als gehen; beffer 


ift fchlafen als wachen, ‚aber der Tod ift beſſer 


denn alles. 

Ihre Mäßigfeie, und die Hige des Klima ſchwoͤ⸗ 
chen ihren Körper, und helfen noch die Leidenſchaften 
ben ihnen dämpfen, Es bleibe ihnen gemeiniglich nur 
der Geiz, die Leidenſchaft ſchwacher Körper und klei⸗ 
ner Geelen, | 


Die Cafte ber Kriegsleute wohnt fieber in den | 
mitternächelichen Provinzen, und bie Halbinfel wird 


meh ˖ 
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mehrentheils nur von den niedern Staͤmmen bewohnt; 
daher koͤmmt es, daß alle diejenigen, die Indien von der 
Seeſeite angriffen, fo wenig Widerſtand gefunden ha—⸗ 
ben. Gewiſſe Philoſophen, welche vorgeben, der Menſch 
ſey ein Fruchtfreſſend Thier, koͤnnen bemerken, daß die 
Krieger, die Fleiſch eſſen, ſtaͤrker, muthiger, belebter 
ſind, und laͤnger leben, als die Menſchen in den andern 
Klaffen, die ſich blos von Erdgewaͤchſen nähren. Unter« 
deſſen iſt dieſer Unterſchied zwiſchen den Bewohnern Nor⸗ 
dens und Südens zu unabaͤnderlich, als daß er ledigs 
id den Nahrungsmitteln zugefchrieben werden follte. 
Einerfeies giebe die Kälte, die Federkraft der Luft, 
eine geringere Fruchtbarkeit, mehr Arbeie und Ba 
hung, ein abwechfeindes Leben den Gliedmaßen mehr 
Sunger und Stärke, Widerſtand und Thaͤtigkeit, 
dederfrafe und Dauer. Die fübliche Wärme, der Ues 
berflug an Gewaͤchſen, die Seichtigfeit zu leben ohne zu 
arbeiten , Fr unaufbörliche Ausdünftung , eine grö« 
Bere Verſchwenduug der Zeugungsfäfte, mehr Vergnuͤ⸗ 
gen und Weichlichkeit, eine figende und immer einför. 
mige Lebensart; alles diefes macht hingegen, daß man 
früher zu feben anfängt und aufhört. Uebrigens fiehe 
Man auch, daß der Menfch von der Natur nicht gefhafe 
fen ift, um febentige Gefchöpfe zu verfchlingen, ſondern 
dB er die Gabe empfangen hat in allen Klimas auf eie 
ne Art zu leben, die den Bedürfniffen angemeſſen iſt, wel⸗ 
Ge aus denſelben entfpringen. Mach dem Ueberfluß 
! | oder 
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oder der, Unfruchtbarkeit bes Landes, lebt er von ber 
Jagd, von Fifchen oder gruͤchten, iſt ein Hirt. oder ein 
Ackersmann. 

Die Religion des — war, und iſt noch in 
drey und. achtzig Secten getheilt, die über einige der 
Hauptpunete mit einander gleich denken, über die an⸗ 
dern nicht ſtreiten, und in Frieden leben. Das thun 
ſie ſo gar mit Menſchen von allen andern Religionen, 
weil die ihrige ihnen nicht vorſchreibt, Bekehrungen zu 
| machen. - Sie verbieten ſolche vielmehr. Die nbia« 
ner nehmen gar felten Fremde, die fich zu ihrem Glauben 
befennen wollen, auf, oder wenigſtens geſchieht es allzeie 
mit dem aͤußerſten Widerwillen. Dies war fo ziemlich 
der Geift aller alten Aberglauben. Man fieht es bey 
den Egpptiern, Juden, Griechen und Römern... - Diefe, 
Denkungsart bat weniger Verwuͤſtung angerichtet, als 
der Geift dee Bekehrungen; aber er verhindert doch iden 
Umgang unter den Menfhen: es 1 
wand mehr zwiſchen den Voͤlkern. 

Wenn man bedenkt, daß die Natur alles zur Be⸗ 

förderung der Gluͤckſeligkeit dieſer fruchtbaren Gegen. 
den gethan hat; daß die Indianer, mit dder Leichtig⸗ 
keit alle ihre Beduͤrfniſſe zu vergnuͤgen, einen mitleidis 
gen, Character, eine Sittenlehre verbinden, vermöge 
welcher fie von.den Berfolgungen und dem Geift der Erobe⸗ 
rungen, gleich weit entfernt find, fo kann man nicht an« 
vers als mie Eeufzen bis zur Quelle diefer graufamen 

Un. 
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Ungleichheit zuruͤckgehen, die über einen Theil der Na 

tion die Worrechte und das Anfehen vereinigt, und Ain« 

glüesfälle und Schande auf alle übrigen. Bewohner des 

Sandes gehäuft hat. Was iſt wohl die Urfache diefes 

fonderbaren Unfinns? Wir Eönnen es gewiß glauben ; 

es iſt feine andre als diejenige, die auf diefem traurigen 

Erbball das Ungluͤck aller Voͤlker ſortpflanzt. Kine 

glüflihe und unwiffende Nation darf nur einen erften 

Serehum annehmen, dem der Mangel an Kenntniſſen 

Oluben verſchafft; das iſt hinreichend: es wird dieſer 

geſhwind allgemein gewordene Irrthum bald die 

Grundlage des. moraliſchen und politiſchen Syſtems 
wirden: bald. werden die rechtſchaffenſten Neigungen 
den Pflichten entgegen ſeyn. Um der neuen moraliſchen 

Ndnung zu folgen, wird man der phyſiſchen Ordnung 

ehne Unterlaß Gewalt anthun muͤſſen. Diefer beftän« 
dige Streit wird die ſonderbarſten Widerſpruͤche in den 
Sitten hervorbringen, und die Nation wird bald ein 
Haufe Ungluͤckſeliger ſeyn, die ihr Leben damit hinbrin. 
gen, ſich einander wechſelsweiſe zu quaͤlen, und dabey 
uͤber die Natur zu klagen. Dies iſt eine Schilderung 
von allen Voͤlkern der Erde, ausgenommen etwa einige 
Republifen von Wilden. Unvernuͤnftige Vorurtheile 
haben die menſchliche Vernunft uͤberall verdorben, und 
ſubſt den Inſtinct, der alle Thiere antreibt ſich gegen 
| Unterdruͤckung und Tyranney aufzulehnen, erſtickt. Un 
haͤhlbare Voͤlker glauben ganz treuherzig, fie wären dag 

- Eigens 
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Eigenthum eijgee weniger: Re ‚, die fie ion 
drücken. 


Dies find bie traurigen Folgen des erſten Irr⸗ 
thums, den der Trug in dem menſchlichen Geiſt geſchaf⸗ 
fen oder geſtaͤrkt har. Möchten doc) die wahren Ein⸗ 
fichten Gefchöpfe wieder in ihre Rechte einfegen, die!fie 
‚nur zuempfinden brauchen, um auch gleich wieder im Beſitz 
| derfelben zu fenn. Ihr Weiſen diefer Erde, Philoſo⸗ 
phen aus allen Wölfern, euch kommt es allein zu, Ge⸗ 
ſetze zu machen, indem ihr euren Mirbürgern anzeiger, 
was für welche zu machen flünden. Seyd muthig ge« 
nug, euren Brüdern ein Licht aufzuftecfen, und ſeyd 
verfihere, daß man noch eher zur Wahrheit als zum 
Irrthum zurücfehre. Die dur) die Hoffnung glück 
lich zu werden aufmerffam gemachten Menfchen werden 
euch begierig anhören. Millionen Sclaven find bereit, 
auf den erften Befehl ihrer Herrn das Liebſte, was fie 
haben, zu erwuͤrgen; vielleicht gehört nur ein Wort 
dazu, um ihrer Tapferfeit eine andre Richtung zu ge⸗ 
ben. Offenbaret alle Geheimniffe, die die Welt in 
Ketten und in der Finfterniß erhalten, Damit alle auf 
einmal erleuchtete Völker einfehen, wie fehr man ihrer 
Leichtglaͤubigkeit mitfpiele, und die Ehre des NR 
Geſchlechts endlich einmal raͤchen. 


Außer den Eingebohrnen trafen die Portugieſen 
noch Mahometaner in Indien an: das waren Abkoͤmm⸗ 
linge 
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linge von Arabern, : die fich bey ;Friegerifchen Einfällen 
oder fonft dort niedergelaffen hatten, inige überließen 
fh den Wergnügungen bes Serails: andre in größerer 
Menge waren. die Factoren ber Araber und Egnptier, - 
welche bey der Anfunfe der Portugiefen die ganze Hands 
Any von Indien in: Händen harten, Sie waren in 
ganz Afien und auf den Küften von Africa verbreitet. 
Sie harten Eolonien errichter, waren Meifter von ver« 
(hiednen Orten; und hatten fich in den Städten, die 
denen Herren bes Landes zugehörten, fehr vermehrt, 
denn, weil ihre Religion bie Vielweiberey erlaube, fo 
verheiratheten fie ſich an allen Orten, wo fie ſich ein 
wenig aufhielten. Es wurde ihnen von den Prinzen, 
biemie Egypten und Arabien in Handlungsverbinduns 
gen ſtehen wollten, fehr gut begegnet. Im ganzen Orient 
hetrſchte unter ihnen das groͤßte Verderben der Sitten. 
Sie ſind es, die von den Europaͤern gemeiniglich die 
indianifchen Mohren oder ſchlechtweg die Mohren ge 
nannt werden. | 


Diefe mahometanifchen Araber, die zugleich Apo⸗ 
ſtel und Handelsleute waren, hatten ihre Religion weit 
ausgebreitet, dadurch, daß ſie viele Sclaven kauſten, 
denen ſie die Freyheit ſchenkten, nachdem ſie ſie be⸗ 
ſcitten, und ihre Lehrſaͤtze gelehrt hatten. Ihr Stolz 
erlaubse ihnen nicht, ihr Gebluͤt mie dem Gebluͤte dieſer 
Srengelaßnen zu Semager ‚ bie mit der Zeit auf ber 

€ | Halb⸗ 
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Halbinfel Indiens ein befonters Volt ausmachten, 
das ſich von Goa bis nach Madras ausbreitete. Man 
kennt ſie noch heut zu Tage unter dem Namen Mapules 
in dem Malabariſchen, und unter dem Namen Schu⸗ 
lias auf der Kuͤſte von Koromandel. Sie verſtehen 
weder Perſiſch, noch Arabiſch, noch Mohriſch, und 
reden nur die Sprache des Landes, worinn ſie leben. 
Groͤßtentheils legen ſie ſich auf die Handlung, und beken⸗ 
nen eine durch indianiſchen Aberglauben ſehr verdorbne | 

mahometaniſche Religion. 
Hindoſtan, das die Gewalt nad) der Zeit faft 
‚gänzlich unter ein fremdes och vereint hat, war bey 
der Ankunft der Portugiefen unter die Könige von Kam- 
baya, von Delby, "von Decan, von Narfinga und 
don Kalikut getheile, welchen allen verſchiedne mehr oder 
minder mächtige Regenten zinsbar waren. . Der legte 
dieſer Monarchen ift unter bem Namen Samorin, wel 

cher ungefaͤhr ſo viel ſagen will, als bey uns Kayſer, 
bekannter, als unter dem Namen feiner Hauptftadt. 
Er beſaß die der See am naͤchſten gelegenen Laͤnder, 
. und erfirecfte feine Herrfchafe durch ganz Malabar 
aus. n PL 
Diefe Vortheile hatten Kalikut zum reichften Hans 
delsplage der dortigen Gegenden gemacht. Die Edel- 
geſteine, die Perlen, der DBernftein, das Elfenbein, 
das Porzellain, das Gold, das Silber, bie feidenen 
und baumwollenen Zeuge, der Indig, der Zuder, alle 
- Arten 
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Arten von Gewürzen, die Foftbaren Holzarten, bie 
Spezereyen, die ſchoͤnen Firniſſe, alles was bie Ana: 
nehmlichkeiten des Sebens vermehren kann, wurde aus 
ganz Orient dahin gebracht. - Ein Theil diefer Reiche 

thümer langte dort zu Waſſer an; aber weil die Schif⸗ 
fahrt damals nicht fo ſicher war, nicht fo lebhaft getrieben 
wurde, als nachmalen, ſo kam auch vieles zu Lande 
auf Ochſen oder Elephanten geladen. Pan 
Gama,. ber diefe Umftände zu Melinda, wo er 
gelandet, erfahren hatte, nahm dort einen geſchickten 
Steuermann mit, und ließ ſich wad) dem Hafen fuͤhren, 
wo der Handel am bluͤhendſten war. Er fand daſelbſt 
zum Glück einen Mohren aus Tunis, der die Portugie⸗ 
ſiſche Sprache verftand,, und für diefe Nation eine über 
ale Vorurtheile ſiegende Neigung gefaßt hatte, weil 
die großen Dinge, die er ſie hatte an den Kuͤſten der 
Barbarey thun ſehn, ihn mit Bewundrung erfuͤllt hat⸗ | 
ten. Diefe Neigung bemog den Muzaide 3) mit allen 
Kräften Sremden zu dienen, bie fü ch ihm ohne Zuruͤck 
haltung anvertrauten. Er verſchaffte dem Gama eine 
Audienz bey dem Samorin, worinn jener letzterem ein 
Buͤndniß, einen Handlungstractat mit dem Koͤnige ſei⸗ 
nem Herrn vorſchlug. Es war daran, daß er ſollte 
Ex ges 
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3 Er wird eigentlich von den Schriftſtellern Monapde 
oder auch Bontapbo genannt. 


ss Erſtes Buch. 


geſchloſſen werben, als es denen Mahometanern ges 
fung, . einen Miebuhler verdächtig zu machen, deſſen 
Muth, Thaͤtigkeit und Einſichten ſie fuͤrchteten. Was 
ſie von ſeinem Ehrgeize und ſeiner unruhigen Gemuͤths⸗ 


art ſagten, machte in dem Sinne des Fuͤrſten einen 


folhen Eindruck, daß er ſich entſchloß, Seefahrer, die 
er anfangs fo gut aufgenommen hatte, ——— zu 
2 


| Gama, ber durch feinen freuen gůhrer hievon 
Nachricht bekam, ſchickte ſeinen Bruder wieder auf ſeine 
Schiffe, und ſagte ihm: Wenn du ſchon erfuͤhreſt, 
daß man mich in Ketten gelegt oder umgebracht 
hätte, fo verbiete ich dir, als dein Oberbefehlsha. 
ber, mir beyzuſtehen oder mich zu rächen. Fahre den 
Augenblick ab, und Binterbringe dem Stönige alle 
Umftände unſrer Neife. | | 


Zum Gluͤck fam es fo weit nicht. Der Samo 
ein hatte nicht das Herz, das zu thun was er konnte, 
was er ſogar wuͤnſchte; und der Admiral erhielt die 
Freyheit, zu den Seinigen zuruͤckzukehren. Einige zu 
rechter Zeit ausgeuͤbte Repreſſalien machten, daß man 
ihm die Waaren und die Geißel, die er in Kalikut ge⸗ 
iaſſen hatte, wieder auslieferte, und er begab ſich auf die 
Ruͤckreiſe ir Europa. | 


Es 
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ESs ift unbefchreiblih, welche Freube feine Rüde 
funfe in Liſſabon verurfachte. Man fah, daß man auf 
dem Puncr ftünde, den reichten Handel auf der Welt 
zu treiben, Dieſes fo eifrige als gierige Volk fchmeis 
chelte ſich zu gleicher Zeit, feine Religion durch Ueber« 
redung und felbft durch die Waffen auszubreiten. Die 

Paͤbſte, die Feine Gelegenheit verfäumten, zu beftätis 
gen, daß fie Herren der Erde wären, fchenften ben 
Dortugiefen alle Küften, die diefelben im Drient entdeden | 
wirden,, und brachten diefer Fleinen Nation die Tg 
beit der Eroberungen in den Kopf. — 

Man bot ſich Haufenweiſe dazu an, die neuen 
Flotten zu beſteigen, welche man nach Indien ſchicken 
wollte. Dreyzehn Portugieſiſche Schiffe kamen, unter 
Anſuͤhrung des Alvares Cabral, zu Kalikut an, und 
brachten dem Samorin einige ſeiner —— zu⸗ 
roͤck, die Gama mit weggeſchleppt hatte, Diefe In· 
dianer bezeugten ſi ſich mit der Begegnung, die fie em⸗ 
pfangen hatten, ſehr zufrieden; aber fie machten ben | 
Samorin nicht auf lange Zeit. den Portugiefen geneigt. 
Die Mohren behielten die Oberhand. Das durch ihre 
Intriguen verfuͤhrte Volk in Kalikut ermordete etliche 
und funfzig Portugieſen. Cabral, um ſie zu raͤchen, 
verbrannte alle Arabiſche Schiffe, die ſich im Hafen 


befanden, zerſchmetterte die Stadt, und begab ſi ich von J 


da nach Kochin und hernach nach Kananor. 
V. € 3 Die 
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Die Konige dieſer beiden Staͤdte gaben ihm Gewuͤr⸗ 
ze, boten ihm Gold und Silber an, und ſchlugen ihm vor, 


ein Buͤndniß mit ihm gegen den Samorin zu ſchlie⸗ 


Ben, dem fie zinsbar waren. Die Könige von Dnor 
und Kulan und andre Fürften thaten nachhero eben vie 
Vorſchlaͤge. Alle fhmeichelten fi, von dem. Tribut, 
den ‚fie dem Samorin zahlten, befreye zu feyn, bie 


Gränzen ihrer Staaten zu erweitern, und ihre Hafen 


von dem Kaube Afiens bereichert zu ſehen. Dieſe all⸗ 


gemeine Verblendung verſchaffte den Portugieſen in 


Malabar eine ſolche Ueberlegenheit, daß ſie ſich nur 
zeigen durften, um Geſetze vorzuſchreiben. Kein Fuͤrſt 
gelangte zu einer Allianz mit ihnen, als wenn er ſich 
zum Vaſallen des Liſſabonniſchen Hofs erklaͤrte, wenn 
er litt, daß man ein Citadell in feiner Hauptſtadt auf. 
fuͤhrte; wenn er feine Waaren nad) dem durch ben 


Käufer beftimmten Preis lieferte. . Der fremde Kaufe 


mann konnte feine Ladung erft nad) den Portugiefen ein. 
kaufen, und niemand durfte in diefen Gemwäffern ohne 


Paͤſſe von ihnen, die fie fehr theuer bezahlen ließen, 


fegeln. Die Treffen, die man liefern mußte, hielten 
ben Handel wenig auf. ine Fleine Anzahl von ihnen 
zerftreute zahlreiche Armeen. Ihre Feinde fanden fie 


überall, und jene gaben ihnen allemal ben Sieg. Bald 


durften die Schiffe der Mohren, des Gamorin - 


und feiner. Vaſallen fich nicht mehr fehen laſſen. | 
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Die im Orient fiegreichen Portugiefen ſchickten alle 
Augenblicke Schiffe in ihr Vaterland, um Reichthuͤmer 
und den Ruf ihrer Siege dahin zu.überbringen. Mach 
und nach lernten die Seefahrer aller $änder in Europa 
den Weg nach dem Siffabonnifchen Hafen. Sie Fauften 

dafetbft die Waaren aus Indien, weil die Portugiefen; 
die fie gerades Weges von daher holeten, fie mohlfeiler 
geben Fonnten, als die Kaufleute, die ſe durch Umwe⸗ 
ge erhielten. 


Um dieſe Vortheile fefizugründen ‚ um fie noch 

weiter auszudehnen, hätte die Ueberlegung das müffen 
verbeffern oder feftgründen, mas bis dahin nur sein 
Werk des Zufalls, einer glänzenden Unerſchrockenheit⸗ 
. und ber gluͤcklichen Umftände gervefen war. Es gehoͤr⸗ 
te bazu ein Syſtem von Handlung und Herrfchaft, dag 
ausgebreitet genug. geweſen wäre, um alle Gegenftände 
zu faffen, aber auch fo gut hätte verbunden feyn müffen,; 
daß alle Theile des großen Gebäudes, welches mark 
aufzuführen gedachte, einander unterftügt hätten. . Ob⸗ 
ſchon der Liſſabonniſche Hof, durch die Relationen ‚die 
ihm von Indien gefchicfe wurden, und durch ben Bes 
richt derjenigen, Denen er bort feine Angelegenheiten 
‚aufgetragen hatte, Einfichten befommen hatte, fo war. 
er. doch meife genug , - fein ganzes Vertrauen dem Als 
phonſus von Albuquerque, dem Klügften aller Porcus 
siefen, die nad) Afien gereifet waren, zu fehenfen, 
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Der neue Vicekoͤnig zeigte ſich noch größer ,als 
man es gehofft hatte. Er ſah ein, daß Portugal den 
Beſitz eines Orts haben müffe, ben wenige Mannfchaft 
vertheidigen koͤnnte, wo ein guter Hafen und eine ges 
ſunde $ufe wäre; und wo die von der Reiſe aus Europa 


nach Afıen abgemarteren Europäer wieder zu Kräften 


kommen koͤnnten. Er fah ein, — ber Beſi it von Goa 
Uſſabon noͤthig waͤre. 

Goa, welches ſich in Geſtalt eines Amphitheaters 
erhebt, liegt gegen die Mitte der Malabariſchen Kuͤſte, 
auf einer Inſel, die vom feſten Lande durch die zwey 
Arme:eines Fluſſes gebildet wird, der fi), in einiger 
Ensfernung vonder Stadt, in das Meer wirft, nach⸗ 
dem er vor den Mauren berfelben einen der ſchoͤnſten 
Hafen in der Welt gemacht hat. Man rechner dieſe 
Inſel auf zehn Meilen 4) im Umfange. In dieſem 
Leinen Kaum befinden fid) Hügel, Ebenen, Holzun⸗ 
gen, Kanäle, Quellen von vortrefflihem Waffer, ei» 
ne prächtig gebaute Stadt, anfehnliche Flecken und 
Dörfer. Man entdeckt, ehe man in den Hafen eins 
Läufe, die beiden Halbinfeln Salfer und Barbes, bie 
oc eine Vormauer undein — fuͤr denſelben ſind. 

Sie 





Es find Seemeilen zu verſtehen, fo wie im ganzen 
Werke hindurch, wo das Wort vorkommt. Eine 
Seemeile iſt aber ungefähr fo groß als eine Franzoͤ⸗ 
ſiſche. 
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Sie werden durch mie Geſchuͤtz beſetzte Schanzen bes 


(hügt, vor welchen alle Schiffe, die im Hafen anlaͤnden 
wollen, halten muͤſſen. 


Ob Goa gleich nicht ſo betraͤchtlich war, als es 
nach der Jeit wurde, ſo betrachtete man die Stadt doch 
als den voreheilhafteften Poften in Indien. Es ſtund 
unter der Hoheit des Königes von Dekan, aber Idal⸗ 
can, dem. er ben Ort anvertraute, hatte. ſich un«. 
abhängig gemacht ‚ und ſuchte feine Grängen in Mar | 
lahar zu erweitern, _ Während: der ungerechte Befiger 
auf dem feften Sande beſchaͤfftigt war, ſo zeigte ſich Als 
bꝛguerque vor den Thoren von Goa, drang mit Ge⸗ 
walt hinein und erkaufte —— großen — nicht 
(ehr theuer. — 

Als Idalcan von dem Ungluͤcke, das — — 
net war, benachrichtigt wurde, bedachte er ſich nicht 
lange, was er thun ſollte. Mit Einwilligung feiner; 
Feinde ſelbſt, denen daran faft fo viel als ihm gelegen 
war, marſchierte er nach ſeiner Hauptſtadt mit einer 
bis dahin in Indien unbekannten Geſchwindigkeit. Die 
in ihrer Eroberung noch nicht recht feftgefegten Portu⸗ 
giefen fahen fich außer Stand fie zu behaupten: fie 
begaben ſich auf ihre Flotte, : die den Hafen nicht. ver- 
ließ, und ſchickten nach Kochin, um Succurs zu bes 
kommen. Waͤhrend daß fie denſelben erwarteten, fien⸗ 
sen fie an Mangel an febensmitteln zu leiden; Idalcan 

Es | bot 
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bot ihnen welche an, und.fieß ihnen fagen: daß er durch 
die Waffen, nicht durch den Hunger fiegen wollte. 
Es war bamals inden Indianiſchen Kriegen gebräuchlich, 
daß die Armeen ihren Feinden Lebensmittel zufommen lie» 
Ben. Albuquerque verwarf das ihm gethane Anerbie- 
ten, und antwortete: Er würde vom Idalcan nicht: 
‚eher Gefchenfe annehmen, als bis fie Freunde zu: 
fammen wären. Er erwartete immer ERS, und 
es kam keiner. 
Dieſer verlaßne Zuſtand noͤthigte ihn, zuruͤck zu ge⸗ 
hen, und die Ausfuͤhrung ſeines ieblings vorhabens 
bis zu einer guͤnſtigern Zeit aufzuſchieben, die die Um⸗ 
j ftände in wenig Monaten herbey — * Idalcan | 
. ward wieder gezwungen ins Feld zu ruͤcken, um ſeine 
Staaten von einem gaͤnzlichen Untergange zu erretten; 
da zog Albuquerque unverſehens gegen Goa, welches 
er mit ſtuͤrmender Hand eroberte, und ſich darinn · befe⸗ 
ſtigte. Aus Kalikut, deſſen Hafen nichts nutzte, und 
wo die Arabiſchen Schiffe ſich nicht mehr ſehen laſſen 
durften, zogen alle Reichthuͤmer und der ganze Handel 
in eine Stadt, die der Hauptort aller Vortigieſ ſchen 
Beſitzungen in Indien ward. | 
Die Eingedornen des - fanbes waren zu ſchwach, 
zu feige, zu uneinig, um dem Gluͤck dieſer ſich hervor. 
thuenden Nationen Schranken zu ſetzen. Sie braud). 
te nur vor den Egypteri auf ihrer Hut zu feyn, und fie 
unters 
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unferließ und ſchob keine dahin RR Vore 
fihe auf. 

Egypten, biefe Mutter aller hiſtoriſchen Alterthuͤ⸗ 
mer, hat, wie alle andern Voͤlker, einen mit Dunkelheit 
bedeckten, und mit. Fabeln vermiſchten Urſprung. 
Einige der alles verwirrenden Zeit entgangne Tharfäge 
zeigen unterdeſſen früh ein Volk, das ſich auf die Schif— 
fahre legte. Das Austreten des Nils, welcher einen 
Theil des Jahrs ein ſo reiches Land ganz unter Waſſer ſetzt, 
machte nad) und nach die Bewohner deſſelben mit einem 
Elemente befannt, welches nur auf diejenigen eine fuͤrch⸗ 
terliche Vorſtellung macht, die nicht daran gewöhnt find, 
- Da diefe ganz unumgaͤngliche Schule fie breifter mad)» 
te, fo frogten fie größern ‚Gefahren. Man fieht, daß ſ ie 
anfangs das mittellaͤndiſche Meer vernachlaͤſſigten, und 
ihr, Augenmerk befonders nad? dem Indiſchen Ocean 
richteten. 

Die Thaͤtigkeit, die Einſichten der Ei; die 
‚Sage eines Sandes, das zwifchen zmeen Meeren liege, 
movon eines ein Schlüffel nad) Orient, dag andre nad; 
Decident ift, machten einen Eindruck auf den Alerander, 
und er faßte das Vorhaben, den Sig feines Keichs in 
Egypten zu verlegen, und daraus den Mittelpunct des 
‚Handels der ganzen Welt zu machen. Diefer ehrgei- 


zige Prinz, ber erleuchteter war, als es Eroberer fonfte 


- zu fen pflegen, hatte früh eingefehen, daß nur das Band 
eines gemeinfchafglichen. Intereſſe die verſchiedenen Voͤl⸗ 
| P ter 
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ter, die er bezwungen hatte: und ſich noch unterwuͤrſig 
machen wollte, vereinigen konnte. Er entdeckte ohne Muͤhe, 
daß fein Ort gefdjiefter wäre, um fie miteinander in Ver⸗ 
bindung zu ‚bringen, als ein Sand, welches die Natur 
fcheine an dem Sande Afiens und Africas: angefnüpft zu 
haben, um diefe mit Europa zu verbinden. Sein früh. 
zeitiger Tod wuͤrde dieſe großen Vorhaben ganz vernich« 
tet haben, wenn Ptolemaͤus fie nicht zum Theil aus» 
| geführe hätte, als welcher unter den Generals des Alexan⸗ 
ders, bey der Theilung des prächtigften Raubes, den 
man kennt, ſich Egypten zueignete. 

Unter der Regierung dieſes neuen Fuͤrſten und 
ſeiner erſten Nachfolger, gewann der Handel einen un» 
ermeßlichen Zuwachs. Alexandrien diente zum Ders 
trieb der Waaren, die aus Indien kamen. Man leg- 

te am rothen Meere den Hafen Berenice an, um fie, 
zu empfangen. Um bie Communication zwifchen beiden 
Städten zu erleichtern, grub man, wie einige Geſchicht · 
ſchreiber ſagen, einen Kanal, der von einem Arm des 
Nils anging, und in den Arabiſchen Meerbufen auss 
floß. Vermittelſt der mit Einſicht zuſammengezogenen 
Gewaͤſſer und einer großen Anzahl kuͤnſtlich erbauter 
Schleußen, wußte man ihn funfjig Stunden Weges 
lang, hundert und funfjig Schuh breit und fo tief zu 
machen, als es für die damaligen Schiffe nörhig war. 
Diefes prächtige Werf Fonnte, aus phyſiſchen Urfachen, 
die zu: lang. wären auszuführen, die Vortheile nicht 

bringen, 


Eu. "77 


bringen, welche man davon. erwartete, und man ſah es 
allmählig verfallen. | J 

Es wurde fo viel möglich wieder erſetzt, Die Kegies 
tung ließ in den duͤrren Wüften, wo fein Wafler war, 
und Ducch die man nach dem Orte des rohen Meers 
Horeiſte, wo man, um nach Alexandrien zu kommen, 
ſich zu Schiffe. ſetzte, Waſſerbehaͤlter und Gaſthoͤfe 
bauen, wo die Reiſenden und die Karawanen mit ihren | 
Kameelen ausruhten. | = 
Diieſe innlaͤndiſchen Einrichtungen munterten je 
mehr und mehr die Schiffahrt nach Indien auf. Eini— 
ge Schiffe begnuͤgten ſich damit, in dem Meerbuſen mit 
den Arabern und Abißiniern zu handeln. Einige, nach⸗ 
dem fie in das große Meer kamen, ſchifften nach Süden 
längft den öftlichen Küften Africas hin, bis nad) der 
Inſel Madagafcar. Eine größere Anzahl begab ſich 
in den Perfifchen Meerbufen, ftieg fogar den Euphrat 
hinauf, urn mit den Perſern, und noch mehr mit den 
Griechen, die fich feit Aleranders Eroberungen in diefen 
Gegenden niedergelafjen harten, zu handeln. Diejeni. 
gen, die Die Begierde zum Gewinn mächtiger anfeuerte, 
liefen in bie Mündungen des Indus ein, ſchifften an der 
Küfte von Malabar herum , und hielten fich in der Sn 
ſel Ceylon auf, welche die Alten unter dem Namen 
Taprobane kannten. Man fah welche, aber in gerin. 
ger Anzahl , die Murh genug hatten um Koromandel 
herum zu fahren, in den Ganges einzudringen, und ip. 

| | ven 
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‚ven Einkauf bafelbft zu Palybotra, der reichften und | 
sühmteften Stadt Indiens, zu verrichten, 


Diefe Schiffahrt geſchah mit ſolchen Fahrzeugen, 
als diejenigen, deren man ſich auf dem Nil bedient, und 
die Sache konnte auch nicht anders ſeyn. Ehe Compaß 
und Erfahrung die Menſchen gelehrt hat, vermittelſt 
der Winde durch das weite Meer zu ſchiffen, waren 
ſie genoͤthigt, laͤngſt des Landes nahe an der Kuͤſte zu 
ſchiffen, und allen Beugungen des Ufers zu folgen: gro⸗ 
ße Schiffe haͤtten alle Augenblicke an den Untiefen und 


Klippen geſcheitert. Dieſes Hinderniß machte die Reifen fo 


langmwierig, daß einige fünf Jahre und länger dauer- 
. een, Man half durch die Menge der Schiffe dem, was 
ihnen an Größe abging , und der Langſamkeit, mit der 
fie fuhren, dutch die Vervielfältigung der Geſchwader 
ab, die niemals in ihren Berrichtungen geftöhre wur— 
den. Es beftand gar nicht mit dem politiſchen Character 
der Indianer, Menfchen, die ihnen nuͤtzlich waren, übel zu 
begegnen, und diefe Fremden, bie allein den Schuͤſſel 
zum Wege nad) den öftlichen Meeren hatten, Fonnten 
dort durch Feinde nicht angegriffen — denen kein 
Weg dahin offen ſtand. 

Die Egypter brachten nach Indien dasjenige, was 
man nachhero immer dahin gebracht hat; naͤmlich Sil⸗ 
ber, wollene Zeuge, Eiſen, Kupfer, Bley, einige Fleis 
ne Arbeit von Glas. Sie zogen dorther Ebenholz, 
| Schild⸗ 
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Schildpatt, Elfenbein, weiße und gemablte Leinwand, 
Seidenzeuge, Perlen, Ebelfteine, Zimmer, ‘aber feis 
} ne Nägelchen und Muffate, die damals noch nicht bea 
kannt waren ; kurz viele. Epegereyen ,„ und zumahl 
Weyrauch. Nichts war der raſenden Begierde gleich, 
die damals nach dieſer Art von Raͤucherwerk allge⸗ 
mein war. Es diente zum Gottesdienſt, zur Pracht, 
zur Wolluſt. Seine Koſtbarkeit machte, daß die Kaufleute 
ihn niemals ſo verkauften, als ſie ihn empfangen hatten, 
entweder weil ſie ihn verbeſſern, oder welches wahr⸗ 
. Meinlicher iſt, weil fie ihn verfaͤlſchen wollten. Die 
Arbeitsleute, die hiebey gebraudye wurden, waren 
nacket, damit es nidye moͤglich wäre das geringfte zu 
entwenden; um die Senden nur ließ man ihnen ei« 
nen Gürtel, deſſen Defnung der Herr mit feinem Pet» 
ſchaft verſiegelte. | 
Alle Nationen, die nach) dem Mittelländifchen Meer 
feegelten, kamen in die Egypeifchen Hafen, um die 
Producte Indiens dafelbft einzufaufen. Die Zerſtoͤ⸗ 
rung von Karthago und Korinth ſetzten die Egyptier in die 
‚glücfliche Nothwendigkeit, den größten Theil davon felbft 
zu verfahren, Ihr Seewefen wurde anfehnlich, und. fie 
trieben ihre Reifen bis nach Cadix hin. Kaum Fogn 
ten fie Rom mit dem, was es verlangte, hinreichend ' 
verſorgen, denn die Ueppigfeit diefer Stadt hatte in 
eben. dem Verhaͤltniſſe, als ihre Eroberungen, zuge» 
nommen. Die Esyptier top überließen fi Ver⸗ 
2 ſchwen⸗ 
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fhwendungen, deren Erzählung romanenhaft klinget. 
Kleopatra, mit welcher ihr Reich und ihre Geſchichte 
ein Ende hat, war nicht minder praͤchtig als wolluͤſtig. 
Dieſe Ausgaben hatten den Profit, den fie bey bem 
Indianiſchen Handel machten, ſo ivenig aufgezehrer, 
daß, als fie waren unterjoche und ausgeplündert wor« 
den, die Sänderenen, die Lebensmittel, bie Waaren, 
alles gleich zu Nom noch einmal fo hoch im Preife ftieg. 
Der Sieger, der nun des Befiegten Stelle einnahm, 
gewann bey dieſem Hanbel hundert für eins, wenn man 
dem Plinius nachgeht. Durd) das Uebertriebne,, wel. 


cches in diefer Rechnung ſeyn fann, laͤßt ſich leicht er⸗ 


fehen, melchen Profit man hatte machen müffen, zu 
‚einer Zeit, da / die ——— an un Be ſehr 
verſtanden. 
Sao lange bie Römer Tapferfeie genug befaßen, | 
um die Mache, die ihnen ihre Vorfahren erworben 
hatten, zu behaupten, trug Egypten viel zur Erhaltung 
der Majeftäc des Neiches bey, durch die Reichthuͤmer 
Indiens, melde es dahin fehaffte. Außer dem Pro 
ducten, welche man von undenflichen Zeiten Daher gezo⸗ 
gen hatte, und die man in größrer Menge: als jemals 
daher befam, erhielt man nod) einige neue Waaren. 
Die merfwürdigfte war der lange, weiße und ſchwarze 
Pfeffer. Obgleich diefes Gewürz imeder den Augen, 
noch dem Geruch), noch aud) dem Gefdimade angenehm 


war, io kam es doch gewaltig in Schwang, zum 
großen 
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großen Erflaunen eines berühmten Naturfündigers. 


Der Preis bavon war fo beträchtlich, daß man * den 
Einfall kam ‚es zu verfälfchen. 


Diefe Betruͤgerey wuchs zu —— ‚ als 
bey der Theilung der größten Macht, die je geweſen 
if, Egppten zum Morgenländifchen Kaiſerthum gefchla- 
gen wurde. Diefes Reich würde unzerftörbar gemefen 
fon, wenn Reichthuͤmer die Stelle von Tapferkeit ver. 
treten koͤnnten. Zum Unglüc fegte man einem Feinde, 
ber mit dem Enthufiasmus einer neuen Religion alle 
Staͤrke feiner noch barbarifchen Sitten vereinee, nur 
Raͤnke entgegen. Ein fo ſchwacher Damm konnte ei⸗ 
nen Strom nicht zuruͤckhalten, dem durch ſeine Ver⸗ 
ſtoͤrungen noch Staͤrke zuwuchs. Er verſchlang im 
ſiebenten Jahrhundert verſchiedene Provinzen, und un⸗ 
ter andern diejenige, deren RER am wichtigften 
ſchlen. 

Die Griechen troͤſteten ſich uͤber dies | Ungläd, ale 
fie bemerkten, daß die Kriege, durch welche Egypten 
unter Saracenifche Botmäßigfeit gefommen mar, 
den größten Theil des Indianiſchen Handels nad) Con⸗ 
ftantinopel verlege harten, durch zwern, , damals ſchon 
ſehr bekannte Wege. 


Der eine war der damals ſehr geſchaͤfftige und be⸗ 
völferte Pontus Euxinus. Man ſchiffte erſtlich auf 
großen Schiffen den Phaſis binauf. ‚ und hernach auf 

5 kleinern 
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fleinern bis nach Serapana. Won dort reifte Fuhrwerk 
ab, das die Kaufleute und Waaren bis an. den Fluß 
Eyrus brachte, welcher fich ins Kaſpiſche Meer ergießt. 
Durd diefe ftürmifche See gelangte man zur Mündung 
bes Oxus, welchen man bis nahe an die Quellen des 
Indus hinauf fuhr , woher man denn mit den Reich. 
thuͤmern Afiens beladen wieder abreifte. Dies war 
der eine von den Wegen, wodurch das damals arme 
und durd) feine Bewohner verheerte fefte and von Eu. 
ropa, mit dem großen und durch feine natürliche Bes 


ſchaffenheit immer reichen fefgen ande von Afien . | 
and Verkehr unterhielt. 


Die andre Straße war einfacher. Indianiſche 
von verſchiedenen Kuͤſten abgefahrne Fahrzeuge gelang⸗ 
ten durch den Perſiſchen Meerbufen in den Euphrat, 
wo ſie ihre Ladung abſetzten. In einem Tage konnten 
fie nad) Palmyra geſchafft werden. Dieſe Stadt, de 
ren Ruinen noch das Gepraͤge des Wohlſtandes fuͤhren, 
ſchickte dieſe Waaren durch die Wuͤſten an die Kuͤſten 
von Syrien, und hatte ſich durch dieſen großen Handel 
“in einen blühenden Stand geſetzt, den ihr ihre Sage mit⸗ 
ten in fandigten Ebnen nicht verſprach. Als fie durd) 
einen Zufammenfluß von Urfachen war jerftört wor. 
den, die allein Die ganze Aufmerkſamkeit eines Schrift. 
ftellers und Leſers heiſchen, fo hielten fich die Karawa⸗ 
nen, nad) ‚einigen andern Werfuchen, an den Weg von 
Aleps 
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Aleppo, welcher, vermittelſt des Hafens zu — 
den Lauf und Zufluß der Reichthuͤmer bis nach Con« 
ſtantinopel Hintrieb‘, welches der allgemeine Markt als 
fer Indianiſchen Producte geworden war. | 
Durch diefen Vortbeil allein hätte fi ich das Reich, 
chngeachtet alles deffen, mas es verloren hatte, erhal 
ten, ja wielleiche feinen aften Glanz. wieder erlangen 
finnen. Man hätte nur damit dürfen gure Gitten, 
meife Einrichtungen, Haushaltung, große Behutſam⸗ 
feie vereinigen; aber dort mangelte alles, was zur Er» 
faftung des Wohlftandes gehört. Die durch die ent« 
feglichen Reichthuͤmer, welche ein Handel, den fie ale 
kin in Händen hatten, ihnen verfchaffte, verdorbnen 
Griechen überließen ſich einer müffigen $ebensart, ber 
Siebe zu den Künften, eiteln Streitfragen, allen Arten 
don Bergnügunger: Bald hielten fie fich zu gut, den 
andern Mationen die Waaren, die man von ihnen vers 
langte, zu bringen. Sie gaben fie Italienern in die Haͤn⸗ 
de, die ſich nach und nach diefer nüglichen Schiffahre 
bemächtigeen. Die fo fehr als die Unterehanen vera 
derbe Regierung ließ ihr Seewefen zu Grunde gehen, 
und verließ fi fich in Anfehung der Verteidigung des Lan— 
des allein auf die Bündniffe, die es mir Fremden 
ſchloß, deren Schiffe ihren Hafen anfülleen. Diefe gan 
je ſchwache Stüge hielt den Berluft von Conſtantinopel 
gar niche zuruͤck, vielmehr, um die Wahrheit zu geftes 
ben, befchleunigte fiedenfelben. Die Genuefer flürzten 
hi 2 flog 
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ſelbſt in den Abgrund, den ihre Geldgierigkeit, ihre 


Treuloſigkeit gegraben hatten. Mahomet verjagte ſie 


aus Caffa, wo ſie in den letzten Zeiten den groͤßten Theil 
der Handlung Aſiens hingezogen hatten. 
Die Venetianer hatten nicht bis auf dieſe Veraͤn⸗ 
derung gezaudert, beſagtem Handel den Weg durch 
Egppten wieder zu öffnen. Sie hatten weniger Schwie⸗ 
rigfeiten gefunden , als fie von einer Regierung hofften, 
die, ſeit der Zeit der Kreuzzuͤge, ſo wie die zu Algier 
eingerichtet war. Die Mammelucken, ‚welche in dies 
fem Zeitpuncte fich des Throns, deſſen Stüge fie was 


“ sen, bemaͤchtigt hatten, waren Sclaven, größtentheils - 


in der Kindheit aus Tſchirkaſſ ien hergeholet, und fruͤh⸗ 
zeitig zu Gefechten gebilder. Ein Anführer und ein 
Rath von vier und ‚zwanzig der Angefebenften under 
ihnen hatten die Gewalt in Händen, Ihr Corps, wel⸗ 
ches die Weichlichkeit des Klima ohnfehlbar weichlich 
gemacht haben wuͤrde, wurde alle Jahre durch einen 
Haufen tapfrer Gluͤcksritter recrutirt, die die Hoff⸗ 
nung, ihr Gluͤck zu machen, von allen Seiten herben 
lockte. Diefe gierigen Männer erlaubten für das Geld, 
ſo man ihnen gab, fuͤr die Verſprechungen, die man 
ihnen that, daß ihr Land die Niederlage der Waaren 
aus Indien werden ſollte. Sie litten, weil fie deßwe⸗ 
gen beſtochen wurden, was das politiſche Intereſſe ihres 
Staats allezeit verlange hätte. Piſa, Florenz, Cata⸗ 


lonien, Genua zogen einigen, Nutzen aus dieſer Ber 
u ander 
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änderung; aber ben Hauptvorcheil Davon erndtese doch 
Venedig; welches an derielben Echuld gemwefen mar, 
Dies war die Sage der Sachen, als die al ine 
nah Indien famen, 


Dieſe große Begebenheit und die — Folgen, 
die ſe hatte, ſetzten Venedig in große Unruhe. Die 


Weisheit dieſer Republik war durch eine Verbindung | 


wider fie. aus der Saflung gebracht worden, der fie niche 
‚hatte wiberftehen, und fie noch viel weniger vorausfes 
hen Finnen. Verſchiedene Fürften, deren Intereſſe 
einander zumider war, die um die größre Mache ſtrit⸗ 
ten, Die ganz entgegen gefegte Anfprüche machten, hat⸗ 
ten fi, gegen alle Regeln der Staatsflugheit und ber 
gefunden Vernunft, jüngft zufammen vereinigte, um ei⸗ 
nen Staat zu Grunde zu richten, wovon feiner von 
ihnen etwas zu beforgen hatte; und $udwig XII, ges 
tadederjenige, dem an der Erhaltung von Wenedig 
das mehrfte gelegen feyn mußte, brachte daffelbe durch 
den Sieg bey Aignadel feinem Untergange ganz nahe, 
Die Uneinigkeit, bie nothwendig unter ſolchen Bundes, 
genoffen eneftehen mußte, und bie Klugheit der Republik 
hatte ſie von dieſer, dem Anſchein nach, allergroͤßten 
Gefahr errettet. Im Grunde war ſie aber nicht fo 
groß, nicht fo-wichtig, als diejenige, worin die Ent⸗ 
defungen bes Weges nad) Indien um das Borgebürge 
der guten Hoffnung diefen Staat verfegte. 


1 Er 


86 Erſtes Bud). 

Er ſah alle Gefährlichfeiten hievon ein. ‚Er faß, 
daß die Handlung der Portugiefen bie feinige, und folg« 
lic) auch feine Macht zu Grunde richten würde. Es 
wurden daher alle Triebfedern in Bewegung gefeßt, Die 
die Geſchicklichkeit feiner Minifters an Hand geben konn⸗ 
en. Einige von den gefcheuten Abgeordneten, welche 
diefe Republik überall zu rechter Zeit zu erfaufen und zu ger 
brauchen mußten, zeigten den in ihren $anden wohnen 
den Arabern,. und denjenigen, bie in Indien oder an | 
der öftlichen Küfte von Africa lebten, daß fie mit Vene⸗ 
‚big gemeinfchaftliche Sache hätten, fie müßten fich mie 
einander und mit diefem Staate wider eine Nation ver. 
einen, die berfäme und ſich ‘der gemeinfdaftlichen 
Quelle ihrer Reichthuͤmer bemächrigee. 

Der Ruf von jener Verbindung fam bis zum 
Sultan Egyptens, den die Unfälle, die, er. theils em» 
pfand, theils vorherfahe, chen aufmerffam gemacht 
hatten. Seine Zölle, bie durch die Auflage von fünf 
Procent, welche die Indianiſchen Waaren bey ihrer 
Einfuhr und von zehn Procent, die fie bey der Aus. 
fuhr bezahlten, den Hauptzweig feiner Einfünfte aus— 
machten, fiengen an nichts mehr einzubringen. Die 
Bankerotte, die die Unterbrechung ber Handlung noch. 
wendig und häufig hervorbrachte, erbitterten die Gemuͤther 
gegen bie Regierung, welche bey dem Wolfe immer für die 
Urfache der Unglüctsfälle, die es erfährt, angefehen wird. 
Die Milis, die man ſchlecht bezahlte, und Die bauge war, 

- man 
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man mögte fie noch fehlechter bezahlen, nahm Meutes 
reyen vor, die beym Sinken einer Macht furchtbarer 
find, als im blühenden Stande derfelben. Egypten 
war doppelt unglücklich, durch den Handel, ben bie Por« 
tugiefen trieben, und durch denjenigen, ben die Egh⸗ 
pter, durch jener ihr gemaltfames Verfahren, zu treiben 
gehindert wurden. | 

Mit einer Flotte harte man ihn Fönnen in feinen 
vorigen Stand fegen; aber das rothe Meer bet nichts 
von dem dar, mas zu Erbauung berfelben gehörte. 
Die Benetianer fchafften dies Hinderniß aus dem We⸗ 
ge. Sie ſchickten Bauholz und andre Materialien nah 
Alerandrien. Man führte fie aufdem Mil nad) Kairo, 
von wo aus fie auf Cameelen nach Suez getragen wur⸗ 
den. Aus diefem berühmten Hafen ließ man 1508 nad) 
Indien abgehen vier große Schiffe, eine Gallione, zwo 
Galeeren und drey Galiotten. 

Die Portugiefen harten dies Ungemitter vorausges 
feben. Um demfelben zuvorzufommen, hatten fie (dom 
im vorigen Jahre daran gearbeitet, ſich der Schiffahrt 
auf dem rothen Meere zu bemächtigen, denn fie wußten 
gewiß, daß, wenn fie diefen Vortheil hätten, fo brauche 
ten fie weder Egyptens und Arabiens Mitwerbung 
beym Handel, noch berfelben Länder Feindfchaft und 
Macht zu fürchten. In dieſer Abfiche hatten fie fich 
vorgenommen, die Inſel Sokotora einzunehmen, bie 
im Alteredum unter dem Namen Diofforides, wegen 
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ber Menge and ber. Vortrefflichkeit ihres Aloes, F ſehr 


beruͤhmt war. Sie liegt in dem Buſen des rothen 
Meers, achtzig bis hundert Meilen von der Meerenge 


Babelmandel, die auf der africaniſchen Seite durch das 
Vorgebuͤrge Guardafu, und von der aſiatiſchen durch 


das Vorgebuͤrge Fartak entſteht. 


Triſtan da Cunna reiſte mit einem anſehnlichen 
Geſchwader von Portugall ab, und griff dieſe Inſel an. 
Bey ſeiner Landung lieferte ihm Ibrahim, der Sohn 
des Koͤnigs der Fartaken, und Herr eines Theils von 
Arabien und der Inſel Sakotora, ein Treffen. Dieſer 
junge Prinz blieb im Gefechte. Die Portugieſen bela⸗ 
gerten und eroberten bald mit Sturm den einzigen fes 
ften Plag auf der Inſel. Er wurde bis aufs Aeußer⸗ 
fte durch eine Befagung vertheidige, die ftärfer war 
als die Eleine Portugiefifhe Armee. Die Soldaten. 
dieſer Befagung wollten den Sohn ihres Sandesherrn 
niche überleben, feine Capitulation annehmen, fondern 


ließen fi) bis auf den legten Mann umbringen. Die 


Unerſchrockenheit ber Truppen des da Cunna übertraf aber 
noch diefe Tapferkeit. 


Der Erfolg diefer Unternehmung brachte die Vor⸗ 


theile nicht hervor, die man davon erwartete. Es be⸗ 
fand ſich, ’ daß bie Inſel unfruchtbar war, feinen Ha⸗ 


fen hatte, und dag die Schiffe, die aus dem rothen 
Meer fuhren, niemals Davor anferten, ob fie gleich eine 


-unums 
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wnumgängliche Anferftelle war, für diejenigen, die 
bineinfegeln wollten. . Auch fam die Egyptiſche Flotte 
ohne Gefahr in den Indianiſchen Dcean. Sie verei« 
nigte fich mie ber Florte von Kambaya. Diefe beiden 
vereinigten Mächte fochten mit Vortheil gegen die Pors 
tugiefen, welche durch die zu große Menge mit Waa⸗ 
ren beladnen Schiffe, die ſie nach Europa abgeſchickt 
hatten, geſchwaͤcht waren. Der Triumph dauerte nicht 
lange. Die Ueberwundnen erhielten Verſtaͤrkung, und 
bekamen dadurch eine Ueberlegenheit, die ſie nun nicht 
mehr verlieren ſollten. Die Flotten, die nachher noch 
von Egypten ausliefen, wurden immer durch die klei⸗ 
nen Portugieſiſchen Geſchwader, welche beym Ein. 
gange des Meerbuſens kreuzten, seſchlagen und 
zerſtreut. 

Da dennoch dieſer kleine Krieg immer Beſorgniß | 
und einige Unfoften verurfachte, fo hielt-es Albuquere 
que für noͤthig, demfelben durch die Zerftöhrung von 
Suez ein Ende zu machen. Taufend Hinderniffe ftan« 
ben diefem Vorhaben entgegen, 

Das rorhe Meer , welches feinen Namen von ben 
Korallen und Seefräutern bar, die foft überall den 
Grund deffelben befegen, und ihm einigermaßen biefe 
Farbe geben, ftößt auf der einen Seite an Arabien, 
auf der andern an Dberärhiopien und Egnpten, Man 
rechner es fechs hundert und achtzig Meilen lang von 
der Inſel Sofotora, bis an die berühmte Sandenge, 
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die Africa mit Aſien vereinet. Da dieſes Meer ſehr 


lang und ſehr ſchmahl iſt, und keinen Fluß in ſeinem 


Schooße empfaͤngt, deſſen Kraft der Gewalt der Fluth 


widerſtehen koͤnne, ſo empfindet es merklicher die Be⸗ 
wegungen des Oceans, als die andern mittellaͤndiſchen 
Meere, die mit ihm ungefaͤhr unter einerley Breite lie 
gen, Den Stürmen ift es niche ſehr ausgefege, und 


weiß von feinen andern als den Sid, und Mordwinden,. 


melche in demfelben periodifch find, mie in Indien die 


Monßons, und unabänderlich die Zeie der Ein-und 
Ausfahrt beftimmen. Man fann es in drey Strihe 
abtheilen. Der mittfere ift rein, Tag. und Nacht in 


einer Tiefe von fünf und zwanzig bis fechzig Klaftern 
ſchiffbar. Die beiden andern, die längft den Küften 


berlaufen, wenn fie fchon voller Klippen find, werden 


von ben dortigen Einwohnern am liebften befahren ; 
denn wegen ihrer Fleinen Fahrzeuge müffen fie fich nahe 
an das fand halten, und wagen fi) in den mitelern 
Strich nur, wenn fie fid) vor einer Windsbraut fürdhe 
ten, Die Sorgfalt ihrer Steuerleute, gewöhnlicher 


Weile vor Sonnenuntergang den Anfer zu werfen, 


macht, daß gar felten ein Unglück geſchieht. Weil es 
aber hoͤchſt ſchwer, wo nicht unmöglich ift, in bie 
längft der Küfte liegenden Hafen zu gelangen, fo wird 
dadurch diefe Schiffahre für große Schiffe fehr ge 
fährlih, welche überdbem auf ihrem ganzen Wege 
fonft nichts als ‚eine große Anzahl müfter, trock⸗ 

| ner 
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ner Inſeln, wo kein Waſſer vorhanden iſt, fin⸗ 
den. | | on F 
Ohngeachtet feiner Faͤhigkeit, feiner Erfahrung 
und Enefchloffenheit, gelung es dem Albuquerque doch 
nicht, fo viel Hinderniffe zu überwinden. Nachdem er 
tief in das rothe Meer hinein gedrungen war, fah er ſich 
gezwungen, mit feiner Flotte zuräckzufehren, welche unauf« 
hörliche Drangfale und große Gefahren ausgeftanden 
harte. Eine unruhige und graufame Staatsfunft gab 
ifm, um feinen Zweck zu erreichen, Mittel ein, bie er für 
fiherer Hiele. Er verlangte, der Kayſer von Aethiopi⸗ 
en, welcher fi) um den Schutz von Portugall bemühte, 
follte den Mil ableiten, und ihm einen Weg graben 
laffen, daß er ſich ins rothe Meer würfe. Dadurch 
wuͤrde Egypten groͤßtentheils unbewohnbahr, ober we⸗ 
nigſtens zum Handel untauglich geworden ſeyn. Albus 
querque nahm fich auch vor, felbft drey bis vier hun⸗ 
dertiPferbe in Arabien ans Sand zu fegen, die er für 
binlänglich hielt, Mekka nnd Medina zu plündern. Ein 
fo fhimmerndes Unternehmen follte, feiner Meynung 
nach, die Mahomeraner mit Schreden erfüllen, und 
dem erftaunensmürdigen Zulauf von Pilgrimmen Einhalt 
thun, den er als die ftärffte Stüße besjenigen Han« 
dels anfah, welchen 'er. bis zur ‚Wurzel ausrorten 
wollte. | 
Indeß bewogen ihn Unternehmungen, die minder 
ungewiß, und in dem Augenblick wichtiger ſchienen, 
den 
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den Umſturz einer Mache aufzufchleben,, ber man nur 
vors erfte brauchte in ihrer Mitbewerbung Einhalt zu 
thun. Die einige Jahre darauf erfolgte Eroberung 
Egyptens, durch bie Türken, machte eine größre Vorficht 
nothwendig. Männer von vorzüglichen Einfichten , Des 
nen es gegeben war, die Kette der Benebenheiten zu 
erblicten, die ſich vor und nach ber Umſchiffung des Vor⸗ 
gebürges der guten Hoffnung eräugner hatten, und tief 
‚blifende Murhmaßungen über die Begebenheiten, die 


bdie Entdeckung diefes Weges hintertrieb, zu fällen, konn⸗ 
ten nichts anders, als fie für die größte Begebenheie in 


der Gefchichte des Erdbodens halten. 


Europa fieng eben an, Luft zu fchöpfen, und — 


Joch der Knechtſchaft abzuſchuͤtteln, das ſeine Bewohner 


ſeit den Eroberungen der Römer, und ſeit der Einfuͤh⸗ 


rung der Lehnsgeſetze erniedriget hatte. Die zahlloſen 
Tyrannen, welche Haufen von Sclaven unter dem Drud 
hielten, waren durch die Kaferey ber Kreuzzüge ver, 
armet. Um biefe ehörichten Heerzüge ausführen zu koͤnnen, 
waren fie genoͤthigt worden, ihre Sändereyen und Schloͤſſer 
zu verkaufen, und ihren Vaſallen fuͤr Geld einige Privile⸗ 


gien zu ertheilen, wodurch dieſe dem Stande der Men⸗ 


ſchen endlich naͤher gebracht wurden. Da fieng das 
Recht des Eigenthums an, ein Antheil von Privatperſo⸗ 


nen zu werben, und dieſe erhielten diejenige Art von Unab⸗ 


haͤnglichkeit, ohne welche man ſich nur einbildet etwas 


eigenthaͤmlich zu beſitzen. Alſo enefprungen ganz unver 


muthet 
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muthet die erſten Funken von Freyheit, die Europa er⸗ 
leuchteten, aus den Kreuzzuͤgen, und die Thorheit der 
Eroberungen befoͤrderte zum erſtenmal das Gluͤck der 
Menſchen. 
Ohne Vaſco de Gamas Entdeckungen waͤre indeß 
dos vcht der Freyheit von neuen, und vielleicht auf im⸗ 
mer erloſchen. Die Türfen ſtanden auf dem Punct den 
Plag jener wilden Nationen einzunehmen, die von den 
dußerften Enden der Welt hergefommen waren, an der 
Stelle der Römer auf der ganzen Oberfläche derſelben 
zu prannifiren, und unfre barbarifchen Einrichtungen : 
wären, Durch. ein noch fehmereres Joch verdrängt wor⸗ 
den. Diefe Begebenheit war unvermeidlich, wenn die 
wilden Bezwinger Egyptens nicht in den verſchiednen 
Unternehmungen, die ſie in Indien wagten, waͤren durch 
die Portugieſen zuruͤck geſchlagen worden. Haͤtten ſie 
Aſiens Schaͤtze an fi) ziehen koͤnnen, ſo entgiengen ih⸗ 
ven Europas Reichthuͤmer nicht. Hätten fie den Han« 
del der ganzen Welt in die Hände befommen, fo würden 
fe auch nothwendig die fruchebarfte Seemacht, die je⸗ 
mals gewefen.wäre, gehabt haben. Welche Hinder- 
niffe hätte damals in unſerm Welttheile dieſem aus 
Grundſaͤtzen feiner Religion und feiner Staats kunſt er. 
oberungsſuͤchtigen Volke Schranken ſetzen koͤnnen? 
England zerfleiſchte ſich ſelbſt ſeiner Freyheit, 
Frankreich ſeinen Herrn, Deutſchland der Religion zu 
defallen, Italien aber wegen ber rocchfelfeitigen Anfprüs 


\ 
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che eines Tyrannen und eines Betruͤgers. Das mit 


Fanatikern und’ Streitenden “ganz überdedte Europa, 


fahe einem Kranfen aͤhnlich, der zu rafen beginne, ſich 
die Adern aufſchneidet, und in feiner Kaferey Blut 
und Kräfte verfprüge. In Diefem Stande der Anars 
chie und Erfehöpfung würde es ben Türken einen ſchwa⸗ 
chen Wivderftand enrgegen gefege haben. Je furchebarer 
Voͤlker in der Ruhe, die auf bürgerliche Kriege erfolgt, 
ihren Nachbarn find, je mehr find fie in den Zerrüctungen 
der Zwierrche der Gefahr ausgeſetzt, bezwungen und un⸗ 
terjocht.zu werden. Der verderbee "Wandel der Geift- 
lichkeit würde dem Fortgang eines fremden Gottesdien⸗ 
fies noch zuſtatten gefommen ſeyn, und wie lagen ohne 
Rettung in ben Kettten der Sclaverey. Denn unter . 
allen pofitifchen und Religionsfpftemen, die das menfch« 
liche Gefchlecht plagen ‚: hemme das Mufelmännfche 
den gauf- der Freyheit am ſtaͤrkſten. Aber eine 
mie der Regierung nicye zuſammenhaͤngende Religion, 
die fich ohne Bewuſtſeyn jener eingefchlichen hat; unde 
ſtimmt ausgedrücfte und ohne Ordnung in dunkeln Buͤ⸗ 
chern, die unzaͤhlig verſchiedene Erklaͤrungen verſtatten, 
verbreitete Moral, Gewalt in den Haͤnden der Prieſter 
und der Regenten, welche wechſelsweiſe um das Recht 
die Menſchen zu beherrſchen ſtreiten; poſitiſche und bauͤr⸗ 
gerliche Geſetze, die unaufhoͤrlich der herrſchenden Re⸗ 
ligion entgegen find, als welche den Ehrgeitz und bie 
Ungleichheit der Stände verwirft; unruhige und um 
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fich. greifende Sanbesregierungen , die, um mit mehr Ge 
walt zu berrfchen, unaufhörlich einen Theil des Staa⸗ 
tes gegen den. andern gebrauchen : dies alles befand ſich 
in Europa, und muß in den Gemüthern eine gewaltige 
Gaͤhrung unterhalten ; es ift alfo nicht zu vermundern, 
wenn unter fo viel Bewegung und Tumult ſich eine 
Stimme ver Natur erhebt und laut ruft: ‚ber ER 
wird frey aebohren. 


Aber unter dem Joche * Religion Pr — die 
| Tyranney dadurch heiligt „ daß ſie den Thron auf. den 
Altar erhebt, welche den Ehrgeiz zum Schweigen bringt, 
dadurch daß fie die Wolluſt verſtattet, , welche bie. na» 
türliche Trägheit begünftiger, indem fie bie Wirkungen 
des Geiftes unterfage, ift Feine Hoffnung da zu großen | 
Revolutionen. Auch haben die Türfen, die ihre Herren 
fo oft ermwürgen, niemals daran gedacht, ihre Regie. 
rungsform zu veraͤndern. Dieſer Gedanke iſt uͤber ihre 
ſchlaffen und verderbten Seelen erhaben. Es ‚mar alſo 
um die Freyheit des ganzen Erdbodens geſchehen „ſie 
war verloren, wenn nicht das aberglaͤubigſte und viel⸗ 
leicht das ſchlaviſchſte Volk in der Chriſtenheit, der 
Ausbreitung des Fanaticismus der Muſelmaͤnner Ein. 
halt gethan, und ben reißenden Strom ihrer Erobe⸗ 
rungen gebrochen hätte, indem es ihm den Zufluß der 
Reichthauͤmer abſchnitt. Albuquerque that noch mehr. 
Nachdem er wiek ſame Eintichtungen gemacht hatte, 
| dag 
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daß feine Schiffe: aus Arabien Meere in bie grdiſchen 


Gewaͤſſer kommen konnte, fo ſuchte er ſich die Herrſchaſt 
des Perſiſchen Meerbufene zu verfchaffen. 


Beh ber Auefahet ber Meerenge von Moßan⸗ 
dan, durch die man in dieſen Meerbuſen kommt, liegt 
die Inſel Gerun. Auf dieſen unfruchtbaren Felſen 
bauete im eilften Jahrhundert ein Arabiſcher Eroberer 
die Stadt, die mit der Zeit die Haupſtadt eines el. 
ches ward ‚ welches ſich auf der einen Seite, zliemlih 
weit in Arabien und auf der andern in Pägfien hinein 
erſtreckte. Hormuz hatte zween gute Hafen: ber Ort 
war gros, bevoͤlkert, beſeſtigt. Seiner Lage allein 
hatte er feine Reichthuͤmer zu danken: er diente ber 
Handlung Perfi tens mit Indien zum Niederlager; und, 
vor den, Entdeckungen der Portugiefen mar der Handel 
Perſiens beträchtlicher, als er nach der Zeit geweſen iſt, 
weil die Perſer die Waaren Indiens durch die Syriſchen 
Häfen oder durch Caffa nad) Europa uͤbermachten. 
In den Jahreszeiten, wo bie fremden Kaufleute hin kom⸗ 
‘men fonnten, war Hormuz die prächtigfte und 'angenehm« 
ſte Stabt im Morgenlande. Da fah man Menfchen fat 
von allen Theilen der Erde ihre Waaren vertaufchen/ 
und ihre Gefchäfte unter einander‘ mit einer Höflichkeit ; 
und mit einer Anſtaͤndigkeit treiben, bavon man in ans 
dern Hanbelsplägen . viel weiß. J | 


Dieſer 
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Diefer Ton wurde durch die Kaufleute in dem 
Hafen felbft angegeben, welche den Fremden ihre 
Freundlichkeit zum Theil beybrachten. Ihre Sitten im 
Umgange, die gute Ordnung die fie in der Stadt unters 


hielten, die Bequemlichkeiten, und die Wergnügungen 


von allen Arten, die fie dafelbft verfammleren: alles 
vereinigte fi ch mit den Vortheilen der Handlung , um 


bie Kaufleute dahin zu locken. Tücher ‚ die oben von 


® 


ee 


den Häufern ab hervorragten, ſchuͤtzten gegen die brens 
nende Sonne: es waren die Indianiſchen Gemächer mit 
verguldeten oder porzelänenen Gefäßen ausgezieret, wo⸗ 


rinnen wohlriechende Gemächfe und Kräuter ſtanden: auf 


den Märkten befanden fi) Cameele,die Wafler trugen. Die 
Derfifchen Weine fo wohl als die auserwäßlteften Gerüche 
und Speifen wurden verſchwendet. Man befam die befte 
Mufif im Orient zu hören, Hormuz wat voll von ſchoͤnen 
Mädchen aus den verfchiedenen Gegenden Afıens , bie 
von Jugend auf in allen Künften unterrichtet waren, 
bie die Wolluft abwechfelnd und füßer machen. Kurz 
man genoß daſelbſt alle Lüfte, die nur ber Zufluß der 
Keichebümer, ein unermeßlicher Handel , eine ſinnrei⸗ 
che Pracht ‚ein gefitteres Volk und verliebte Frauens— 
leute zufammen herbeylocken koͤnnen. 


Albuquerque fieng damit an, ſo bald er nach In⸗ 
dien kam, daß er die Kuͤſten von Hormuz verheerte, 
und die Staͤdte in deſſen Gebiete pländerte. Diefe einem 
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Käuber mehr als einen Eroberer aͤhnlichen Verwuͤſtun⸗ 


gen waren eigentlich nicht nach ſeinem Geſchmack; aber 
er verſtattete fie ſich in der Hoffnung, er würde dadurch 


eine Macht bewegen, ſich dem Joche von ſelbſt zu über. 
geben, welche er nicht im Stande war, mit Gewalt zu 
bezwingen. Als er nun dachte, er würde ein feinen Ab» 


fihten gemäßes Schrecken eingeflößt haben, fo zeigte- 


er ſich vor der Hauptftadt , und ließ den König in der. 
felben auffordern, fi) dem Königreich Portugal zinsbar 
zu machen, mie er es Perſien war. Dieſer Vor— 
ſchlag wurde aufgenommen, wie man leicht denken kann. 
Eine aus Hormuziſchen ‚ Arabifchen und Perſiſchen Schif— 
fen beftehende Flotte Fam, das Geſchwader des Albuquer- 
que anzugreifen, welcher diefe ganze Macht mit, fünf 
| Schiffen zerftörte, Der muthlos gewordene Indianer 


| geſtattete dem Sieger eine Citadelle aufzuführen, die fo 


wohl die Stadt als beide Hafen beftreichen konnte. 

Albuquerque, der ben Werth der Zeit fannte, ver- 
for nicht einen Augenblick, ‚ um dieſen Bau zu Stande 
zu bringen. Er arbeitete felbft daran wie der geringfle 
“unter den Seinigen. Durch dieſe Arbeitſamkeit Fonnte 


er doch nicht hindern, daß man nicht fahe, wie wenig 


Leute er hatte. Atar, der durch Weränderungen, die im 


Orient gewöhnlich find, aus der Sclaverey zur Stelle | 


‚eines erſten Staatsminifters gelangt war, erröthete, daß 


er den Etaat einer "Hand fooll Ausländern aufgeopfert 
hatte. Er ruglee fih seſchicter die Triebfedern, der 
| Staats⸗ 
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Staatskunſt als die Werkzeuge des Krieges ins Spiel 
zu feßen, und entſchloß fich daher, durch Niedertraͤchtig⸗ 
feie das Ungluͤck, das er angerichtet harte, wieder gut 
zumachen, Er erfand Mittel, die Portugiefen zu ges 
rinnen, zu beftechen , und fie unter fidy und mit ihrem 
Anführer in Zanf und Streit zu bringen, daß fie hun— 
dertmal im Begriffe ſtunden gegen einander zu fechten. 
Diele Zwiftigfeie, die weit ausbrach, und immer zu. 
nahm, bemog fie, ſich wieder auf ihre Schiffe zu bege⸗ 
ben, in dem Augenblicke, da fie Nachricht erhielten, es fey 
ein Anfchlag gemacht, fie zu erwürgen. Albuquerque, 
den Hinderniffe und Widerftand in feinem Vorhaben nur 
noch mebr beftärften, entſchloß fih, den Dre auszuhun« 
gern, und allem Benftande den Zugang zu fperren. 
Sein Raub war ihm gerwiß, als drey feiner Schiffs, 
befehlshaber ihn mit ihren Schiffen fchändlich verlie 
Gen. Um ihre Defertion zu rechefertigen, fügten fie ih— 
rer Ihändlichen Untreue noch die Bosheit hinzu, "ihren 
Anführer aufs abfcheulichfte zu verläumden, 


Dieſe Verrätheren zwang den Albuquerque, die 
Ausführung feines Vorhabens bis zu einer Zeit aufzu« 
fchteben, bie, wie er wohl wußte, nicht entfernt war, und 
wo ihm die ganze Mache feiner Nation zu Gebote fies 
* ben würde. Go bald er Vicefönig geworden mer, 
i ließ er fich vor Hormuz mit einer Rüftung fehen, der ein 
| RN Hof, und ein meichliches Volk nicht glaub⸗ 
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ce widerſtehen zu Pönnen. Man unterwarf fih. ‘Der 
Regent von Perfien ließ dem Sieger einen Tribur ab» 
fordern, Albuguerque ließ vor die Gefandten Stuͤckku. 
. gen, Granaten und Saͤbel bringen, und fagte ihnen 
dabey: Diet ift die Münze, in melcher ver 
König von Portugal feine Tribute auszuzahlen 
pflegt. 

Nach dieſer Unternehmung befand fi) nun bie Por» 
tugiefifhe Macht: an den Arabifhen und Perfifchen 
Meerbufen und auf der Malabarfchen Küfte feft genug 
gegründet, daß man darauf denken Fonnte, fie weiter nach 
Oſten hin in Afien ausbreiten zu Fönnen, 


Die Inſel Ceylon bot fich gleich dem Albuquerque. 
dar. Sie iſt achtzig Meilen lang und dreyßig an den 
breiteften Stellen breit. Sie mar fehr bevölkert. Zwmo 
an Eitten, an Regierungsform und Neligion verfchie 
dene Nationen , wohnten auf derfelben. Die Wadas, 
die den nördlichen und minder fruchtbaren Theil des 
Eylandes inne haben, find in Staͤmme eingeepeilt, bie 
fich als eine einzige Famile anfehen, und die einem ein. 
zigen Dberhaupte geborchen, deſſen Macht aber nicht um | 
eingefchränft it. Sie gehen faft nackt; und man fin 
det dafelbft diefelben Eitten und dieſelbe Regierungs⸗ 
form als in Schottlands Gebirgen. Diefe zum gemein 
fehaftlichen Schuß immer vereinigten Stämme haben 
jederzeit tapfer für ihre Freyheit gefochten, und niemals 

Ä der 
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der Nachbarn ihre angegriffen. Won ihrer Religion 
weiß man wenig, und es ift zweifelhaft, ob fie einen 
Gortesdienft haben. Sie haben wenig Umgang mit 
Fremden. Man läßt diejenigen, welche durch die Ge« 
genden, die fie bewohnen, ziehen, nicht aus den Augen, 
Sie erfahren da eine gute Begegnung, werden aber 
geſchwind zurück geſchickt. Die Eiferfuche der Wadas 
auf ihre Frauen ift zum Theil die Urfache der Sorgfalt, 
womit fie die Fremden von fich entfernen, und träge nicht 


menig dazu bey, fie von andern Völkern abzufon. 


bern, Sie fcheinen die a de Bewohner der 
Inſel zu feyn, 

Eine zahfreichere und mähtigere Nation, die man 
die Singalefen nennt, hat den mittäglichen Theil in Be⸗ 
fig. In Bergleihung mie der andern, würden wir fie 
.gefiteee nennen. Sie haben Kleider und Defpoten. 

Wie die Indianer haben fie die Eintheilung in Klaffen 
oder Caſten, aber eine andre Religion. Eie erkennen 
ein oberftes Wefen, und nad) diefem, Gottheiten von 
der zwoten, britten Ordnung. Alle diefe Gottheiten 
haben ihre Prisfter. Unter den Göttern der zwoten 
Ordnung verehren fie befonders einen, Bübdu Genannf, 
der auf Erden gefommen ift, um Mittler zwiſchen Gott 
und Menfchen zu werben. Die Priefter diefes Buͤddu 
find auf der Inſel Eeylon fehr wichtige Perſonen. Gie 
koͤnnen durch den Fürften niemals geftraft werden, und 
wenn fie ihm auch nach dem Seben getrachtet hätten. 
| G 3 Die 
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Die Cingaleſen verſtehen ſich wohl auf den Krieg. Sie 
‚haben fich die Befchaffenheit ihres bergichten Landes zu 
Nutze zu machen gewußt, um ſich gegen die Europäer 
zu vertheidigen, welche fie oft befiege haben. Sie find 
binterliſtig, Complimentenmacher, tie alle felavifchen 
Voͤlker, fie haben zwo Spraden, die Sprache. des 
Volks und die Sprache der Gelehrten. Ueberall, wo 
diefer Gebrauch eingeführte ift, bar man den Prieftern 
und der Regierung ein Mittel mepr in die — _ 
um die Denfchen zu betrügen. 


Diefe.beiden Voͤlker genoffen die Fruͤchte, bie Go- 
waͤchſe und die Weiden, die auf dem Eylande im Ue—⸗ 
berfluß waren. Man fand dort eine unzählige Menge 
Elephanten, Edelgefteine, den einzigen Zimmer, :der 
‚jemals im Werthe gemefen ift. An der nördlichen Kuͤ— 
fie, und an der Fiſcherey⸗Kuͤſte, die nicht weit von jes 
ner ift, war. ber-ergiebigfte Perlenfang im Orient. Die 
"Hafen diefes Eylandes waren die beften Indiens, und 
feine age allein war noch mehr werch als a * 
Vortheile. | 


Wo mir nicht irren, hätten bie Dortugiefen alle 
ihre Macht auf diefe Inſel verlegen ſollen. Sie iſt 
- der Mittelpunct vom ganzen Orient. Sie ift ber Weg, 
durch den man nach den reichften Gegenden ziehe. Alle 
Schiffe, die von Europa, Arabien und Perfien kom⸗ 


men, fönnen es nich N baden, ihr zu huldigen, 
und 
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und bie wechſelſeitigen Monßons machen die Ein/ und 
Abfahrt an derſelben zu allen Zeiten des Jahres moͤg⸗ 
lich. Mit wenig Unkoſten an Menſchen und an Geld 
würde man fie haben gut bevölfern und befeſtigen Fön 
nen, Zahlreiche aus allen Hafen diefer Inſel ausge⸗ 

laufene Geſchwader hätten in ganz Aſien Ehrfurcht für 
die Beherrſcher derfelben eingeflößt; und die Schiffe, 
die in den dortigen Gewaͤſſern gefreuze hätten, wuͤr⸗ 
den. alle Schiffe der andern. Nationen aufgehoben 
haben. 


So urtheilte ber — und er ſchien 
auch eben fo wenig auf die Kuͤſte von Goroman« 
del zu denfen, ob fie gleich reicher ift, als die Malaba⸗ 
riſche. Diefe legtere bot nichts dar, als Waaren von 
mäßigem Werthe, viel gebensmittel, ein wenig ſchlech⸗ 
tes Zimmet, ziemlich viel Pfeffer und Cardamom, eis 
ne Art von Gewuͤrz, das die Morgenländer fehr ges 
brauchen. Die Küfte von Coromanbef tiefere die beften 
baummollenen Zeuge auf der Welt. Die Bewohner 
derfelben , die faft alle Sandeseingebohrne , und nicht fo 
ſehr mit Arabern und andern Nationen vermifche find, 
verdienen das $ob der mildeften und‘ geſchickteſten Voͤl⸗ 
ker von Hindoſtan. Außerdem findet man noch bie 
Bergwerke von Golkonda, wenn man laͤngſt der Kuͤſte 
von Coromandel nach Norden hinauf zieht. Ja noch 
mehr, dieſe Kuͤſte iſt vortrefflich gelegen, um bie 
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Waaren von Bengala und andern Gegenden zu em» · 


——— 


Dennoch legte Albuquerque da nichts an. Die 
Suftien zu St. Thomaͤ und Megapatan wurden 
erft nach ihm errichtet. Er mußte, w diefe Küfte 

von Hafen entbloͤßt ift, daß man in gemillen Zeiten des. 
Jahres gar niche dahin gelangen fann, und daß als» 
dann Flotten den Kolonien nicht zu Hülfe eilen können. 


Endlich dachte er‘, daß, wenn die Portugiefen "Herrn 


von Ceylon wären, zu welchem Vorhaben fein Borgän- j 
ger Almeyda den Anfang gemacht hatte, und mwelhes 


auch nachher vollendet wurde, fo mürben fie zugleich 
Herrn von der Coromandelfchen Handlung feyn, wenn 
fie ſich Malaffas bemächtigeen. Er entſchloß ſich alſo 


zu dieſer Eroberung. 
Das Land, das dieſen Ort zur Hauptſtadt hat, 


iſt ein ſchmaler Strich Erdreichs, der etwa hundert 


Meilen lang iſt. Mit dem feſten Lande haͤngt es nur 
durch die nördliche Küfte zufammen, wo es an ben 
Siamſchen Staaten, oder vielmehr an dem Königreiche 


Johor, welches von jenen iſt getrennt worden, an- 


graͤnzt. Alles übrige umfpühlt Die See, die es von ber 
Inſel Sumatra durch einen Kanal trennte, der unter 
dem Namen der Meerenge von Malakka befannt ift. 


Die Natur Harte für das Glüd der Malayen ge 


forge. Ein fanftes, gefundes und durch Winde und 
u 
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Waſſer unter bem heißeſten Himmelsſtrich abgefühltes 
Klima. Kin Erdreich, das verſchwendriſch fruchebar 
mie Früchten war, bie für den Menfchen im Stande 
„der Wildheit hinreichend ſeyn Fönnten, das aber auch 
dem Anbau aller dem gefellichaftlihen Menſchen noͤthi⸗ 
gen Producte offen fand : ewig grünende Wälder, 
Blumen, bie neben verwelfenden aufgehen: “eine mit 
lebhaften und füßen Gerüchen durchbalfamirte Luft, 
die aus allen Gewächfen eine aromatifche Erde duften, 
und das Feuer der Wolluft in den lebendigen Welen 
entzuͤnden: bie Natur hatte alles zum Beſten der Ma» 
ayen, die Gefellfhaft aber alles zu ihrem’ Elende 
gethan. | | 
| Die härtefte Regierung hatte ein Wolf, in be 
glüklichften Lande von der Welt, zu der fchwarzeften 
Gemürhsart gebilder. Das unter den Felſen und Eis 
henwälbern Nordens entftandene Lehnsrecht hatte, bis 
unter dem Aequator, Wurzeln gefchlagen, mitten in den 
verlichten Hölzern und Gefilden, mo alles dazu reizte, 
ruhig ein geben zu genießen, das dort nur in den Süften, 
durch bie es mitgetheilt wird , ein Fürzeres Ziel hätte 
finden ſollen. Dort gehorchte ein fclavifches Volk eis 
nem Tyrannen unter der Anarchie mehrerer. Der 
Defpotifmus eines Sultans fchien noch fehwerer auf dem 
großen Haufen zu liegen, indem er in den Händen der 
großen Bafallen gerheile war. 
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| Dieſer Zuftand des Krieges und der Unterdruͤ⸗ 
ung Batte allen Herzen wilde Graufamfeif eingeflößt. 
Die auf Malaffa ausgefchürteren Wohlthaten des Him⸗ 


mels hatten dafelbft nichts als Undanfbare und Une 


gluͤckſelige hervorgebracht. Herrn verkauften ihre 
Dienfte, nämlich die Dienfte ihrer Sclaven, dem, ber 
fie kauſen Fonnte, Sie riffen ihre $eibeignen von dem 
Ackerbau, um fie auf Räuberey zu Waſſer und zu Lan⸗ 
‚ be auszuführen, wozu fie mehr Luft hatten als zur Ar⸗ 
beit. Dieſes Volk hatte einen unermeßlichen Archipee 
lagus erobert, der in ganz Orient unter dem Namen 


der Malayiſchen Inſeln bekannt iſt. Es hatte in dieſe 


zahlreichen Colonien ſeine Geſetze, ſeine Sitten und Ge— 
braͤuche, und feine Sprache gebracht, ‚welche, das 
ift-fonderbar, bie fanftefte unter allen Afiatifchen iſt. 


Malakka war indeffen durch feine Sage der anfehn- 
lichfte Marfeplag von udien geworden, Der Hafen 


diefes Orts war immer mit Schiffen angefuͤllt. Einige: 


famen von Japan, von China, von den Philippini. 
fhen, von den Moludifchen Inſeln, von den minder 
entfernten öftlihen Küften. Andere begaben ſich dahin 
von Bengala, Coromandel, Malabar, Perfien, Aras 


— 


bien und Africa. Alle dieſe Seefahrer handelten da 


ſelbſt unter ſich und mit den Einwohnern in ber größten 
Sicherheit. Der Hang der Malayen für das Rauben 


war einem ficherern Vortheile nachgefege worden, als 


ber 


ber immer unbeftimmte und zweifelhafte Gewinn der 


Die Portugieſen wollten an dieſem Handel ganz 
Aſiens Theil haben. Sie zeigten ſich anfangs zu Ma⸗ 
lakka bloß als Kaufleute. Ihre Eingriffe in Indien 
hatten ihre Flagge ſo verdaͤchtig gemacht, und ihre 
Feinde, die Araber, gaben ſich fo viel Mühe, um fie ver— 
daft zu machen, daß man auf Wege fann, fie auf die 
Ceite zu ſchaffen. Man ſtellte ihnen Fallen, in denen 
fe ſich fangen ließen, Es wurden ihrer verfchiedene er⸗ 
mordet, andre in Feſſeln gelegt : was entwiſchen 
konnte, begab fich auf bie ——— und ia nach 
Malabar, | 

Albuquerque hatte nicht = auf dieſe Gemaltthä- 
tigfeie gervarter, um darauf zu denfen, wie er Malaffa 
einnehmen fönnte, Man fann aber glauben, daß ſie 
ihm angenehm war, weil fie feinem Unternehmen einen | 
Anſchein von Gerechtigkeit gab, wodurch der Haß, den 
daflelde dem Namen der Portugiefen fonft zuziehen 
mußte, gelindert werden fonnte. Die Zeit würde ei» 
‚hen Eindrud, den er als vorcheilhaft für ſich anſah, 
haben ſchwaͤchen koͤnnen, und er verſchob keinen Augen⸗ 
blick ſeiner Rache. Dieſe Fertigkeit hatte man dort 
vermuthet, und er fand, als er im Anfange des Jahrs 
15r vor der Stadt anlangte, alle Verfuͤgungen ges 
troffen, um ihn zu empfangen. | 

! | | Ein 
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Ein noch größeres Hinderniß, als dieſe ſurchtbaren 
Ruͤſtungen, feflelte einige Tage lang die Tapferkeit Des 
Generals der Chriften. Sein Freund Araugo war unter 
der Zahl der Gefangnen bey ber erften Unternehmung. 
Man drohte ihn umzubringen, fo bald bie Belagerung 
‚angehen würde. Albuquerque hatte ein zaͤrtlich Herz, 
und er war noch durch die Gefahr feines Freundes auf: 
‚gehalten, als er folgenden Zettel von ihm empfieng: 
Denfe nur an die Ehre und den Nugen Porta: 
galls; wenn ich Fein Werkzeug deines Sieges 
ſeyn kann, fo mache doch, daß ich demſelben we— 
nigftens kein Hinderniß fey. Der Ort wurde ange: 
griffen, und nach vielen zweifelhaften, hartnäckigen und 
blutigen Gefechten erobere. Man fand darinnen eine 
zahlreiche Artillerie, unermeßlihe Schäge, große 
» Waarenlager, alles, was das $eben angenehm machen | 
‚konnte, und es wurde eine Citadelle aufgeführe, um 
ſich der Eroberung auf beftändig zu verſichern. 


Da die Portugiefen fi) an dem Beſitz der Etabt 

begnuͤgten, begaben ſich unter den Einwohnern ‚die 
alle einer fehr verborbnen mahomeranifchen Religion 
zugethan find, diejenigen, welche dag neue Joch nicht 
anerfennen wollten, tiefer in das Sand hinein, oder fie 
‚verbreiteten ſich längft den Küften. Weil der Eigens 
nuß fie nun zu Feiner Verftellung mehr antreibe , fo ha— 
ben ſie bie ganze Heſtigkeit ihrer Gemuͤchsart wieder ange⸗ 
nommen. 
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| | ' | 
nommen, Diefes Volk gehe niemals ohne einen Dolch, 
den fie Crid nennen. ie feheinen alle Erfindungsfraft . 
ihresiblutgierigen Geiſtes erfchöpft zu haben, um diefes 
töbeliche Gewehr hervorzubringen. Nichts ift auf der 
Melt gefährficher, als ſolche Menfchen mit einem fol« 
chen Werkzeuge. Wenn fie auf einem Schiffe find, - 
ermorden fie die ganze Mannfchaft auf deinfelben, in 
dem Augenblicke, wo fie am ficherften zu feyn glauben, 
Seitdem man ihre Treulofigfeie erfannt har, brauchen 
die Europäer die Borfiche, Feine Malayen zu Matrofen 
junehmen. Aber diefe Barbaren, die anjegt ihre alten 
Sitten, nach welchen der Stärkere ſich eine Ehre dar. 
aus machte, den Schwächern anzugreifen , noch weiter 
treiben, und nun durch eine unbegreifliche Wurh anges 
trieben werden, zu fierben oder zu erwürgen, geben. 
mit Fahrzeugen von dreyßig Mann, greifen unfre 
Schiffe von vierzig Kanonen an, und nehmen fie 
mandmal weg. Werben fie aber auch zurüdges> ' 
trieben, fo geſchieht es body nicht, ohne den Troſt 
mitzunehmen, daß fie ihren Durft nach Blur befrie» 
dige haben. 


Ein Volk, dem die Natur einen folchen unerſchuͤt⸗ 
kerten Muth gegeben hat, kann ausgerottet, aber nicht 
durch Gewalt bezwungen werden. Bloß Menfchlich» 
keit, der Reiz der Reichthuͤmer oder der Freyheit, das 
Beyſpiel ber Tugend und der Gelindigfeit, eine fanfte 

| | Ä Res 
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| Kegierung: ‚Finnen: es gefittet machen. Man muß es 
fich felbft überlaffen, eheman mit ihm in Verbindungen 
tritt, Diees von fid) wegſtoͤßt. Der Weg ber Erobe⸗ 
rung dürfte vielleicht ber letzte ſeyn, den man an dem⸗ 
felben verfuchen müßte. Dadurch würde man nur den 
Abfcheu gegen fremde Beherrfcher erhöhen, und alle 
Empfindungen des Gefelligfeictriebes fcheu und wild 
machen. Die Natur hat gewiffe Völker mitten im 
Meer geftelle, wie die Loͤwen in den Wüften, um frey 

zu ſeyn. Die Stürme, die Sandbänfe, die Berge 
und Höhlen find der Schutzort und die Verfchanzungen - 
aller unabhängigen Wefen. Wehe denen gefitteren Na⸗ 
- tionen, die fich wider die Kräfte und die Rechte der auf 
Inſeln wohnenden Voͤlker rüften werden! Ohne Nu⸗ 


Ken werden fie Graufamfeiten ausüben; mit den Mer. 


wüftungen werden fie Haß ausfaen, und Schimpf und 
Mache werden fie einerndten. 
Mach der Einnahme von Malakka ſchickten bie 
Könige von Siam und Pegu, und verfchiedne andre, 
(denn fie waren durch einen ihrer Unabhängigfeie fo ges 
fährlichen Sieg in Schrecken gelegt,) Gelandeen zu 
bem Albuquerque, um ihm ihre Glücfmünfche abzuſtat⸗ 
sen, ihm ihren Handel anzubieten, und un zu ſuchen, 
in Buͤndniß mit Portugall zu treten, 
Ein in diefen Umftänden von der Sauptflarte abs 
geſchicktes Geſchwader, richtote feinen Lauf nach! den 
Mo⸗ 
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Moluckiſchen Inſeln. Diefe Eylande liegen nahe an 
ber Sonnengleiche, und wenn man, mie gewöhnlich 
geſchieht, Die von Banda dazu rechnet, fo find ihrer 
jehn. Das größte bat Feine zwölf Meilen im Umkreiſe, 
und die andern viel weniger. J 

Wie ſie anfaͤnglich bevoͤlkert worden ſind, das weiß 
man nicht, aber es ſcheint erwieſen, daß die Chineſer, 
die Javaner und die Malayen ſie wechſelsweiſe unter 
ihre Gewalt gebracht haben. Im Anfange des ſechs⸗ 
ehnten Jahr hunderts waren die Bewohner derfelben eine 


Kt von Wilden, deren Anführer, ob fie "glei den . 


titel Könige führten, nur eine eingefchränfte und gänz« 
lich von den Einfällen ihrer Unterehanen abhängige 
Gewalt hatten. Zudem Aberglauben bes Heidenthums, 
zu dem fie fich ſeit langer Zeit bekannt, hatten fie jüngft 
ben Aberglauben der Mahometanifchen Religion hinzu 
gefüge, . Sie waren übermäßig faul. Die Jagd und 
der Fiſchſang war ihre einzige Befhäfftigung, und fie 
kannten Eeine Art von Landbau. Sn diefer Unthaͤtigkeit 
wurden fie durch die Vortheile, die ihnen der Kokosbaum 
verſchaffte, geftärft. | | 
Der Baum, der die Kokosnuß trägt, hat ſo duͤnne 
und fo wenig tieffehlagende Wurzeln, daß der Wind ihn 
oft umreißt. Sein Stamm, der etwa dreyfig bis vier. 
zig Schuh hoch wird, iſt gerade, mäßig ftarf , und in 
feiner iganzen Laͤnge von gleicher Die. Er it fo 
ſchwammig, daß das Holz davon weder zum Bau der 


Schiffe, 
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Schiffe, noch bey andern ein wenig dauerhaften Gebaͤu⸗ 
den gebraucht werden kann. Sein Haupt bekraͤnzen 
zehn bis zwoͤlf lange, breite und dicke Blaͤtter, die dazu 
dienen, die Haͤuſer damit zu decken. Aus dieſem 
Buͤſchel, der dreymahl des Jahrs friſch hervorkommt, 
ſchießen jedesmal Zweige wie der Arm dick, an deren 
jedem man zehn oder zwoͤlf Kokosnuͤſſe haͤngen ſieht, 
welche die Schale mitgerechnet nicht viel kleiner ſind als 
ein Manneskopf. Die erſte Schale dieſer Frucht iſt fa« 
ſericht: es werden einige grobe Zeuge und Schiffthaue 
daraus verfertigt. Die zwote, die ſehr hart iſt, giebt 
kleine Gefäße und Hausgeraͤthe ab. Das Innerſte Die. 
fer Schale iſt mit einem weißen und dicken Fleiſche bes 
fegt, woraus man durch die Preffe ein Del befömmt, 
Das in Indien im ftärfften Gebraud) if. Dies Del ift 
ganz füß wenn es frifch ift, aber wenn es ſteht fo be 
kommt es einen bittern Geſchmack, und alsdenn taugt es 
nur zum brennen: der Sag, ber in der Kelter bleibt, 
diene dazu, Vieh und Geflügel zu füttern, auch manch⸗ 
mahl dem gemeinen Wolfe bey fchlimmen Zeiten. zur 
Nahrung. Das Fleifh der Kofosnuß enthält einen 
ſehr friſchen Saft , der den Adersmann und den 1 Dies 
fenden zu erquicfen vermag. \ 

Wenn man die Spige ber Sipeige abkappt, ſo 
laͤuft ein weißer Saft heraus, den man in ein am Ende 
des Zweiges haͤngendes Gefaͤß auffaͤngt. Diejenigen, 
die ihn wor Sonnenaufgang fammlen, und ihn friſch 

grinfen, 
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trinken, "Anden, baß er einen ſuͤßen Weingeſchmack 
hat.“ Das iſt das wahre Manna in der Wuͤſten. Ja 
wer weiß, ob der Gedanke von diefer nicht: von noch wei. 
ter aus Oſten herſtammenden Büchern entlehnt ift, alsı 
die Arabifchen und Egyptiſchen. Indien, meynt man, 
ſey die Quelle vieler Fabeln, Allegorien und Religios 
nen Die natürlichen Merkwürdigkeiten find: eine 
fruchtbare Quelle fuͤr die Betruͤgerey; diefe vermandele 
beſondre Er ſcheinungen in Wunder.Die natuͤrliche 
Beſchichte eines’ Landes wird in einem andern uͤberna⸗ 
tefich: " Die Thatfäge verändern fich, fo wie tie Pflan« 
vn; je mehr fie fich von ihrem Urſprungsort entfernen : 
Wahrheiten verwandeln ſich in Irrthuͤmer, und die Ent« 
ſernung der Zeit und des Dres giebt denen unter, dem 
Volke im Schwange gehenden fügen ;; ein: unwiderrufli⸗ 
ches Recht an das Zutrauen der Unwiſſenden/ und an 
dus Stillſchweigen der Gelehrten ; dadurch ;"daß fie die 
gelegentlichen Urfachen der falfchen Mehnungen aus dent 
Öefihte ruͤcket. Jene wagen es nicht Lu) aweifeln bite 
Rich fi ie zu beſtreiten. u 


Wie es nun auch mit den Verhalenlſſen ſtehen mag; 
ie jtoifchen der Speife der fraeliter und dem Tranf der 
Indianer feyn Fönnten, und wenn gleich der Saft des 
Kokosbaums nicht beym Schein der Sonne wie das Man⸗ 
na verſchwindet, ſo wird er doch gar bald ſauer, und ver⸗ 
Bande ſich in einen ſehr re Ef ig. Wenn er in 

H ſeiner 
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ſeiner ganzen Kraft diſtillirt wird, fo giebt er ein ſehr 


geiſtiges Aquavit, und wenn man ihn mit ‚ein: wenig‘ 
Kalch kochen läßt, fo befomme man einen: Zuder von mit“ 


‚telmäßigem Gehalt heraus ‚ben man zum Einmachen 


gebraucht. Die Bäume, ans denen man biefen, Safe 


zieht, befommen feine Frucht, deun er iſt An aus; dem 
die Nuß ſich bilder und waͤchſt.. | 

Außer dieſem Kokosbaum, der in allen — 
Indiens ausgebreitet iſt, hatten die Moluckiſchen Inſeln 


einen beſondern, den man Sagu nennte. Dieſer 


Baum naͤhrt die Menſchen nicht mit ſeinen Fruchten, 
die weiter nichts als der Ueberſchuß des wieder treibenden 
Coftes find, ſondern mit feinem Stamm und. mit dem; 
was, fein geben ausmacht. > Ersneächfk ohne Wartung. 
in den Waͤldern, und vermehrt ſich von ſelbſt, durch ſei⸗- 
nen Saamen / und ſeine Zweige. Er wird. ‚big dreyßig 
Fuß hoch und etwa ſechs Fuß dick. Das Aeußerſte Dies 
ſes Umfangs iſt eine Schale von det, Dicke eines Zolls. 
Innerhalb dieſer Schale if ein Gewebe „von „Jangen 
und in einander gefchlungnen Zäferchen, Diefe doppela 
te Einfaffung enthäle eine Arc von Mark oder von Harz, 
welches ſich zu. Mehl marhen laͤßt. Der Baum, wel⸗ 
cher nur für die-Bedürfniffe des Menſchen zu+ ‚wachen 
ſcheint, zeige ihm diefes Mehl. an, durch einen feinen, 
weißen Staub, womit.das Blatt fi) uͤberzieht. Die ſe⸗ 
iſt ein ſicheres Kennzeichen von der Reife des Sagu, 
Die Indianer hauen dann den Baum am Fuße ab, und 
| ‚series 
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zerlegen ihn in Stücken, die alsbann in vier Theile gefpal« 
ten werden, um das Marf oder Mehl davon heraus zu 
bekommen. Man laͤßt dieſes Weſen in Waſſer aufloͤſen, 

und ſchlaͤgt es hernach durch ein Tuch, welches das Mehl 
durchlaͤßt und nur die Zaſern oder das faſerichte Gewe⸗ 
be zuruͤck behaͤt. Nachdem das Waſſer verflogen iſt, 
wirft man den feſter gewordenen Teig in irdene For⸗ 
men, wo man ihn auf Jahre lang trocknen und bare 
werden läßt. Den Sagu iffet man bloß in Waſſer 
zerlaſſen, bisweilen auch darinn gekocht. Der Indi⸗ 
aner Menſchlichkeit bewahrt das feinfte dieſes Mehls fuͤr 
die Alten und bie Kranken. Bisweilen wird eg 
zu einer weißen und.fehr zarten Gallere gemacht. —X 
Ein ber Arbeit abgeneigtes, maͤßiges, unabhaͤngi⸗ 
ges Volk hatte Jahrhunderte hindurch ben dem Gas 


gumehl und Kofosfafte gelebt, als die Ehinefer, bey. _ 


einer zufälligen Sandung auf den Moluckiſchen Eylanden 
im} mittlern Zeitalter, daſelbſt die Musfarnuß und 
Gemwürznägelchen entdeckten, zwey Föftliche Gewürze 
arten, bie die Alten nicht gefanne haben. Bald wur. 


beider Geſchmack an benfelben in Indien eingeführe, von 
da aus er fic) in Perfien und Europa ausbreitere, Die 


Araber, biedamals faft den ganzen Handel in der Wele 
in Händen hatten, überfahen nicht einen fo reichen Theil 
defjelben. Sie zogen Haufenmeife nad) dieſen beruͤhmt⸗ 
gewordenen Inſeln, und ſie hatten ſich die Producte 

J H 2 derſel⸗ 
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derſelben zu eigen gemacht, als die Portugieſen, die ſie 
überall verfolgten, ihnen auch dieſen Zweig ihres Ge 
werbes entriffen. Die Intriguen, die man erfand, um 
diefer Eroberer Vorhaben zu hintertreiben, hintertrieben 
bie Erlaubniß nicht, die man ihnen ertheilte, ein Fort aufs 
suführen. Won dieſem Augenblick an rechnete der Hof 
zu tiffabon die Moluden unter die Zahl feiner Provinzen, 
und. es dauerte. auch nicht lange, ſo wurden fies in 
der That. | 


Während bag des Albuquergue Unterbefehlshaber 
ihr Vaterland mit fo gar feltenen Producten bereichen. 


‚ten, machte fid) diefer Feldherr Malabar vollends unter» 


wuͤrfig, welches fich feine Abweſenheit harte zu Muse 
machen wollen, um einige Freyheit wieder zu erhalten. 
Da er endlich nad; feinen neuen glücklichen Thaten ruhig 
in dem Mirtelpuncte feiner Eroberungen war, fo dach⸗ 
te er darauf, ‚die Ausgelaffeneit der Portugiefen in 
Schranfen zu bringen; er führte i in allen Tolonien wie 
der Ordnung ein; er gründete die Kriegszuche fefter, | 
und zeigte ſich immer thaͤtig, vorfi chtig , weiſe, gerecht, 
uneigennuͤtzig ‚ menſchlich. Das Bild feiner Tugenden 
hatte ſo einen Eindruck auf der Indianer Gemuͤth ge⸗ 
macht, daß ſie, lange nach ſeinem Tode, noch zu ſeinem Gras 
be bingiengen, um feine Nachfolger wegen ihrer Erprefe 
fungen bey ihm zu verflagen. Er ftarb zu Goa, im 


Ä Jahr ig15 ohne ar und in der Ungnade des 


M Emo: 


Erſtes Buch, 1y 
Emanuel, bey dem man ihn verdaͤchtig gemacht 
bare. Zu 
Wenn man über bie Anzahl feiner Siege und bie 
Geſchwindigkeit feiner Eroberungen erſtaunen muß, 
welch ein Recht haben nicht auf unſre Bewundrung die 
heldenmuͤthigen Männer, die er die Ehre Hatte anzufuͤh— 
ren. Hatte man bis dahin eine Nation mie fo wenig 
Macht fo große Dinge chun fehn? Es ftanden Feine 
vierzig taufend Portugiefen in den Waffen, und vor 
ihnen zitterte das Kayſerthum Marocko, alle Barba⸗ 
ren in Africa, die Mammalucken, diefe berühmte Mi⸗ 
liz des Egyptifchen Sultans, die Araber und ganz Ori⸗ 
eng von der Inſel Hormuz an bis nad China, Ihrer 
waren nicht Einer gegen Hundert, und fie griffen Trups 
penan, die mic gleichen Waffen oft ihre Güter und ihr 
Leben bis aufs aͤußerſte vertheidigten. Was für Mens 
ſchen mußten denn damals die Portugiefen ſeyn, und 
welche befondere Triebfedern hatten fi fie zu einem * 
von lauter Helden gemacht? 


| Sie fochten ſeit beynahe einem Jahrhundert gegen 
die Mohren, als Graf Heinrich aus dem Hauſe Burgund 
mit verſchiedenen Franzoͤſiſchen Rittern in Portugall 
anlandete, in der Abſicht, in Caſtilien unter dem be⸗ 
ruͤhmten Cid zu fechten, deſſen großer Ruf ſie herbey 
gelockt hatte. Die Portugieſen trugen ihnen an, ſie 
moͤchten ihnen gegen die Unglaͤubigen beyſtehen; die 
53 e Ricter 
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Ritter thaten es und der größte Teil ließ ſich in Dar. 
fugal nieder. Die Einrichtung des Ritterweſens, ei- 
‚ne von denen, bie die. menfchliche Natur am, mehrften 


| erhoben bar; Die $iebe zum Ruhm, die an die Stelle 


‚ber $iebe zum Vaterlande gekommen war; dieſer von 
dem Satze der barbariſchen Jahrhunderte gereinigte Geiſt, 
der aus den Fehlern ber Feudalregierungsform ſelbſt ent⸗ 
ſtanden war, um die Uebel derſelben wieder gut zu ma 
chen oder zu mäfigen; das Ritterweſen zeigte fih das 
‚mals wieder an den Ufern des Tago in allen dem Glanz, 
ben es bey feiner Entſtehung in Frankreich und England 
gehabt hatte. Die Koͤnige ſuchten es zu erhalten und 
auszubreiten, durch die Stiftungen verſchiedener nach 
dem Muſter der alten eingerichteter Orden deren Geiſt 


mit dem Geiſte jener einerley war, naͤmlich eine Mi⸗ 
ſchung von Heldenmuth, Galanterie ‚und; Froͤmmig 
keit. 


Die Koͤnige erhoben auch noch den Geift ber Nas 
tion durch die Arc von Gleichheit, mit welcher fie bem 
Adel begegneten, und durch bie Schranfen, bie fie 
ſelbſt ihrer Macht ſetzten. Sie riefen die Landſtaͤnde 
oft zuſammen. Von ihnen empfieng Alphonſus den 
Scepter nach der Eirmahme von Liſſabon. Mit ihnen 
“ gemeinfchafelich gaben feine Nachfolger lange Zeit Ges 
ſetze. Verſchiedene dieſer Geſetze waren geſchickt, die 
Begierde nach großen Dingen einzufloͤßen. Der Adel 
wurde ———— geleiſteten Dienſten ertheilt; als 

dem⸗ 
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Demjenigen, ber einen feindlichen General ober !feinen 
Schildtraͤger gefangen ober geröbter hatte; dem, ber 
als Gefangener bey den Mohren, feine Freyheit niche 
durch Die Verläugnung feiner Religion hatte erfaufen 
wollen. Demjenigen, der eine Frauensperfon be. 
Thimpfee ‚ ein falfch Zeugniß ablegte , die Treue verleß- 
te, der dem König die Wahrheit nicht NE: 
. wurde ber Abel gehommen, . 


Die Kriege ‚ welche die Portugieſen geführt hat⸗ 
ten, um ihre Habfeligfeitemund ihre Freyheit zu vers 
theidigen, waren zugleich Neligionsfriege. Sie waren 
voll von jenem milden, aber edelfcheinenden Fanaticis⸗ 
mus, den die Päbfte zur Zeit der Kreuzzuͤge verbreitet 
harten. Die Portugiefen waren alfo Ritter, die die 
Maffen für ihre Habe, ihre Weiber, ihre Kinder und 
ihre Könige führten, welche legtere Ritter wie fie wa⸗ 
ven. Es waren Kreuzzüger, bie für ihr Vaterland 
fochten. Dazu fomme noch, daß fie eine kleine ſchwa⸗ 
che Nation waren; und nur in- Fleinen oft in Gefahr 
ſchwebenden Staaten fühlt man für das Vaterland ei—⸗ 
nen Enthufiasmus, den große Völker, die einer —— 
Sicherheit genießen, nicht kennen. 


Die Quellen von Thaͤtigkeit, Kraft, Hoheit der 
Seele und Groͤße, die auf einmal in dieſer Nation 
vereinigt waren, giengen nach ber Vertreibung der 
Mohren nicht verloren. Man ſuchte dieſe Feinde des 
| 94 Staats 
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Staats und bes Glaubens in Africa auf. Es gab auch 
einige: Kriege mit den Koͤnigen von Caftilien und Leon, 
und während der Zeit, die vor den Unternehmungen 
nad) Indien verftrich, lebte der Abel fern von ben 
Stäbten und vom Hofe ,. und verwahrte auf. fei- 
nen Schlöffern die Bilder und die Tugenden ber Vor⸗ 
fahren. 


So bald man anfieng , es mit Eroberungen in 
Afeica und Indien zu verſuchen, fo vereinigte fid) eine 
neue $eidenfchafe mit den Triebfedern, die wir eben er« 
wähnt haben, um dem Genie ber Portugiefen neue 
Stärke zu geben. Diefe Leidenſchaft, die anfangs alle 
andre erhöhen, aber aud) bald ihre edlen Quellen vers 
ſtopfen mußte, war bie Geldgierigfeit. Sie ſchifften 
ſich haufenweiſe ein, um reich zu werben, bem Staat 
zu dienen, und Menfchen zu befehren. Bis zum Tos 
de des Albuquerque zeigten fie fid in Indien größer als 
‚Menfchen. Alsdann aber verbarben bie KReichehümer, 
dieſer Zweck und Frucht ihrer Eroberungen, alles. Die 
ebeln Seidenfchaften verfchwanden, fo bald Ueppigfeit 
und Genuß einfraten; welche niemals ermangeln, bie 
Kräfte des Leibes und die Tugenden ber Seele zu: ver- | 
nicheen. Die Schwäche der Nachfolger des großen 
Emanuels ‚ die mittelmäßigen Leute, die er felbft noch 
zu Wicefönigen in Indien beftellte, machten, daß bie 
Portugieſen nach und nach ausarteten. 


; Pe Unter ' 
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Unterdeſſen trat doch Lope de Soarez, der an bie 
Stelle des Albuquerque kam, in feine Vorhaben. Er 
ſchaffte eine. graufame Gemwohnpeit ab, bie im Sande 
Travankor, unweit Kalikut, üblich war. . Diefes Volk 
befrug Zauberer um das Schid al feiner Kinder, 

Wenn die Wahrlager den Kindern ein guͤnſtiges Schick⸗ 
ſal verſprachen, fo ließ man fie leben; droheten ſie ih» 
nen aber ein großes Ungluͤck, dann erwuͤrgte man fie, 
Soarez machte, daß man diefe Kinder am geben erhielt. . 
Er mußte einige Zeit wiber die Unruhen Fänıpfen, wo—⸗ 
mit feine Nation in Indien bedroht war. Als er von 
diefer YBeforgniß befreye war, fo dachte er auf weiter 
nichts, als ſich einen Weg nad) China zu bahnen. 


| Der große Albuquerque hatte ſchon den Vorſatz 
dazu gefaßt. Er harte zu Malaffa Chineſiſche Schiffe 
"und Kaufleute angetroffen, und hatte fich von einer 
Nation die größte Vorftellung gemacht, bey der die ges | 
ringften Matrofen mehr Höflichfeie, mehr Ueberlegung, 
mehr Furcht, die Wohlanftändigfeie zu beleidigen, 
mehr Sanftmurh und Menjchlichfeit befaßen, als da⸗ 
mals, und vielleicht fo gar anjego, der Adel felbft in 
Europa. Er lud die Ehinefer ein, ihren Handel in 
Malakka fortzufegen. Er erfuhr von ihnen befondere 
Umftände, die Macht, dem Reichthum, die Sitten \ 
ihres weitläufigen Reichs betreffend, und theilte 
dem Poreugiefi ſchen Sole feine — mit. 


EZ Man 


22 71.22: 77: 
Man hatte in Europa keinen Begriff von der hi 


nefifhen Nation. Der Vegetianer, Marco Polo, der 
die Reife nach China zu Sande gerhan Hate, war in 


ber Nachricht, die er davon gab, für einen Fabelerzäß« 
ler gehalten worden, Unterdeſſen ftimmte fie doch mie 
dem überein, was Albuquerque nachher davon berichtes 
te. Diefem maß man Glauben bey, wie auch ıdem, 
mas er von dem reichen Handel, ben man in —— 
Lande treiben koͤnnte, meldete. 

Ein Geſchwader ſegelte im Jahr 1518 b ‚ um 
dahin einen Gefandten zu bringen. Als daſſelbe in die 
un Kanton liegenden Inſeln angelander war, fo bauer» 
te es nicht lange, bis es yon chineſiſchen Schiffen um⸗ 


einge wurde, bie daſſelbe unterſuchen wollten. Ferdi⸗ 
nand de Andrada, welcher Befehlshaber davon war, 


ſetzte ſich nicht zur Wehr; er ließ ſich viſitiren, fo lan 
ge man wollte; er eröffnete den Mandarinen , die zu 
Kanton commanbirten, den Zweck feiner Reife, und 
händigte ihnen den Gefandten ein, der u, Defin ges 
führe wurde. 

Diefer Gefanbte traf auf feinem Wege Wunder an, 
bie ihn alle Augenblicke in Erſtaunen ſetzten. Die Res 
gelmaͤßigkeit und die Größe der Stäbe, die große An« 
zahl der Dörfer, die Schönheit der Straßen, die Men 
ge der Kanäle, deren einige fihiffbar find und durch 
das ganze Reich gehen , andre den Sändern Fruchtbar⸗ 
keit verfchaffen: bie Kunft, womit diefe Laͤndereyen 


gebaut 


® 


gebaut werben‘; ‚ihre Producte ; bie von ber unfrigen:fo 
verlchiedene Bauart; die Einfale bey den}; Privarge« 
bäuben , die Pracht in den öffenelichen Gebäuden; der 
weife und fanfte äußerliche Anftand diefer Voͤlker; je« 
ner beftändige Tauſch von Dienftleiftungen, den man 

auf den Feldern und den Sandftraßen erblit; die gure 

Ordnung mitten. unter einem unzähligen und in einer 
beftänbigen Bewegung lebenden. Volk, die eine beftän- 

dig thaͤtige Arbeitſamkeit unterhält: alles diefes mußte, 

den poreugiefifchen Gefandten, der die lächerlichen und 

barbariſchen Sitten Europas gewohnt war, in Erftau« 

nen-fegen, | | | 
Diefes Reich ? ; Be nad Norden Gin an bie) 
er 


5) Diefe Nachricht von China iſt fehr übertrieben, ia fie 
gebt weiter ald dad, was du Halde und die andern 
Sefuiten davon erzeplen, oder ald der Auszug, den _ 
man davon in, der allgemeinen Weltgefchichte finder, 
aus dem fie übrigens hauprfächlich entlehnt if. Und 
dieſe Erzählungen find doch auch ſchon ſehr übertries 
ben. Doch wenn wir nicht irren, fo folgt bier der 
Verfaſſer feinem Hange, das Bild eines Höchft weifen 
and glücklichen Volks zu fchildern, und fich dazu des 
Borurtheild zu bedienen ‚ das und ſchon für die Chis 
nefer eingenommen bat... Diefe falfche Vorſtellung 

der Chineſiſchen Sitten chut aber zur Hauptſache des 
Buches nichts, und wir wollen den Enthuſi asmus, 


der 
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- Kuffifche Tartarey, nah Süden an Indien, nad) 
Wend an Sp, und "0 Morgen an den Ocean 


graͤnzt, 











— — ——— —— — — ———— — — 


der den Leſer bey dieſem vortrefflich gemahlten, ob 
ſchon ſehr geſchmeichelten Bilde hinreißen wird, nicht 
durch eine weitlaͤuftige und kalte Schilderung der 
wahren Sitten der Chineſer ſtoͤren. Wir verweiſen 
ihn auf die allgemeine Weltgeſchichte Th. XXV der 
deutſchen und Th. XX der franzoͤfiſchen Ausgabe, wo 
er einen ganz guten Auszug aus allen Schriftſtellern 
von China, zumal aus den Jeſuiten, finden wird. 
Kann er aus den Umſtaͤnden, die durch jener ihre 
Vorurtheile durchſchimmern und bemweifen, daß fie 
von Vorurtbeilen für China eingenommen gemefen 
find, die Wahrheit. noch nicht heraus finden, fo 
nehme er das neulich von Hrn. v. P. herausgegebes 


ne Buch: Philofophifche Unterfuchungen über die 
Egyptier und Chinefer, zur Hand, und lefe ed. Er 


gebe aber nicht fo weit ald diefer, fondern nehme die 
smittelftraße, alddann wird er der Wahrheit nabe 
kommen. Er muß dabey beobachten, melche Saͤtze 
dieſer anfüpret, in denen die Lobredner Chinas mit 
einftimmen, als den erlaubten Kindermord, die eins 
geführte Sclaverey, die Banden Gpigbuben, bie 


Städte angreifen und plündern, die Erpreffungen 


der Höhern gegen die Nicdrigen, die Stockſchlaͤge, 
womit jedermann gezüchtigt wird, dad Geſetz, nach 
welchem eine ganze Familie wegen des Verbrechens 
eines Gliedes derſelben gefkraft "en den — 





— D—— 


graͤnzt, begreift. faft bie ‚ganze oͤſtliche Seite vom 


— 





nd⸗e a iens in S * Man ſchaͤtzt die unun⸗ 
terbrochne 


* 
— — 











'. 


- an Münze, aus Beforgniß vor den falfchen Münzern, 


die in Eivilfachen.nicht fFatuirte Appellation u. f. w. 
und dann überlegen, was diefe Thatfäge für einen 
moralifceben Zuſtand bey einer Nation anzeigen. 
Alsdenn wird er freplich finden, Daß das daraus ent 
fpringende Bild ganz anders ausſieht, als dasjeni- 
ge, welches die Jefuiten von China entwerfen, und 
vielmehr noch von dem hier entworfenen unterfchie> 
den iſt. Er wird hingegen auch finden, daß der Hr. 
v. P. viel zu weit gebt. Doch, mie gefagt, zur 
Hauptfache thun die bier vom Berfaffer begangnen 
Irrtbuͤmer nichts. Genug, China war ein bevoͤlkert 
und fehr gefitteted Land, mit deſſen natürlichen und 
verarbeiteten Producten fich ein vortheilhafter Hans 
del treiben ließ. Die bier ſtehende Beſchreibung aber 
iſt eine mit viel Beredſamkeit entworfene Schilderung 
eines weiſen und gluͤcklichen Volks, wo der Ackerbau 
geehrt und fleißig getrieben wird, wo der Aberglau: 


be die Menſchen nicht plagt, wo der Fuͤrſt an den 


Geſetzen nichts verändern darf, und nicht unume 
ſchraͤnkt herrſcht, wo Vernunft und Tugend regieren, 
Von den Ehinefern, die den Namen dazu bergeben 
müffen, enthält fie zwar nur verfichte Züge, aber 
fie bleibt immer lehrreich und fcbön. Wollte der 
Hiumel, vieled darand wäre bey ung wahr! Wir 
bemerken aber hiebep, daß dieſer unſer befon, 

ders 
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cerbrochne Fortdauer deſſelben auf vier tauſend Jahr, 
und dies Alterthum hat nichts ſehr erſtaunenswuͤrdiges. 

m Kriege, dem Fanaticismus, und unſrer ungluͤck⸗ 
lichen Sage muß man bie. Kürze- —. Gefchichee,- 
und - 


nie — — —— EEE EEE — — ——— — — 


ders auf die Wirkungen, die hier beſchrieben ſind, 
gebt, nicht aber auf alle Quellen, aus denen fie hers 
geleitet werden... Dies ift unſers Erachtens einer der 
wichtigften hier begongnen Irrthuͤmer, daß ‚wirklich 

in China ftatt findende Einrichtungen als herrlich ans- 
gepriefen werden , die gewiß aus ſchlimmen Urſachen 
entſpringen, und ſchlimme Wirkungen erzeugen. Go 
glanben wir, daß dieſe genaue Beſtimmung aller auch 
gleichguͤltig ſcheinender Handlungen, dieſes Geſetz⸗ 
buch über die geringſten Gebräuche, das, in China 
“wirklich ſtatt findet, und wovon in der Folge geredet- 
wird, ein bösartiged und unglücdliched Volk Janzeis 
geu, oder ein Volk Hein und fehwachfeelig, und alfo 
unglücklich machen muß. Irrt aber auch gleich! der 

| Verfaſſer hier, fo berichtigt er nachber diefe Begriffe, 
— und giebt durchs ganze Buch hindurch das Gegengift 
| dazu, indem er die herrlichen Wirkungen der wahs 
ren das Herz erweiternden Freyheit deutlich an hun— 

dert Drten aus einander ſetzt. Der Leſer hefte nur 
befonders die Augen auf die hier entworfene Befchreis 
bung jeineölglücklichen Volk3, deffen Bild. das Herz 
mit foiviel Warme und der Tugend und Menfchlich: 

keit vortheilhaften Empfindungen erfüllt, das wir da⸗ 

ber weder miffen noch geändert wiffen wolten. 
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und die Kleinheit unſrer Nationen zuſchreiben, welche 
ſchnell einander zerſtoͤrt und vertrieben haben: wie jene pe⸗ 
riodiſchen Stroͤme, welche, wenn ſie ſich alle Jahre von 
den Bergen ergießen, nur Sand und Steine in den Ge⸗ 
flden zurück | aſſen durch die ſie ihren Lauf nehmen. | 
Aber die Chineſer ‚die von allen Seiten durch — 
ſer und Wuͤſteneyen eingeſchloſſen und beſchuͤtzt ſind, 
haben, wie Das alte Egppten, einen dauerhaften Staat 
ausmachen . koͤnnen. So bald: die Ufer des Meers und 
bie Mitte bes feften Landes Bewohner gehabt haben, fo hat 
ales, tag ba berum mohnte, ſich, wie um einen anzie« 
henden Mittelpunct, vereinigen muͤſſen , und die kleinen 
irrenden 7 oder ſich hier und da lagernden Voͤlkerſchaften 
haben ſi ch muͤſſen immer. weiter fort an ein Volk anſchlie- 
hen, welches faſt niemals von. den Eroberungen, die es | 
gemage ‚ fondern yon. ben Kriegen, die es ausgehalten | 
hat, fpriche, und fi ch gluͤcklicher ſchaͤtzt, feine Sieger 
gelittet. gemacht, als ſeine Feinde vertilgt zu haben. 
Ales,. was diefe Nation befi ist, führe das Gepräge 
der Selbiterfindung,, und die uralten und riefen Spu« 
ten deg Fleißes. Die Erdkugel zeigte auch hier die Un. 
gleichheiten, die: ihre Oberfläche-auf ihrem ganzen Um⸗ 
fange darbietet. Die Gefilde find aber hier durch Mens 
ſchenhaͤnde geebnet worden und behalten nur den Hang, 
ben der Lauf des Waflers verlange, um die Wäfferun« 
gen zu erleichtern, die mie Hecht als eine der großen 
a beym Aderbau angefehn werben. 


Diefe 
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Diefe vornehmſte aller Kuͤnſte iſt bott fo ſehr nach 
der Bevoͤlkerung eingerichtet, daß man auf den Feldern 
weder Graben noch Hecken, ja ſo gar nur wenig Obſt⸗ 
baͤume ſieht: ſie wuͤrden der Kornſaat zu viel Säfte 
rauben. Wie follte man dort jene Gärten‘ mit Blu⸗ 
men, Kafen, Gebüfchen, Waſſerkuͤnſten angefullt fin. 
den, deren Anblid den muͤßigen Zuſchauer vergnügt, 
dem Volke aber gleichſam als einen Diebſtahl den man an 
ſeinem Unterhalt begeht, verſagt, und vor ſeinen Augen 
verborgen zu werden ſcheint 7? Vielweniger pflanzt man 
da jene Thiergarten und jene unermeßliche "Wälder, bie 
weniger Holz verfchaffen, als fie Fluren und Saaten ver⸗ 
derben, durd) die milden Tiere, die man zum Vergnũ⸗ 
| gen ‘der Großen und zum Jammer des Volks darinn 
anſchließt. Niemals haͤtte ein ſoicher/ der Venkungs · 
ärt die aufs Allgemeine und bie Geſellſchaft hinaus ſieht, 
"fo zu widerlaufender Gebrauch, einem Mandatin, "einen 
Staatsminifter oder dem Kayſer ſelbſt gefallen koͤnnen! 
Der Reiz ihrer Landhaͤuſer beſteht in einer‘ glücklichen 
Lage, und in angenehm abwechſelndem Anbau. —— 


Die Huͤgel, welche die. Europäer mit, Beinfidm 
bedecken, zwingt man in China Korn zu wagen. Nicht 
als wenn der Weinſtock dort unbefannt wäre: aber die 
ı Regierung würde ſich für. barbariſch halten, wenn) fie 
dem Volke das. nothwendigſte Product entzöge,. um den 
Reichen sinen angenehmen Trank zu verſchaffen. Der 

Staat 
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‚Staat will mehr. Menfchen hervorbringen, und ausbi 
fem menſchenfreundlichen Grundſatze beſchaͤftigt er ſich 
mit dem Bau des Getreides, auf eine den Weinbau 
ausfchließende Weiſe. Die Huͤgel ſi nd ‚von einem Ende 
des Reiches zum andern von dem Fuß bis, zum Gipfel fine Ä 
fenweiſe eingeſchnitten „wie ein aus Terraßen, beftependes 
Amphiteater. Höher hinauf werden fie immer enger, und 
find von. einander durch eine. trockne Mauer getrennt, bie 
diefe Terragen hält. Man bringe Behälter darinn an, 
wo das Regen⸗ und Quellwaſſer ſich ſammelt. Oft waͤſ— 
ſet auch der Fluß, der den Fuß des Huͤgels beſpuͤhlt, 
den Gipfel und den Abhang deſſelben, vermittelſt jenes 
etſinderiſchen Fleißes, der Dadurch, daß er die Maſchi— 
nen einfacher und zahlreicher gemachte, die Menge ber 
Arme zu den Arbeiten vermindert hat, und mit zween _ 
Menfchen Das ausrichtee, mas anderswo feine tauſend 
thun koͤnnen. 

Die Berge, die dem Anbau widerſtehen, fi ſind mie 
großen , ftarfen , geraden Bäumen bedeckt, die 
man. zu. Zimmerholz an den Gebäuden oder beym 
Schiff bau brauchen kann. Verſchiedene enthalten Ei— 
ſen, Zinn ‚ Kupfer, Queckſilber, Hold und Silber⸗ 
bergwerke. Letztere werben feit langer Zeit niche mehr 
bearbeitet, entweder weil fie niche ergiebig genug ge: 
funden werden, oder weil man das geben der Menfchen 
hoͤher gefchägt hat. als das Geld. Was das Gold bes 
kiffe, fo haben die Chinefer niemals etwas anders ges 
Ä J ſammelt, 
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ſammelt, als was bie Ströme. mit bem Sande fäßr. 
ten, und Dies iſt ein anfepnfiches Einkommen, das 
wenig Mühe koſtet. | | 
— Das Meer, welches feine Ufer verändert, wie giaſ. 
ſe die ihrigen, f “aber in Zeiträumen , die mit den Wafı 
fermoffen in Verhaͤltniß ſtehen; das Meer,’ welches in 
"einem Jahrtauſend einen Schritt thut, aber bey dem 
in | Schritt hundert Veränderungen auf dem Erdball 
hervorbringt bedeckte ehedem ber Sand, der gegen⸗ 
waͤrtig die Provinzen Manfing und Tfehes fiang aus⸗ 
machen. Es ſind die ſchoͤnſten im Reihe. 
Die Chineſer haben den Ocean ae; 
in Schranfen gehalten, bezwungen, wie die Egyptier 
den: Nilfluß baͤndigten. Sie haben mit dem feſten 


J | "Lande Laͤndereyen vereinigt, welche das Waſſer davon 


getrennt hatte. Sie kaͤmpfen noch wider jene hoͤhere 
Bewegung, die mit dem Syſtem der Himmel zufam⸗ 
menhaͤngt, und die See von Morgen nach Abend zu 
treibt. Der Wirkung des Weltalls ſetzen fie die Ge 
genwirkung des Fleißes entgegen, und waͤhrend die be⸗ 
ruͤhmteſten Nationen durch die Wuth der Eroberungen 
den verzehrenden Haͤnden der Zeit zur Verheerung des 
Erdballs noch Beyſtand geleiſtet haben, fo befämpfen 
ſie und halten den allmaͤhligen Fortgang der allgemeinen 
Zerſtoͤrung auf, , durch ‚Bemühungen, bie übernatüts 
Kid) feinen würden, wenn ie. nicht ——— lund 
ſichtbar waͤren. 
Zu 
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Zu dem Dau des Landes füge diefe Marlon, nenn 
ic fo fagen darf, noch den Anbau des Waſſers hinzu. 
Mitten aus den Zlüffen, die durch Kanäle Gemeinfchafe 


mir einander haben, und vor den unzähligen Städten . 


des Reichs vorbey fließen, ſieht man fchwimmende 
Städte fich erheben, die aus dem Zulauf einer unzaͤh⸗ 
ligen Menge von Fahrzeugen entſtehen, welche mit eis 
um Volke beſetzt ſind, das nur auf dem Waſſer lebt, 
und/ſich bloß mit dem Fiſchfange beſchaͤftigt. Der 
Ocean ſelbſt wird. mit ſolchen Fahrzeugen zu tauſenden 


bedeckt und befahren, deren Maſte in der Ferne als bee 


wegliche Wälder ausfehen. Anſon wirft es denen auf 
diefen Fahrzeugen wohnenden Sciffern vor, daß fie 
fi) nicht einen Augenblick von ihrer Arbeit abgewendet 
hätten, um fein Schiff zu betrachten, welches das größte 


war, bas jemals in diefen Gewaͤſſern geankert hatte. 


Aber -diefe Unempfindlichkeit der chineſiſchen Matroſen, 


gegen eine Sache, die ihnen unnuͤtz ſchien, ob ſie gleich 


ihrer Handthierung nicht fremd war, beweiſt vielleicht 
das Gluͤck eines Volks, welches Beſchaͤftigung als das 
einzige, Neugierde aber fuͤr nichts rechnet: erſtere iſt 
die Nahrung der Seele, dieſe nur der Hunger der⸗ 
ſelben. 
Die Chineſer legen ſich vorzuͤglich auf die Dinge, 
bie den. unmittelbarften Mugen haben, Da fie die Erbe 
‚ohne Raſt bearbeiten, fo laffen fie ihr aud) Feine Ruhe. 


Ob ‚fe ſchen, wie andre Voͤlker, gut und. ſchlechta 
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Lãnderehen haben, fo erfegen fie durch fleißigen Bau, 
was die Natur verſagt. Wo der Pflugfhar nicht bin» 
reicht, wird das Grabfcheid gebraucht, und tief gegra⸗ 
dene Zurchen belohnen boppelt die Mühe des $andmanns, 
Die $ändereyen in den nördlichen Gegenden bringen ge: 
woͤhnlich Korn hervor, die in ben füdfichen Reis ,, alle 
Gemüße aber in dem größten Ueberfluß. 
Wieſen werden in China nicht geachtet. Man 
at ausgerechnet, daß ein Feld ſo viel Stroh fuͤr das 
Vieh gaͤbe, als eine eben ſo große Wieſe an Heu giebt; 
und man hat geſchloſſen, daß es beſſer waͤre, zu viel 
Korn zu haben, und einige Thiere mit dem Ueberſchuß 
des Getreides zu fuͤttern, als einen einzigen Menſchen 
für einen Haufen Heu Hungers fterben zu laffen, Den. 
noch zieht man Büffel zum Adern, aber man bat we⸗ 
niger Dchfen und Pferde, ale bey uns. Ochſen koͤnnten 
zur Nahrung ber Menfchen dienen , die etwas beträcht- 
liches in einem Lande ausmachen muß, wo fie im Vet. 
haͤltniß mit der Öröße und der beftändigen Forebauer 
der Arbeiten fteht; aber man finder fie in den Fiſchen, 
dem Gemuͤße und den eingemachten Sachen. Pferde 
ſind bequem, um Menſchen und Waaren von einem 
Ort zum andern zu ſchaffen, allein die durch ganz Ehi. 
na von einem Fluß zum andern zahlreichen gegrabenen 
Kanäle erleichtern das Fortichaffen der Waaren und 
das Reiſen ganz außerordentlich, In den. Städten 
werden der Kanfer und die Magiftrarsperfonen in Pa, 
| Ä lanfins 
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lankins durch Buͤrger getragen, die wie freye Leute 
Sclavendienſte thun. Man ſieht eine Verrichtung, 
die ein Thier thun koͤnnte, von der aber ein Menſch 
leben kann, nicht als erniedrigend an. Um Menſchen 
den Unterhalt zu verſchaffen, wird aller Duͤnger 
erhalten, mit der aͤußerſten Wachſamkeit genutzt, 
und was aus der fruchtbaren Erde hervorkommt, 
wird gebraucht, um ſie von neuem fruchtbar zu ma⸗ 
den. Das große Syſtem der Natur, die aus ihren: 
Scherben neue Dinge hervorbringe , wird in € China beſ⸗ 
freingefehen und beſſer befolgt, als in allen andern 
Ändern in der Welt. Man ſagt dort nicht, der Him⸗ 
mel ſey für den Menſchen geſchaffen, ſondern die Erde 
ſeh ihm zum Gebrauch da, und dieſer Out bänge 
don feiner Arbeit ab. . 

Es ift alfo fein Staat, wo ber Aderbau fo bluͤ⸗ 
hend fen, als in China. Diefer Vortheil, der größte, 
ben eine Gefellfchaft genießen Fönnte, entſpringt aus" 
verſchiedenen ſehr ſchaͤtzbaren Quellen. | 

Die erfte ift der Character der Nation, welche 
bie arbeirfamfte ift ‚, die man kennt, und eine von bes 
nen, deren phnfifche Beſchaffenheit am wenigſten Ruhe 
efodere. Alle Tage des Jahres find Arbeitstage für 
fie, außer der erfie, der den gegenfeitigen Beſuchen 
der Familien, und ber legte, ber dem Andenfen an bie 
Vorväter geweihet if. Das eine ift eine geſellſchaft⸗ 
liche Pflicht, das andre eine häusliche heilige Verehrung. 

Ä ee, Bey 
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Bey biefer Nation von Weifen ift alles, was bie Men 


ſchen bilder und geſittet macht, Religion, ı und die Religion 


ſelbſt iſt weiter nichts, als die Ausübung der geſellſchaft⸗ 
lichen Pflichten. Es iſt ein reifgewordnes und vernuͤnf⸗ 


tiges Volk, das nur den Zuͤgel der Geſetze braucht, um 
gerecht zu ſeyn. Der innerliche Gottesdienſt iſt die Lie⸗ 
beifeiner todten ober lebenden Vaͤter; ber aͤußerliche 


Gottesdienſt ift die Siebe zur Arbeie, und die Arbeit, 


"bie am heiligfien geehrt wird, iſt ber Aderbau. 
Man verehre dort die Großmuth zweener Kayſer, 


die den Staat ihrer Familie vorzogen, und ihre eigne 


Kinder von dem Throne entfernten, um zween von dem 


Pfluge hergenommene Männer auf denſelben zu ſetzen. 


Man ehrt dort das Andenken dieſer beiden Ackerleute, 
welche den Grund des Gluͤcks und der Dauer des Reichs 
in dem fruchtbaren Schoße der Erde ſuchten, welche 
die unerſchoͤpfliche Quelle der wieder aufſteigenden Staa⸗ 
ten und der Vermehrung der Menſchen iſt. 


Dem Beyſpiele dieſer landbauenden Könige zufol· 


ge, muͤſſen es alle chineſiſchen Kayſer, vermoͤge ihres 
Standes ſeyn. ine von ihren oͤffentlichen Verrichtun⸗ 


gen beſteht darinn, daß ſie im Fruͤhjahr die Erde auf⸗ 
pfluͤgen, mit einem feſtlichen Pomp, der alle Ackerleute 


aus der Gegend herbeylockt. Sie laufen haufenweiſe 
herzu, um Zeugen zu ſeyn, von der feyerlichen Ehre, 
die der Fuͤrſt der erſten aller Kuͤnſte erweiſt. Hier fin 
det man nicht, wie in den Fabeln Griechenlandes einen 

Gott, 





Gott, ber die ‚Heerben eines Koͤniges huͤtet: fonbderit. 
ben Vater des. Volks, welcher, ſich mit ſchwerer Hand, 
auf den Pflug lehnend, feinen Kindern zeige, welches 
bie wahren Schäge bes, Staats. find... ‚Bald ‚darauf. | 
kehrt er wieder nach dem Felde hin, das er ſelhſt ge⸗ 
vhaͤgt hat, um den Saamen darein zu. werfen, ben bie, 
Erde verlange... “Zu gleicher Zeit thun die Statthalter. 
in allen Provinzen biefelden Eeremonien in Gegenwart, 
einer Menge. Ackersleute nah, Die Europäer, bie. die, 
k Feyerlichfeiten zu Kanton gefehen haben, koͤnnen nicht, 
ehne Rührung, davon reden. Sie bringen- ung den 
Vunſch ab, daß doch dieſes politiſche Feſt, deſſen 
Zweck iſt, zur Arbeit zu ermuntern, in unſern Gegen⸗ 
den an der Stelle ſo vieler, beiligen Feſttage eingefuͤhrt 
werden moͤchte ‚ bie durch die Faulheit erfunden 
ſeyn ſcheinen, um die Felder unfruchtbar au machen. , r 
Man muß fi) freylich nicht vorſtellen „daß der 
Hof von Pekin im Ernſte laͤndliche Arbeiten vornehme ; 
bie Künfte der Pracht find in China zu. hoch ‚getrieben, 
als daß diefe äußerliche Handlungen ‚etwas. ‚anders ſeyn 
follten , als eine bloße Ceremonie, Aber das Gefeg, 
daß den Prinzen nöthige, ‚den Stand der Aderleute fo 
ju ehren, muß bem Landbau zum Vortheil gereichen, 
Dieſe Achtung, die der Sandesherr gegen bie allgemeine 
Denfungsart bezeugt, hilfe dieſe forepflanzen; und 
der Einfluß der Denfungsart ift die vornehmſte Trieb 
ſeder der Regierung. —— 
J4 Dieſer 
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Dieſer Einfluß der Regierung wird in China durch 
reiben erhalten, ‚die man allen denjenigen’ 
Ackerleuten ertheilt, welche ſich im Aderbau hervotthun. 
Wenn einer darunter eine für feine Handthierung nuͤtz⸗ 
liche Entdeckung gemacht hat, ſo wird er an Hof beru⸗ 
feh, um dem Prinzen feine Einfichren mirzutheilen, und 
ber Staat laͤßt ihn in allen Provinzen herum reifen, 

um die andern nad) feiner Methode anzuweiſen. Kurz, 
ih einem ande‘, wo der Adel fein erbliches Andenfen, fon. 
dern eine perfönfiche"Beöpnung ift,in einem Sande, wo man 
weder Abel noch Unadel, ſondern bloß das Verdienft unter⸗ 
feheider, werben bie mehrften Magifttarsperfonen, und bie» 
jenigen, die man zuden erften Stellen des Reichs erhebt, 
aus den Familien der Ackerleute gezogen, die gewoͤhnlich 
wohlhabend genug ſind, um ihren Kindern eine gute 
Erziehung zu geben. 
Dieſe Ermunterungen die mit den Sitten ver. 
bunden find, "werben noch durch bie beſten politiſchen 
Einrichtungen unterſtuͤtzt. Alles, was ſeiner Natur 
had) nicht abgetheilt werben kann, als das Meer ‚die 
Slüfe, die Kanäle, ift gemeinfchaftlich, "alle haben ven 
Genuß, fein einziger bas Eigenthum davon. Die 
Schiffahrt, die Fiſcherey, die Jagd ſtehet jedem frey. 
Die Güter find dort unabhaͤngig, wie die Menſchen. 
Es giebt weder reelle, noch perföntiche Knechtſchaft. Ein 
Bürger, der ein empfangenes ober erworbenes Gut ber 
7 erlebe nicht, bag es ihm dutch fyrannifche Miß- 
| 


— 
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braͤuche der Lehnsgeſetze ſtreitig gemacht wird. Die 
Prieſter ſelbſt, die uͤberall ſo keck in Erdenkung von 
Anſpruͤchen ſind, haben das in China niemals gewagt. 
Ein erleuchtetes Volk wuͤrde niemals ermangelt haben, 
den Bonzen fuͤr einen Wahnſinnigen anzuſehn, welcher 
vehouptet haͤtte, daß das Allmoſen, welches er empfaͤngt, 
ein von feinem Stande unzertrennliches Vorrecht wäre: 

Der Himmel hat in diefem Sande feinem ein ander an 
‚als Arbeit äuf feinen Unterhalt.gegeben. 
Die Mäfigfeie der Auflagen ftelle vollends ben 
glücklichen Wachsthum des Aderbaues in Sicherheit. 
Alles, was'die Sandesproducte dem Staate bezahlen, 
beftehe in einer Auflage, die höchftens den zehnten und 
wenigſtens den dreyßigſten Theil des Eintrags betraͤgt, 
nach der Befchaffenheit des Erdreiches. Die Monarı 
chie hat nie von einer andern Abgabe gewußt. Die | 
Häupter berfelben denken nicht darauf fie zu erhöhen; 
fie Dürfen nicht dem Gebrauche und der gemeinen Mey« 
nung, bie in China alles bewirkt, ſo ſehr entgegen han. 
bein, Freylich werden manche Kayfer, manche Staats. 
minifter es verfuche haben, die Ordnung in diefem 
Puncte zu ändern; aber da das ein langwieriges Un⸗ 
ternehmen iſt, und kein Menſch ſich ſchmeicheln konnte, 
lange genug zu leben, um den Erfolg davon abzuſehn, 
fo werden fie: daflelbe aufgegeben haben. Die Böfen 
wollen ohnverzuͤglich den Genuß der Dinge haben, und 
dadurch unterfcheiden fie fich eben von den guten Buͤr⸗ 


ne u gern. 


— 
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gern. Dieſe aberdenken Entchorfe, verbreiten: mögliche 


‘ Wahrheiten , ohne Hoffnung felber- fie fruchten zu 
ſehen; aber fie lieben — Geſchacheꝛ wi bie ger | 
‚genmärtigen, 


Alſo kennt, durch aid ciche Meeevmſtaadæ China 


das Druͤcken durch die Auflagen. nicht. Gewiſſe Man« 


Darinen empfangen fie in Natur 6). Die. Beſtimmung 
derſelben verhindert den Unterſchleif. Man weiß, daß 
ein Theil dieſer ſchuldigen Entrichtung zum Unterhalt 
der Magiſtratsperſonen und Soldaten beſtimmt iſt. Der 
Preis des Theiles, ben man verkauft, wird in die Schatz 
kammer des Staats uͤbermacht, aus welcher er nur zu 
aoͤffentlichen Beduͤrfniſſen gezogen wird. Endlich bleibe 
ein Theil davon in Magazinen, bis zu Zeiten der Noth, 
wo man Im Publikum das wieder ‚giebt, ‚mas es 











— — — 


Im Anfange iſt geſagt — es fen. ein — 
der Beweis der Armuth der Voͤlker, wenn ſie die Ab⸗ 
gaben in Naturalien bezahlen. Hier wird dergleichen 

nichts angemerkt „oder nichts geſagt das beweiſen 
koͤnnte, dies ſey nur ein fcheindarer Widerſpruch mit 
jenem. Wir bemerken es bier nur beyläufig, um zu 
erinnern, ‚daß der erwähnte Gag, ber oben vorfommt, 





F nur unter gewiſſen Einſchraͤnkungen wahr iſt. In 


+. China ifted wohl nicht die Armuth, ſondern ber Man: 
‚ gel an Münze und der betriegeriſche Charaster des 
Volks, der die Hebung ber. Abgaben in. Natur noth⸗ 


wendig macht. 
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in. Zeiten _ des Ueberfluſſes gleichſam vorgeſchoſſen 
hatte. 
Eine ſo einfache, ſo vaͤterliche Staatsverwaltung 


breitet einen Zuſtand ber Wohlhabenheit über das gan. 


ze Reich aus. Die Chineſer näbren ſich gut, und ſi nd 


ſchiclich gekleidet. Grobe, bisweilen ſchwarz, oͤfters aber 


blau gefaͤrbte baumwollene Zeuge, machen die gewoͤhn⸗ 
liche Kleidung des gemeinen Volks aus. Die Buͤrger 


hoͤhern Standes gehen in Seide gekleidet. Die Wolle, 
it in den nördlichen Provinzen ziemlich im Gebraude. 

Man hat es zwar in einem, Sande „ mo bie Seide zu, 
Haufe ift, und im freyen Felde gezogen wird, nicht da». 
bin gebracht, ſchoͤne Tuͤcher daraus zu verfertigen; aber 


die gewoͤhnlichen wollenen Feige geben den unfrigen we⸗ 
nig nad). 

Bey ber legten Schatzung befaß China 
8,798, 304 wehrhafte Männer „„ohne.die Mandarinen 
und Bonzen zu rechnen. Auf der ganzen Welt ift Feine 
Gegend, die bey gleicher Größe ſo viel Einwohner haͤtte. 
Die Bevölkerung ift dort fo übermäßig, daß die Staats. 
klugheit vielleicht fo forgfältig drauf denfen müßte, ihr 


Einhalt zu Chun, als fie andersmo'ehut, dieſelbe zu ver⸗ 


mehren. - Die Jahrbücher diefes Reichs bezeugen daß 


wenig fehlechte Erndten eingefallen find, die nicht Empoͤ⸗ 


‚tungen hervorgebracht "hätten. Die Unorbnungen, die 
diefelben nach fich ziehen , Fönen nicht anders, als das 

Uebel, woraus fie: entſpringen, auf taufend Arten ver 
| mehren. 


— 
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mehren. Es geht viel Nahrung verloren, wenn man - 
mit gewaffneter Hand darum ftreitet. Der Staat befin' 
det ſich, wie ein leichter gewordner, aber geſchwaͤchter Körper, 
wenn dieſe Bewegungen aufgehoͤrt haben, nicht fo be 
völfert als er es wohl ohne Gefahr feyn koͤnnte. Es iſt 
A wahr, die nach dem Morden uͤbrig gebliebenen Bewohner 
bevölfern das Sand leicht wieder in den Süßigkeiten ei 
nes Sriedens, ben fein Nachbar ſtoͤhrt; aber die Bevoͤl⸗ 
kerung wird bald wieder uͤbermaͤßig, das Reich iſt von 
feinem Lande, feinen Geſetzen und Sitten zu ſehr eingenom- 
men, um Kolonien zu errichten, die über fang oder Furz 
das Joch abſchuͤtteln und ausarten wuͤrden; ; es verfaͤllt 
alſo wieder in Zuckungen, welche aus ſeiner Staͤrke 
ſelbſt entſpringen, und lebt in einer REN 
Gaͤhrung. | | A 


Man braucht bie Ueſachen, die dem — 
in China Schranken ſehen, nicht weiter zu ſuchen. Dieſe 
häufigen Revolutionen fegen ein Volk zum Grunde, das 
einfichtsvoll genug iſt, um zu empfinden, daß bie 
Achtung für das Eigenthumsrecht, der Gehorfam 
gegen. die Gefege, nur Pflichten vom zweyten Range 
find, die ben unverjährlichen Rechten der Natur , wels 
che die Gefellfchaften nur, um den Bebürfniffen der Mens 
fchen, aus denen fie beftehen, abzuhelfen, hat errichten 
fönnen, untergeorbnet find. Wenn an den Dingen, die 
die Natur nothwendig beifcht, ein Mangel ift, fo erfen. 
| | nen 
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nen die Chineſer nicht mehr eine Macht, die fie nicht er⸗ 
naͤhrt. Die Macht zu erhalten, macht das Recht der 
Koͤnige aus. Religion und Moral lehren in China kei⸗ 
ne andere Grundſaͤtze als dieſe. 

Der Kayſer weiß, daß er ein Volk beherrſcht, wel⸗ 
ches den Geſetzen nur ſo lange anhaͤngt, als dieſe ſein 
Gluͤck ausmachen. Er weiß, daß, wenn er ſich nur ei ⸗ 
nen Augenblick dem Geifte der Tyranney überließe, der 
an andern Orten fo gemein ift, gewaltige Erfchürterun. 
gen ihn vom Thron flürgen würden. An der-Spige eie 
nes Volks ftehend,: das die Augen aufihm hat und ihn be» 
ureheile, wirft er-fih nicht zu einem heiligen Echres 
denbilde auf, dem alles erlaubt wäre. Er zerreißt niche 
den unverleglichen Trackat, durch ben er auf den Thron 
gefommen ift. Eriftüberzeuge, daß das Wolf feine Rech⸗ 
te Eenne und fie zu befchügen weiß, daß, wenn eine 
Provinz über den Mandarin, der fie beherrfcht, Plage, er 
Ah ohne weitere Unterfuchung zurüc beruft, und ihn 
einem Gerichtshof übergiebt , der ihn ſtraft, wenn er 
fhuldig iſt. Aber wäre er auch unſchuldig, fo wuͤrde 
er nicht wieder eingeſetzt. Es iſt ſchon ein Verbrechen 
an ihm, daß er dem Volke misfallen hat. Man be 
gegnet ihm, wie einem ungefchickten Lehrer, der einen 
Bater um die tiebe, die feine Kinder für ihn hegen, 
braͤchte. 

Diefe Nothwendigkeit, in der der Fuͤrſt iſt, gerecht 
au feyn, ag J weiſer und einſi ichtsvoller machen. 

| Er 
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Er iſt in China, was man andern Prinzen überall uͤber⸗ 
reden will, daß es fie find, der Abgott der Nation. Es 
ſcheint, daß die. Sitten und die Gefeße mie vereinten 
Kräften darauf abzielen, die Grundmeynung feſtzuſe⸗ 
gen, daß China eine Familie iſt, deren Haupt der Kay⸗ 
ſer iſt. Nicht als Eroberer, nicht als Gefeggeber hat 
. Gewalt, fondern als Warer: als Water herrfcht, bee 
lohnt und ſtraft er, in den Augen der Chineſer. Die⸗ | 
fe füge Empfindung giebt ipm mehr Macht, als alle Sole 
‚daten von der Welt und bie Kunftgriffe der 'Staatsmiz 
niſter den Defpoten der andern Nationen geben koͤnnen. 
Man Fann nicht glauben, welche Ehrfurcht, welche Siebe 
die Chinefer für ihren Kayſer haben; für ihren Vater, 
ober wiefie ſich aus drücken, für den gen Bater, tür 
den allgemeinen Bater. 


Dieſe oͤffentliche Verehrung gruͤndet ſich auf ieje⸗ 
nige, die durch die haͤusliche Erziehung eingefuͤhrt iſt. 
In China behält Vater und Mutter eine uneingefchränfs 
‚te Gewalt über die Kinder, fie mögen noch fo ale, noch 
- ‚fo angefehn geworden feyn. Die väterliche Gewale und 


bie findliche Siebe find. die Triebfeder diefes Reichs; fie 
‚find die Stüge der Sitten, find das Band, das: den 


Fuͤrſten mit den Unterthanen, die Unterthanen mit den 


Fuͤrſten, und die Bürger unter fi verbinde. Die 


Regierung der Chinefer ift durch den Wachsthum in der 
Vollkommenheit zu dem Punct wieber hingelangt, von 
| dem 
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dem die andern abgegangen find, und ſich zu enefernen 
ſcheinen; nämlich die Parriarchalifche Regierungsform, 

bie biejenige if, welche die Natur angiebt, 


Das ‚Reich geht nicht in die Haͤnde des aͤlteſten 
Prinzen über, fondern. koͤmmt auf denjenigen, den 
Kayſer und der hoͤchſte Rath der Mandarinen fuͤr den 
wuͤrdigſten dazu halten. Alſo herrſcht die Nacheiferung 
in der Ehre und der Tugend ſelbſt in der Kayſerlichen 
Familie. Das Verdienſt wirbt um den Trohn, und 
durch feine Gaben gelangt ein Erbe dazu. Kinige Kaps 
ſer haben lieber in fremden Familien ſich Nachfolger fü, 
chen, als den Scepter des Reihe — Haͤn⸗/ 
den uͤberlaſſen moͤgen. 
Die Statthalter und: die Magiftrarsperfonen has 
ben Anrheil an. der Liebe des. Volks für den Monarchen, 
fo wohl als an feiner Gewalt. Das Volk hat fogar ein 
gewifles Maag von Nachfiche für die Fehler in der Res 
gierung, bie fie.begehen, wie für Diejenigen, Die das Ober» 
haupt des. Reichs begeht. Es ift zu Empörungen niche 
fo geneigt, als es in unfern Gegenden feyn muß, Man 
ſieht in Ehina feinen Adel, welcher Partheyen erregen 
oder anführen Fönnte. Die Mandarinen find Weltweis 
fe von der Secte des Confurius, die an Peinen reichen und 
mächtigen Samilien hängen, und alfo feine Unterftügung 
haben, als die ihnen der Thron ertheilt. Sie werden 
in ‚einer seßee erzogen, u Menſchlichkeit, Siebe zur 
Drbnung, 
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Ordnung, Wohlthaͤtigkeit, Ehrfurcht für, bie. Gelege: 
einflöße. Sie flößen diefe Befinnungen unaufhoͤrlich 
dem Volke ein, und machen ihm jedes Gefeg werth, 
meil fie ihm den Geift und den Nutzen deſſelben zeigen. 
Der Landesfuͤrſt felbft giebt fein Edict, welches nicht 
ein Unterricht in der Moral und Politik wäre. ' Das 
Volk befommt nothwendig Einſi chten uͤber ſeinen Mutzem 
und uͤber das, was die Regierung da hineinſchlagen 
des vornimmt. Mit mehreren Einf ichten muß «8 
ruhiger ſeyn. — a 


‚Der —— der fonft überall Unußen uns 
ter den Völkern anrichtee, den Defpotismus fefter grün 
der, oder bie Throne umſtoͤßt; der "Aberglaube hat 
keine Macht in China. Die Gefege dulden ihn; aber 
er ſchreibt niemals welche vor. Um Antheil an der Re⸗ 
gierung zu haben, muß man don der Secte der Gelehr⸗ 
ten feyn, die feinen Aberglauben duldet. Man ers 
laubt den Bonzen nicht, die Pflichten der Moral auf 
die Lehrſaͤtze ihrer Secte zu bauen, und folglich auch nicht 
von denfelben loszufprechen. China ift dennoch voll von 
ſolchen niedertraͤchtigen Menſchen; das Volk ehret ſi ſie, der 

Hof ver achtet fie; wenn fie aber einen Theil der Nation 
verderben, fo ift es wenigftens derjenige nicht, deſſen 
Beyſpiel und Anfehen einen Einfluß auf die Sitten 

haben. 


Nicht 
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Michts iſt ſchwerer, als letztere zu veraͤndern, weil 
ſie durch die Erziehung eingefloͤßt werden, welche viel⸗ 
leicht die beſte iſt, die man kennt. Man eilt nicht, die 
Kinder vor dem fünften Jahre zu unterrichten. Alss 
dann lehrt man fie fchreiben , und zwar anfangs Wor« 
te, oder Hieroglyphen, bie ihnen ſinnliche Dinge ing 
Gedaͤchtniß bringen, wovon man ihnen zugleich fuche - 
rihtige Begriffe bepzubringen. Hernach läßt man ih⸗ 
nen eine Reihe Verſe lernen, welche ſittliche Regeln 
enthalten, wovon man ihnen die Anwendung in einem 
ſpaͤtern Alter zeigt: endlich laͤßt man ihnen die Philofos 
phie bes Confucius lernen, Dies ift die Erziehung des 
gemeinen Bolfs, Die Kinder, die auf Ehrenftellen Ans 
ſpruch madyen koͤnnen, werden anfangs eben fo erzogen; 
aber es erfolgen bald andre Uebungen, die zum Zweck haben, 
fie über das Betragen des Menfchen in den verſchiede⸗ | 
- nen Ständen bes Lebens zu unterrichten. 


Die Sitten werden in China durch bie Geſetze vorge» 
fchrieben, und Durch die Gebräuche in Ausübung erhalten, 
zu welchen Die Gefege gleichfalseine Vorſchrift geben. Die 
Chineſer ind das Wolf auf Erden, das die mehrften Vor⸗ 
fhriften über die allergewöhnlichften Handlungen hat. 
Das Gefegbuch ihrer Hoͤflichkeit iſt fehr lang, und bie 

unterſten ‚Klaffen von Bürgern haben es inne , und 
beobachten es fo gut als die Mandarinen und ber 


+ 


— 
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Die Geſetze in dieſem Buche ſind, ſo wohl wie die | 
andern, darauf eingerichtet, die Meynung fortzupflanzen, 
daß China nur’ eine Familie ift, und den Bürgern die 
wechſelſeitigen Achtungsbezeugungen und Freundſchafts⸗ 

dienſte vorzuſchreiben welche Brüder Brüdern ſchuldig 
ſind. Dieſe Gewohnheiten erinnern unaufhoͤrlich an 
die Sitten. Sie ſetzen zwar bisweilen Ceremonie an 
die Stelle der Empfindung, aber wie oft beleben ſie 
nicht auch letztere? Sie find eine Arc von äußerlich hei⸗ 
liger Verehrung, die man unaufhörlich der Tugend erzeigt. 
Dieſe Verehrung macht Eindruck auf die jungen Leute. 
Sie unterhält in ihnen die Ehrfurcht für die Tugend ſelbſt, 

und wenn fie, wie alle andre heiligen Verehrungen, Heuch⸗ 
ler hervorbringe, fo nähre fie doch aud) einen wahren 
Eifer. Es find Gericheshöfe errichtet, um die Vers 
gehufgen gegen die Gewohnheiten, zu ſtrafen, wie es 
welche giebt, um uͤber Tugend und Verbrechen zu richten. 
Man ſtraft die Verbrechen mit ſanften und gemaͤßigten 
Strafen; man belohnt die Tugend durch Ehrenbezeugun⸗ 
gen. Alſo iſt die Ehre eine von den Triebfedern, die in 
die Chineſiſche Regierungsform einen Einfluß haben. 
Es iſt nicht die Haupttriebfeder darinn; ſie iſt ſtaͤrker | 
als die Furcht, und fehwächer als die Liebe, 

Bey ſolchen Einrichtungen muß China das fand 
auf der Welt feyn, wo die Menfchen am menfchlichften 
find. Auch fiehe man die Menſchlichkeit der Chinefer 
ax in N wo die Tugend nichts als Ges 


rech⸗ 
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cechtigfet, und bie Gerechtigkeit nichts als Strenge 
zu fobern ſcheint. Die Gefangnen erben in reinlichen 


. amd bequemen Wohnungen gehalten, wo ſie, bis dag 


Urtheil über fie gefprochen ift, gut gehalten. werden, 
Oft beftehe die ganze Strafe eines reichen Mannes dar⸗ 

inn, daß ihm auferlege wird, eine Zeitlang bey fih 
alte Seute und Waifen zu ernäßren und gu fleiden, 
Unfere moralifchen und politifhen Romanen find das 
wahre Bild der Ehinefer. Sie haben die Hantlungen 
der Menfchen fo ſehr nad) Kegeln beſtimmt, daß ſie ber 
Empfindungen faft gar nicht bebürfen. Dennoch aber | 
flößen fie diefe ein, um jenen einen Werth zu geben. 


Die patriotifche Denkungsart ‚ dasjenige, was 
die Englaͤnder public ſpirit nennen, dieſe Denfungs« 
art, ohne welche Staaten nur Wölferfchaften, und feie 
ne Nationen find, ift in China ftärfer,. thaͤtigen als 
vielleicht in irgend einer Republik. Es iſt eine ſehr ge⸗ 
woͤhnliche Sache, Chineſer freywillig an Ausbeſſerung der 
Landſtraßen arbeiten zu ſehen; oder reiche Leute, welche 
Obdaͤcher für Keifende bauen, andre, welche Bäume 
pflanzen loffen. Dieſe aufs öffentliche Wohl abzielene 
de Handlungen, welche mehr nad) wohlchätiger Menfch« 
lichfeie als nach einer prahlenden Freygebigkeit Le 
den , find in China nicht felten. 

. Es bat Zeiten gegeben, wo fie gemeiner , j — 


mo fie — waren; aber der Verderb führte auch eine 
8 a. Revo⸗ 


un 7: 2 122.27) Pe | 
Revolution nach fich „durch welche die Sitten wieder⸗ 
hergeſtellt wurden. Der letzte Einfall der Tataren hat⸗ 
te ſie veraͤndert: ſie werden aber beſſer, ſo wie die Fuͤr⸗ 
ſten dieſer ſiegreichen Nation dem Aberglauben ihres 
Landes allmaͤhlig entſagen, um den Geiſt des erober⸗ 
ten Volks anzunehmen, und durch die Bücher, wels 
che die Chineſer kanoniſch nennen , unterrichtet 
werben, Ze u ae 
Es kann nicht lange bauern, fo wird man ten 
(hägbaren Character der Nation ganz wieder aufleben 
ſehen; jenen brüderlichen Geiſt einer Familie, jene 
liebenswürdigen Bande der Gefellfchaft, die bey dem 
Volke fanfte Sitten und unverlegliche Treue gegen bie : 
Gefege hervorbringen. Dieſe Hoffnung muß. man.aus 
der fortwährenden Gewohnheit ſchoͤpſen, bloß Perfonen 
von ber Secte der Gelehrten zu Aemtern zu. erheben, 
deren einzige Befchäftigung es iſt, fich in den Grund 
fügen der Sittenlehre und ber Negierungsfunft zu um 
terrichten. So lange wahre Einfichten werden in Eh 
ten gehalten werden, fo fange man durd) fie zu Ehren, 
ftellen gelangen wird, fo lange werden bie Chineſer 
eine Grundlage von Vernunft und Tugend behalten, 
bie man bey andern Nationen nicht ſehen wird. 


Wenn man dieſes Gemählde von den Bitten und 
(ber Regierung eines glücklichen Volks für das Werk bes 
Enthuſiasmus halten wollte, ſo brauchte man nur einen 
B | | | großen 
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großen Tharfag anzufuͤhren, ‚, ber allen anbern zum DB 
‚weile dienen koͤnnte. Iſt nicht die Bevoͤlkerung das 
Maas der Weisheit einer Regierung, und das unfehl 
bare Zeichen der Gluͤckſeligkeit einer Nation? Die Be 
voͤlkerung iſt in China uͤbermaͤßig. Die uͤbrige Erd 
zeigt uns unermeßliche Gegenden, mo biell Tyranney 
‚von jeher. den Kein: des Lebens erſtickt har; einige, die 
fie in Wüfteneyen verwandelt har; andre, mo man 
heut zu Tage gewaltfame Bemühungen anwendet, um 
die Hinderniffe aus. bem Wege zu räumen, die ber 
Vermehrung entgegen ftehen; ‚alle dieſe Regierungen 
‚beweifen , wie groß das Uebel fey: China, welches zu 
bevölfere ift, und feine arbeitfamen Bewohner niche 
alle nähren kann, iſt das einzige fand auf der Welt, | 
welches beweiſet, ba auch im Guten em. Uebermaas 
ſtatt finden koͤnne. 








Indeſſen kann man doch nicht — daß es 

‚mit den mehreſten Kenntniffen, bie ſich auf etwas ver. 
wickelte Theorien gründen, dort nicht fo weit gefommen 
iſt, als man es natürlicher Weife von einer alten, thaͤ⸗ 
tigen, fleißigen Nation, welche ſeit fo langer Zeit die 
erften Schritte barinnen gethan hatte, erwarten mußte. 
Dieſes Raͤthſel läße ſich doch auflöfen. Die Sprache 
der Chinefer erfodere ein langes und mühfames Stu« 
dium, das Menfchen ihr Lebelang befchäftige. Die 
Gebräuche, die Ceremonien, durch die fie in Bewegung 
83 | gelegt 


oo Erſtes Buch. 


— werden, üben das Gedaͤchtniß mehr als bas Ger 
fühl. Ihre beſtimmten Gewohnheiten ehun den Bewe⸗ 
- gungen der Seele Einhalt, und ſchwaͤchen die Triebfe- 
dern derfelben. Sie find zu befchäftige mie den Mu⸗ 
genfchaffenden Gegenftänden, und fönnen daher in der 
Bahn der Einbildungsfraft nicht mit ftarfen Schritten 
forteilen. Eine übertriebne Ehrfurcht für das Alter« 
thum feffele fie an allem, was einmal eingeführt iſt. 
Dieſe Urfachen zufammen genommen, haben ben Ehi- 
neſern die Kraft zu erfinden rauben muͤſſen. Sie brau« 
chen Jahrhunderte, um etwas zur Vollkommenheit zu 
bringen, und wenn man an ben Zuftand denkt, worinn 
man bey ihnen Kuͤnſte und Wiſſenſchaften vor drey hun⸗ 
dert Jahren fand, fo iſt das ein Beweis von dem er⸗ 
ſtaunenden Alterthum diefes Reiche. 


i 
Unter den Künften ift bie Kriegskunft eine von 
‚denen, -worinnen die Chinefer am mehrften zurück ges 
blieben find. Sie haben eine unzäßlbare Militz, aber 
fie ift unwiffend, und kann nichts als gehorchen; eg 
fehle ihr mehr an Taktik als an Muth. In den Kries 
gen gegen die Tataren haben die Chinefer nicht fechten 
koͤnnen, ſie haben ſich todtſchlagen laſſen. Die Liebe 
für ihre Regierung, für ihr Vaterland, für ihre Geſe⸗ 
ge, erſetzt ihnen wohl den Mangel an kriegeriſchem 
Muth, aber gute Waffen und Kelegewiſtoſcheſt kann 
ſie ihnen nicht erfegen. 0 
Eo 


Erfted Buch. 1 
So ift Chinas Reich befchaffen, von bem man fo 

viel ſpricht, ohne es genugfam zu fennen. So war es 
beſchaffen, als die Portugiefen da anlangten. Cie hät. . 
ten dort Lehren der Weisheit und ber Regierungsfunft 
ſchoͤpfen Fönnen, aber fie dachten nur daran, Reichthuͤ⸗ 
mer daraus herzuholen, und ihre Religion darinn zu 
verbreiten. Thomas Perez, ihr Geſandter, fand den Hof 

zu Pefin zu vortheilhaft gegen feine Nation gefinnt, deren 
Ruhm Afien erfüllee. Sie befaß die Achtung ber Chir 
neſer, und die Aufführung des Ferdinand de Andrada, 
der das portugiefifche Geſchwader anfuͤhrte, mußte dieſe 
Hochachtung noch vermehren. Er beſchiffte die Kuͤſten 
von China, und trieb da Handel. Als er abſegeln 
wollte, ließ er in dem Hafen, wo er geankert hatte, 


bekannt machen, daß, wenn jemand über bie Portugie- 


fen zu Flagen hätte, er es melden möchte; es follte ihm 
Genugthuung verfchaffe werden. Eben foflten ihnen 
alle Hafen in China offen ſtehen: Thomas Perez wollte 


eben einen Tractat fhließen, als Simon de Andrade, 


ein Bruder Ferdinands, fich auf den Küften mit einem 
neuen Geſchwader fehen ließ. Dieſer begegnete ben 
Chineſern ſo, wie ſeit einiger Zeit die Portugieſen allen 
Nationen Aſiens begegneten. Er bauete ohne Erlaub⸗ 
niß ein Fort auf der Inſel Taman, und von da aus 
‚fing er an, alle Schiffe, die aus ben chinefifchen Ha⸗ 
fen aus. ‚oder dahin einliefen, zu plündern und zu ran 
zioniren. Er raubte Mädchen auf ber Küfte; er über 
84 ließ 
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ließ ſich der zügellofeften Raubſucht und der ſchaͤndlich⸗ 
ſten Ausgelaſſenheit. Seine Matroſen und ſeine Sol⸗ 
daten folgten dieſem Beyſpiele. Die erzuͤrnten Ehine 
fer rüfteren eine zahlreiche Flotte aus. Die Portugie⸗ 
fen wehrten ſich tapfer, und kamen glacklich davon, in⸗ 
dem ſie ſich durch die feindliche Flotte durchſchlugen. 
‚Der Kayſer ließ, den Thomas Perez in ein Gefäng- 
niß fegen, mo er auch ftarb, und bie portugiefifche Na 
tion wurde einige Jahre lang aus China verbannt, 
Nach der Zeit befänftigeen ſich die Chineſer wieder, 
und es ward den Portugieſen erlaubt, in dem Hafen 
Sanciam zu handeln. Sie brachten dahin Gold, mel 
ches fie aus Africa befamen; Gemürze von den Mo— 
luckiſchen Inſeln; und aus Ceylon Elephantenzaͤhne 
und einige Edelgeſteine. Sie holten ſeidne Zeuge von 
allen Arten, Porzellaͤn, lackirte Sachen, mediciniſche 
Kraͤuter, und den Thee, der ſeitdem den euopälfhen, 
Nationen fo nöthig geworden ift. 
> Die Portugiefen waren mie ben Buben und den. 
Factoreyen, bie fie zu Sanciam hatten, und mit der 
Freyheit, die die chinefifche Regierung ihrem Handel 
geſtattete, zufrieden, als ſich eine Gelegenheit darbot, 
ſich ein ſtaͤteres Etabliſſement, und das von den Matte 
darinen, die auf der Kuͤſte commandirten, minder abs 
hängig war, zu verfchaffen. in Seerduber, mit 
Nomen Tfehang-firlao, welcher durch feine Mäubes 


reyen Au geworden tar, batte fich bee rer 
— Inſe 
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Inſel Makao bemaͤchtigt, von mo aus er bie Hafen von 
China blockirt hielt. Er belagerte fo gar Kanton. Die 
Mandarinen aus der Machbarfchaft nahmen ihre Zus 
Füche zu den Portugiefen, welche Schiffe zu Sanclam 
liegen hatten ; dieſe eilten Kanton zu Hülfe, und ent 
ſehten es. Sie ſchlugen den Seeräuber aufs Haupt, _ 
und verfolgten ihn bis in Makao, mo er fich felbft 
tödtete. | Be ——— 

Der Kayſer von China, da er den Dienſt, den 
ihm bie Portugieſen geleiſtet hatten, erfuhr, bezeigte 
ſich erkenntlich dafür, und ſchenkte ihnen Makao. Sie 
nahmen dieſe Gnade mit Freuden an, und bauten eine 
Stadt, die bluͤhend ward. Dieſer Platz ſchaffte ihnen 
bey dem Handel, den fie, bald in Japan trieben, viel 
Voreheil.. ne F 

Auf die Kuͤſten dieſer Inſeln trieb gluͤcklicher 
Weiſe zu der Zeit ein Sturm ein portugieſiſches Schiff. 
Die Mannſchaft deſſelben wurde freundlich auſgenom⸗ 
men. Man gab ihnen alles was fie‘ brauchten ‚um 
ſich zu erfrifchen , und ihr Schiff wieder in Stand zu 
ſeten. Als ſie wieder nach Goa angelangt waren, er. 
zaͤhlten fie, was fie gefehn harten, und fagten dem 
Vicekoͤnig, daß ein ſehr reiches und ſehr bevoͤlker⸗ 
tes neues Land ſich dem Eifer der Miffionarien und 
der Geſchicklichkeit der Kaufleute darboͤte. Beiderſeits 
zogen nach Japan. | 


i | Sie 
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Sie fünden ein großes Reich, das dem Chinefi« 
ſchen an Keichthümern, an Pracht der Gebäude und an 

Fruchtbarkeit des Bobens nichts nachgab. Die Japa⸗ 

ner fehienen fo gar in vielen Dingen geſchickter als bie 

Chineſer. In der Kunſt die Metalle, und zumal den 

Stahl zu verarbeiten, beſaßen ſie Kenntniſſe, welche 
die Chineſer nicht hatten. Ihre Polizey war bey 
nahe eben fo vollkommen; aber bie Regierungs— 
‚form. und: die Sitten’ beider Nationen harten nichts 
ähnliches. 

Die — Inſeln, aus denen dies Reich beſteht, 
liegen unter einem ſtuͤrmiſchen Himmel, find von Un. 
‚geroittern umgeben, Durch Bulfane erſchuͤttert, jenen gros 
‚gen Begebenheiten der Natur unterworfen, die Schre⸗ 
fen erregen; und waren alfo mit einem Wolfe beſetzt, 
‚welches von : Aberglauben beherrſcht ward. - Derfelbe 
theilt ſich in verfchiedene Secten, Die Secte bes Sinto iſt 
die ältefte, bie eigentliche Landesreligion. Sienimmtein 
hoͤchſtes Wefen und die Unfterblichfeie der Seele an, und 
‚verehrt eine Menge Götter, Heiligen, oder Kamis, die 
nichts anders find als die Seelen der großen Männer, bie 
dem Waterlande gedient und Ehre gemacht haben. Der 
Hoheprieſter dieſer Religion, den man den Dairi nann- 
te, beherrſchte Japan. Er war ein Abkoͤmling der Goͤt⸗ 
ter, und als ein ſolcher regierte er despotiſch uͤber ſeine 
Unterthanen. Als Kayſer und Hohepreiſter zugleich 
hatte er in manchem Betracht die Religion für feine Un | 
| tertha⸗ 
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terehanen nüglich gemacht, eine Sache, bie in den Län 
dern, wo bas Hoheprieſterthum mic der Regierung in ee 
ner Hand ift, niche unmöglich ift. | 

In dieſen außerordentlich bevoͤlkerten Inſeln, die 


Mangel an Viehweide haben, war es durch die Reli⸗ 
gion verboten, ſich von dem Fleiſche der Thiere, beſon⸗ 


ders derjenigen die man beym zu brauch, zu 


naͤhren. 

Man ſieht nicht, baß die Secte des Sinto den ra⸗ 
ſenden Einfall gehabt haͤtte, an und vor ſich unſchuldi⸗ 
ge Handlungen zu Verbrechen zu machen; ein Einfall, 


der fuͤr die Sitten hoͤchſt gefaͤhrlich iſt. Weit gefehlt, 


daß der Sinto jenen finſtern Fanaticismus, jene 
Furcht vor den Goͤttern, die man faſt in allen Religionen 
antrifft, ausgebreitet haͤtte; er hatte ſich vielmehr be⸗ 
muͤht, dieſer Krankheit der Einbildung durch Feſte, die 
man dreymal des Monaths feyerte, vorzubeugen, oder 
ſie zu lindern. Dieſe Feſte beſtanden darinn, daß man 


ſeine Freunde beſuchte und den Tag in Freude und Luſt⸗ 


 barfeit zubrachte. Die Prieiter des Sinto fagten, daß 


die unfchuldigen Vergnuͤgungen der Menſchen der Gottes 
heit angenehm wären, und daß die befte Arc die Kamis zu 


ehren darinn beftünde, ihre Tugenden nachzuahmen, und 
in dieſer Welt das Vergnuͤgen zu genießen, das ſie in 
jener beſitzen. Dieſer Meynung zufolge giengen bie 
Japaner, nachdem fie ihr Geber in den Tempeln, tel. 
de — in angenehmen Öegenden liegen, verrichtee 


hatten, 
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botten, zu gemeinen Weibsbildern, die gemelniglid in na⸗ 
he an den Tempeln gebauten Haͤuſern wohnen. Dieſe 
Frauensleute waren eine Art von Nonnen, die unter ei⸗ 
nem Orden von Moͤnchen ſtanden, denen ſie einen Theil 

des Geldes, was ſie verdient hatten, abgaben. 
In dem Lande, wo die Religion die Ausſchweifun⸗ 
‚gen der Siebe nicht im Zaum halten. kann, ift es vielleicht 
Weisheit fie zu einem Gottesdienft zu machen. Und 
weæelch ein Dienft, mo die Menfchen, von dem Feuer der 
Gottheit befeele, das ihrige zur Fortſetzung ber Schoͤ⸗ 
pfung beytragen, indem ſie den Werken dieſer , durch 
die himmliſchen Vergnuͤgungen der Zeugung, eine be- 
ſtaͤndige Dauer verfchaffen. Man ftelle fich Wefen vor, 
die, in dem Alter der Gluth der Seidenfchaften,, auf 
einmal Siebe mit Siebe, die Bilder der Religion mit ben 
‚Bildern der beftigiten geidenfchaft, die der Himmel den 
Menfchen ertheilt hat, verbindend, Gott in allen ihren 
Vereinigungen fehen, fühlen, achmen, Hand in Hand 
gehen, ihn verehren , bey ihren Wergnügungen ihn ans 
rufen, ihn einladen, fich ihn empfindbar, fühlbar machen, 
durch jene Ergießung der Seele und der Sinne, wo alles 
himmliſches Geheimniß, bimmlifche Freude und Gabe 
ift. Welch ein Grund zur ewigen Dankbarkeit gegen - 
das Wefen aller Weſen, daß man den erften Gegen» 
ftand, durch den man ein neues $eben erhält, als ein Ge 
fchenf von feiner Hand erwartet und empfängt, ben Gat⸗ 
ten oder die Gattinn, die man lieben foll, Die Kinder, die 
j aus 
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aus einer Quelle von Seligfeiten entſpringen in ee Ei 
fie einft fich auch verfenfen und hervorbringen werben ! 
Wie viel Güter, aus welchen die Religion Tugenden und’ 
Belohnungen für Tugenden machen koͤnnte; die fie 
aber entweiht und verdirbr, wenn fie diefelben als einen 
Wegdes Lafters, des Unglücs und der Stafe.abfehildert $ 
D mie weit haben ſich die Menfchen von den Gruͤnden 
der Moral entfernt, indem fie: von den erften Empfins 
dungen der Natur abgewichen find. Sie haben die Bande 
der Geſellſchaft in vergänglichen und hoͤchſtſchaͤdlichen Irr · 
tfimern geſucht. Wenn der Menſch Betrug brauchte, 
um mit Menfchen in Frieden zu leben, warum ſchoͤpfte 
er ihn nicht in den ſuͤßeſten Neigungen ſeines Herzens ? ? 
Welcher Sittenlehrer, welch ein erhabener Geſebgeber 
waͤre nicht derjenige, der in den Beduͤrfniſſen der Er— 
haltung und der Zeugung die fiherften Mittel fände, bie 
Weſen zu vervielfältigen und glüflich zu machen! Wie _ 
ſeht find die Falten, unempfindlichen ß unglücfeligen 
und harten Seelen zu beflagen, die gegenwärtige Betrach⸗ 


tungen für Wahnſinn oder gar für ein RE * 
ten koͤnnten. 


Die Keuſchheit war nach der Religion bes 8 Sinso | 
und den Sapanifchen Sitten Feine Tugend, tie ſie es 
in China iſt. Anterdeffen ftand in Japan die Todes« 
ſtrafe auf den Ehebruch, und in China iſt das ein ge⸗ 
tinger Fehler, felbft in den Augen des Mannes. 


Die 
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| Die Härte‘, womit man den Ehebruch in Jopan 
ftrafte , kam von dem Geiſt der Strenge, der in allen 

. Gefegen diefes Landes herrſcht. Sie find graufam und 
ar alles Berbältniß zwifchen Vergehen und Strafe. 


- Da ber Kayſer eine gebeiligte Perfon, ein Abe 


.  Eömmling, und ein Statthalter der Götter iſt, fo wur« 


‚ Be ber’ geringfte Ungehorfam gegen das geringfte feiner 
Gefege als ein ungeheures Verbrechen angefehen, das’ 
die größten Strafen faum büßen konnten. a ber 
Schuldige würde nicht allein geſtraft. Man 308 feine 
ganze Familie mit in die Strafe hinein. 


Es hatte fi) in Japan feit einigen Jahrhunderten ei⸗ 
ne andre Secte hervorgethan, welche man die Secte der 
Budzoiſten, von Budzo, dem Nahmen ihres Stifters, 
nannte. Ihre lehre iſt ungefehr dieſelbe als in der Res 
ligion des Sintos; aber bie Bubzoiften beten noch aus 
Gerdem einen Amida, eine Arc von Mittler zwiſchen Gort 
und den Menfchen, an. Sie beten auch andre Gottheiten 
als Mittler zwifchen den Menfchen und diefem Amita art, 
Durch die Menge ihrer Vorfchriften, durch ihre übers 
‚mäßige Strenge, ihre Gebräuche und Kafteyungen, 
hat fich diefe Religion gefehmeichelt, ben Vorzug über den 
Sinto zu erhalten, 

Der Geiftdes Budzoiſmus iſt ſchreclich. Er floͤßt 
nichts als Buße, uͤbermaͤßige Furcht, grauſame 
Strenge ein. Es * der abſcheulichſte Sonaricismus. 

. Die 


* 


% 
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Die Monche biefer Religion bereben ihre. Anbächtigen, | 


einen Theil ihres Lebens in Martern zuzubringen, um 
eingebildete Vergehen zu buͤßen; fie üben felbft dieſe Mar⸗ 
tern an jenen aus, und zwar mit einer Herrfchaft und einer 
- Graufamfeit, davon die Spanifchen Inquifi tören eine 
Vorſtellung geben koͤnnten, nur mit dem Unterſchiede, 
daß die Japaniſchen Moͤnche ſelbſt die Henker dieſer frey⸗ 
willigen Schlachtopfer des Aberglaubens find, da hin⸗ 
gegen die Inquiſitoren nur die Richter von Berbrechen 


und Strafen find, die fie felbft erfunden und aufgelegt 


haben. Die Budzoiftifchen Moͤnche halten den Geiſt 
ihrer Anhänger beftändig in einem gewaltfamen Zuftande 
von Gemiffensbijfen und Büßungen. Diefe Religion 


hat fo eine übermäßige Menge von Borfchriften , bag 


es unmöglich ift, fie zu erfüllen. Sie ſchildert die Goͤt— 
ter immer nad) Rache — ‚ und immer beleis 
diget. 


Man kann ſich vorſtellen, welche Wirkungen ein fo 


J abſcheulicher Aberglauben auf den Charakter des Volks 


haben kann, und bis zu welchem Grad es denſelben ſchwarz 
gebildet hat. Die Kenntniſſe einer geſunden Moral, ein 
wenig Philoſophie eine weiſe Erziehung hätten das Mit« 
tel gegen dieſe Gefege, diefe Regierung und diefe Reli— 
gion feyn koͤnnen. 


In China giebe man den Kindern fefrbücher in die 
Hand, welche fie umftändlic) von ihren Pflichten unter. 
richten, 


* 
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eicheen, und die ihnen die Tugend beweiſen: ben Japani⸗ 

ſchen Kindern laͤßt man Gedichte auswendig lernen, wo 
die Thaten ihrer Vorfahren beſungen werden, wo man 
die Verachtung des Lebens einfloͤßt, wo der Selbſtmord | 
als die heldenmuͤthigſte That erhoben wird. Diele Ser 
fänge ‚ biefe Gedichte, die voller Stärke und Anmuth 


ſeehn ſollen, bringen Enthuflasmus hervor. Die Erzie⸗ 


Hung der Chineſer giebt der Seele eine Richtſchnur, macht 
fie zur Ordnung geſchickt: der Japaner ihre entzündet 
fie, führe fie zum Heldenmuth. Mon leitet fie ihr $e« 
Delang durd) Einbildung und Empfindung ; ; die Chine⸗ 
fer aber durch Vernunft und Gewohnheiten. Die Tas 
paner lieben Die Beredfamfeir und Die Dichtkunſt. Sie 
find Redner, fie ſchildern lebhaft. Die Chinefer fuchen 
Wahrheit in ihren Büchern; fie befigen mehr Ruheund 
Gluͤckſeligkeit, und der nad) füßen Empfindungen gies 
vige Japaner, ift immer bereic, fein. $eben aufzuopfern. 
Es fcheint überhaupt, daß die Chinefer fuchen Die Heftige 
feit und den Sturm der Seele, der Japaner. hingegen 
Öhre ——— und Schwaͤche zu verhuͤten. 


“Die Secte des Eonfucius hatte in Japan einigen 
Eingang bey dem Adel gefunden, aber die Priefter, des 
Budzoismus und des Einto waren ihr niche, günftig. 
Eben fo wenig waren fies dem Chriftenehum, als man 
es dort prebigte. Dennoch machten die Miffionarieg 
viele Profelyten, und die Kaufleute trieben einen uner- 


| meßlichen 
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meßlichen Handel. Die Portugieſen brachten die Waa⸗ 
ren aus Indien dahin, die ſie von Goa aus bekamen, 
und Makao diente ihnen zum Niederlager für die Waa—⸗ 
ren, die fie aus Europa erhielten. Diefe beftanden 
größtentheils aus Kleinigfeiten, die ein reiches und nach 
veuen Dingen begieriges Volk cheuer kaufte. Auch 
brachten fie alle jahre dreyzehn bis vierzehn Millionen 
(franzöfiche Livres) a) die größtenrheils nach Liſſabon 
übermachet wurden. Die Portugiefen heiracheren in 
Japan reiche Erbinnen, und verbanden fi) mit den 
tichften Zamilieh. Sie durften in allen Hafen und in 
allen Provinzen des Reichs frey handeln, 

Ihre Geldſucht mußte fo wohl wie ihre Ehrbegier⸗ 
de,befriedigee feyn. Sie waren Herrn von der Küfte von 
Guinea, von Perfien, und von beiden Halbinfeln In— 
diens. Sie regieren auf den Molucken, zu Ceylon, 
auf den Inſeln von ber Sunda Straße, und ihr Eta⸗ 
biffemene zu Makao ficherte ihnen den Handel mir Chie 

naund Japan. Die Römer in ihrem größten Wohlſtan⸗ 
de harten Fein viel größers Reich gehabt. Mitten un« 
ter fo viel Ruhm, Schägen und Eroberungen harten die 
Portugiefen den Theil von Africa nicht überfehen, dee 
——— dem Vorgebuͤrge der guten Hoffnung und dem 

rothen 





— — — — —ñ— — — — — — 
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gochen Meere liege, und zu aller Zeiten, wegen feiner 
reichen Producte berühmt gewefen mar. Verſchiedner 
Urſachen wegen hatten ſie ein aufmerkſames Auge darauf 
gehabt. Die Araber hatten ſich ſeit verſchiedenen Sabre 
hunderten da niedergelaffen und gar fehr vermehre, Sie 
hatten auf der Küfte von Zanguebar verfchiedene kleine 
unabhängige Herrfchaften errichtet, wovon einige an⸗ 
ſehnlich, alle aber wohlhabend waren. Diefe Eriftune 
gen hatten ihren Wohlftand den Bergwerken, die in 
ihren Sanden waren, zu danken. Sie gaben das Gold 
und Silber her, deffen man fi) zum Einkauf ber In⸗ 
dianifchen Waaren bediente. Nach ihren: Grundfägen 
mußten die Portugiefen fuchen, diefe Reichthuͤmer in 
die Hände zu befommen, und fie ihren Nebenbuhlern 
zu rauben, Diefe arabifchen Kaufleute wurden im Jahr 
1508 gar leicht bezwungen. Auf ihren Ruinen erhob 
ſich ein Keich, das fi) von Sofala bis nad) Melinda 
erfirete, und dem man zum Mittelpunct die Jnſel 
Mozambik ſetzte. Sie iſt vom feſten Lande nur durch 
einen kleinen Kanal getrennt, und hat keine zwo Meilen 
im Umkreiſe. Ihr Hafen iſt vortrefflich, und es fehlt 
ihm nichts als eine reinere Luft; er ward auch ein 
Ablagersort für alle Schiffe des Siegers. Da ermartes 
ten fie regelmäßige Winde, welche zu gemiffen Zeiten . 
des Jahrs ohnfehlbar von den Küften von Africa nad) 
den Indianiſchen wehen; wie zu andern Zeiten entges 
gen⸗ 
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gengefegre Winde von den Küften Indiens hin wehen 
nach den Africanifchen. — 

So viel Vortheile konnte eine unerſchuͤtterlichs 
Maſſe von Macht hervorbringen, aber die Laſter und 
die Unfaͤhigkeit einiger Beſehlshaber, der Mißbrauch 
der Reichthuͤmer und der Macht, die Trunfenheie des 
Gluͤks, Die Entfernung von ihrem Vaterlande harte 
die Poreugiefen verändere. Der Fanaticismus der 
Religion, der Ihrem Much mehr Stärfe und Thaͤtig⸗ 
kat mitgetheilt harte, gab ihnen jetzt nichts als bos— 
bafte Wildheit ein. Sie machten ſich fein Gewiſſen 
daraus, Abgoͤtter zu pluͤndern, zu betruͤgen, in die 
Knechtſchaft zu werfen. Sie glaubten, daß der Pabſt, 
als er den Koͤnigen von Portugall die Reiche Aſiens 
ſchenkte, ihren Unterthanen die Guͤter der Privatperſo⸗ 
nen mitgeſchenkt hätte. Als Iyrannen des morgenlaͤn⸗ 
diſchen Meere ranzionirten fie die Schiffe aller Natio. 
nen. Sie verheerten die Küften; befchimpfeen die Fürs 
fen, und fie wurden gar bald die Geißel und der Ge 
genftand des Abfcheues aller Völker. 


Der König von Tidor ward in feinem Pallaſt aufs 
gehoben, und mit feinen Kindern ermorber ‚ welche er 
‚den Portugiefen anvertraut harte. 


In Eeylon baueren die Wölfer das Land nur für 
ihte neuen Herrn, dis ihnen graufam begegneten, | 


ga Sie 
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Sie hatten zu Goa die Inquiſition eingefuͤhrt, 
und wer reich war, gerieth in die Haͤnde der Diener die⸗ 
ſes infamen Gerichtshofs. 
Faria, der wider Malayiſche, Chineſiſche und 
/endee Seeräuber ausgeſchickt war, gieng und pluͤnderte 
die Gräber der chineſiſchen Kayſer in ber Inſel Ras 
lampui. 
Souſa ließ alle Pagoden auf ber Malabarifhen 
Fruͤſte einreißen, und man erwürgte auf die unmenid) 
lichſte Art die ungluͤcklichen Indianer, die bingiengen, 
und auf den Ruinen ihrer Tempel Thränen ver» 
goſſen. | 
Correa endigte einen lebhaften Krieg mit bem Koͤ⸗ 
nige von Pegu, und beide Partheyen follten auf bie 
Bücher ihrer Religion ſchwoͤren, fie wollten den Tra⸗ 
ctat halten. Correa ſchwur auf eine Sammlung lieder, 
und glaubte durch dieſe niedertraͤchtige gift der Verbind⸗ | 
lichkeit aus zuweichen. | 
Nunno ba Tunna wollte ſich der Inſel Daman 
anf der Küfte von Kambaya bemäcdhtigen: die Einwoh⸗ 
ner erborhen ſich, fie ihm zu überlaffen, wenn er ihnen 
erlauben wollte, ihre Reichthuͤmer mit ihnen zu nehmen, 
Dieſe Erlaubniß wurde verweigert, und Nunno ließ fie 
alle über die Klinge fpringen, | 
- Diego de Eilveyra Freuzte im rothen Meere, Ein 
reich beladen Schiff gab ihm den Gruß, Der Kapitän 
ne =. Fam 
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Fam an feinen Bord, und zeigte ihm einen Brief eines 
portugiefifhen Generals, der ein Paß für ihn ſeyn 
follte, In diefem . Briefe ftanden folgende Worte? 
Ich bitte die Befehlshaber auf den Schiffen des 
Koͤnigs von Portugall, ſich des Schiffes dieſes 
Mohren, als guter Priſe, zu bemaͤchtigen. Sitvey« 
ra nahm das Schiff weg 9), 


Es waͤhrte nicht lange, 6 waren bie Portugieſen 
gegen einander eben fo unmenfchlid) und treulos als gegen 
die Sandeseingebohrnen,. Faſt alle Staaten, wo fie 
Herrn waren, waren in Partheyen getheilt. | 


Ueberafl berrfchte in ihren Sitten ein Miſchmaſch 
von Geiz, Echwelgerey, Graufamfeit-und Zrömmig- 
feit. Die mehreften hatten fieben bis acht Kebsmweiber, 
die fie mit der- größten Strenge arbeiten ließen, und 
denen fie das Geld raubten, was fie durch ihre Arbeit 
verdient harten. Dieſe Art dem meiblidyen Gefchtechte 

er © u 
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8 Wir wiſſen nicht, we der Verfaſſer dieſe Nachricht Ber 
beat. In dem Faria y Souſo fleht gerade dad Ges 
gentheil, nämlich Gilveyra bätte das Schiff nicht 
weggenommen. Indeß thut das nicht gar viel zur 
Sache, es bleibt allemal gewiß, daß die Portugieſen 
ſich ſchaͤndlich in Oftindien betrugen, und daher aͤu⸗ 
ßerſt verhaßt waren, und dies ift hinreichend für dem 
Zgweck des Verfaffers, | 
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zu begegnen lautet anders als die Sitten der Ai: 
‚serfchaft, — 

Die Befehlshaber, die oberſten Officiers — 
an ihrer Tafel eine Menge von denen Saͤngerinnen und 
Tänzerinnen, wovon Indien voll iſt. Die Weichlich—⸗ 
keit war in den Häufern und den Lagern eingedrutigen, 
In Palanfins marfchierten die Dfficiers gegen ben 
Feind. Sie befaßen nicht mehr jenen glänzenden Muth, 
der fo viel Völker bezwungen hatte. Es hiele ſchwer, 
"die Portugiefen zum Kampf zu bewegen, wenn fie niche 
eine reiche Beute hoffen konnten. Bald empfieng der 
König von Portugal nichts mehr von dem Einkommen 
besjenigen, was ihm hundere und funfzig morgenlänbis 
ſche Fuͤrſten zollen mußten. Dies Geld verfhmand 
unterweges von diefen Fürften bis nach ihm. Es 
herrſchte ſo ein Rauben in den Einkuͤnften, daß die 
Geſchenke der Fuͤrſten, das Einkommen der Zoͤlle, wel⸗ 
ches unermeßlich ſeyn mußte, die Auflagen, die man 
on Golde, an Silber, an Spezereyen von den Voͤl⸗ 
fern der Inſeln und des feften Landes erhob, nicht zur - 
Unterhaltung einiger Eitadellen und zur Ausrüftung der 
noͤthigen Schiffe hinreichend war, 

| Es ift traurig, feine Augen auf die Zeiten des 
Verfalls der Nationen zu Heften. Wir eilen alfo von 
der Regierung des Don Yuan de Caftro zu reden, der 
den Portugiefen einen Theil ihrer Tugenden wieder 
sinflöpte, | | Ca ſtro 


Erſtes Bud). ' ‚167 
Caſtro war für feine Zeie fehr erfelichter, Er hate 


ee eine edle und erhabne Seele, und die Belefenheit in 


Den Alten hatte jene Siebe des Ruhms und bes Vater⸗ 
“ande, bie bey Griechen und Roͤmern r gemein war, 
darinn erhalten. 


Gleich in den erften Zeiten feiner weiſen und gläte 
zenden Regierung, gelang es dem Khojah » Zophar, einem 
Minifter Mubammeds, des Königs von Kambaya 9), 
daß fein Herr fi ſich entſchloß, die Portugieſen anzugrei⸗ 
ſen. Dieſer Menſch, der, wie es heißt, von einem 
- italienifchen Vater und einer griechiſchen Murter geboh⸗ 
ven war, hatte fi vom Sclavenftande zur Staatsmis | 
niſters- und Generalsftelle erhoben. Er war ein Mus 
ſelmann geworben, oder hatte eigentlich feine Religion; 
aber er wußte den Haß, ben der Portugiefen Werach« 
tung für die Religion des Landes gegen fie beym Wolfe 
erregte, ſich zu Nutze zu machen. Er lockte zu ſi ſich er⸗ 
fahrene Officiers, kriegeriſche Soldaten, gute Inge⸗ 
nieurs, ſelbſt Stuͤckgießer, die er von Conſtantinopel 
kommen ließ. Seine Zuruͤſtungen ſchienen gegen den 

84 | großen 


— — — — 
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9) Auch bier find einige Umſtaͤnde anders: allein fie thun 
zur Sache nichtd. Man lefe hierüber, wenn man 
will,die Erzählung von des Don Juan de Caſtro Statt: 
balterfchaft nach, die fich in der allgemeinen Ge⸗ 
ſchichte der. Reifen befindet, im iſten Theil, 
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großen Mogol oder die Patanen beſtimmt zu ſeyn, und 
da ſichs die Portugieſen am wenigſten verſahen, griff‘, 
er Diu an, nahm es ein, und belagerte das Kaſtell. 
Diefer Ort, der auf einer Fleinen Inſel an der 
Küfte von Guzarat liege, war immer als der Schluͤſſel 
Indiens in jenen Zeiten betrachtet worden, wo die See⸗ 
fahrer ſich von den Kuͤſten nicht entfernten, und da 
Surat noch die groͤßte Niederlage in Orient war. 
Seit Gamas Ankunft war er immer der Gegenſtand 
der Begierden der Portugieſen, und endlich war er ih⸗ 
nen in die Haͤnde gerathen, zu den Zeiten des de Cunna. 
Mascarenhas, der zur Zeit, von der die Rede iſt, Bes 
fehlshaber darinn war, haͤtte neun hundert Mann ha⸗ 
ben ſollen, und hatte nur drey hundert. Der uͤbrige 
Theil ſeiner Beſatzung, trieb, nach einem ſchon damals 
ſehr gewoͤhnlichen Mißbrauch, Handel in den Staͤdten 
an der Kuͤſte. Er haͤtte unterliegen muͤſſen, wenn er 
nicht ſchleunig Beyſtand bekommen haͤtte. Caſtro ließ 
ihr unter Anfuͤhrung ſeines Sohns, welcher blieb, 
Succurs zukommen. Khojah⸗Zophar blieb auch, und 
ſeines Todes wegen wurde die * Belagerung nicht weniger 
. bhigig foregefegt. 
| Caſtro fegte Seichenfpiele ein, denjenigen, die fürs 
Vaterland fireitend geftorben waren, zu Ehren. Er 
ließ Gluͤckwuͤnſchungen an die Eltern der Todten von 
Seiten der Regierung ergehen, Er nahm felbft telche 
wegen des Todes feines älteften Sohnes an, Der 
zweyte 


N / 
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zweyte ſeiner Söhne führte den Vorfig ben ben Leichen⸗ 


> fielen, und reifte alsbald nach Diu ab, um gleichfam 
. eben die Ehrenbezeigungen zu verdienen, die er eben 
' feinem Bruder ermiefen hatte. Die Befagung fhlug . 


! 
u 


} 
| 


alle Stürme zurück, char ſich täglich durch außeror⸗ 
dentlihe Tharen hervor. In den Augen der Indianer 
waren die: Portugieſen mehr als Menſchen. Zum 
Glück, ſagte mon, hätte die Worfehung gemacht, 


daß ihrer nur wenig waͤren, tie der Tyger und 
 £iwen, damit fie dag en Gefchlecht nicht 


ausrofteten. 


Caſtro brachte ſelbſt einen ftärfern Succurs, als 
die waren, Die er gefchickt harte. Er fam in das Ras 
fell mie gebensmitteln und mehr als vier tauſend Mann. 


. Es wurde berathfchlager, ob man ein Treffen liefern follee. 


Man ftritte dafür und dawider. Garnias be Sa, ein 
alter Officer, gebot Stillſchweigen, und ſagte: Ich 


habe zugehort, wir minfen fechten. Das war 


Caſtros Meynung. Die Portugieſen marſchierten auf 
die Verſchanzungen los, und erfochten einen großen 
Sieg. Machdem das Rafiell befreyet war, mußte man 
es wieber in Stand fegen; das Geld dazu fehlte, und 
Caſtro borgte es in feinem Namen, 

Bey feiner Ruͤckkehr nad) Goa wollte er — 
Armee die Ehrenbezeugungen eines Triumphs nach 


| Mn der Alten ertheilen. Er dachte , daß ſolcht Ehren. 


! 5 bezeus 
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bezeugungen dienen follten, ben Friegerifchen Geiſt ber 
Poreugiefen von neuen zu beleben, und baß bie Pracht 
diefer Ceremonie den Voͤlkern Ehrfurcht einfloͤßen wuͤr⸗ 
be. Die Thore wurden bey feinem Einzuge mit Tri⸗ 
umphbogen geſchmuͤckt; die Straßen waren tapeziert, 
die Frauens praͤchtig geputzt lagen in den Fenſtern, und 
ſtreuten Blumen und Spezereyen auf die Sieger. Das 
Volk tanzte beym Klange der Inſtrumente. Die koͤ⸗ 
nigliche Fahne wurde vor den Soldaten, welche in or⸗ 
dentlichen Gliedern marſchierten, hergetragen. Der 
Vicekoͤnig mit Palmzweigen gekroͤnt ſaß auf einem 
praͤchtigen Wagen; hinter demſelben folgten die feind⸗ 
lichen Generals, und nach dieſen die gefangenen Solda⸗ 
ten. Man trug dabey die Fahnen, bie man ihnen 
abgenommen hatte, verfehre, und im Staube ſchlep⸗ 
pend. Die den Beſiegten abgenommene Artillerie und 
Bagage folgte hinter her. Vorſtellungen des entſetzten 
Kaſtells und der gewonnenen Schlacht erhoͤhten den 
Pomp dieſer Anſtalt. Verſe, Lieder, Reden, Luſt⸗ 
feuer, nichts wurde unterlaſſen, was dieſe Feyerlich- 
keit praͤchtig, angenehm, Ehrfurcht einfloͤßend machen 
konnte. | | 
Die Nachricht von diefem Triumph wurde durch 
ganz Europa verbreitet. Die fleinen Geifter fanden 
ihn lächerlich, und die Andaͤchtler gottlos. Die Kir 
niginn ꝓon Portugall fagte bey diefer Gelegenheit; 
| Caſtro 
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Caſtro haͤtte als ein chriſtlicher Held geſiegt, aber 
wie ein heidnifcher Held triumpfirt. 


Die Kraft ber Porkugiefen, die Caftro ihnen von 
‚neuen eingeflöße hatte, erhielt ſich nicht lange, und bas 
Verderbniß wuchs von Tage zu Tage unter allen Klafe 

fen von Bürgern, Ein Bicefönig fieldrauf in ben vor« 
nehmften Städten Kaften anzulegen, mo jedermann 
Nachrichten bineinwerfen, und ihm Anfchläge geben 
konnte. Cine folhe Einrichtung koͤnnte bey einer er 
leuchteten Nation, bey der noch Eitten zu finden, ſehr 
nuͤtzlich feyn und ben Misbrauchen abbelfen; aber was | 


konnte das bey einer abergläubifchen und yerdorbenen Na⸗ 
tion wohl fruchten, 


Es mar Fein einziger von ben erften Eroderern In⸗ 
diens mehr übrig, und ihr durch gar zu viele Unternehmun« 
‚gen und Kolonien erfchöpftes Vaterland fonnte den Ab - 
gangnichterfegen. Die Vertheydiger der Poreugiefifchen 
Befisungen waren in Afien geboren. Der Ueberfluß, 
das fanfte Klima, bie Lebensart, vielleicht auch die 
Mahrungsmiteel hatten in ihnen den unerfchrocfnen 
Much ihrer Väter fehr geſchwaͤcht. Sie behielten niche 
Muth genug, um bey der Art, wie fie ſich alfen Ausfchweis 
fungen , welche Haß erregen, überließen , fich zugleich 
furchtbar zu machen. Gie waren Ungeheuer; Wergif 
ten, Morden, Brennen‘, mit allen Verbrechen waren 
- fie vertraut. Nicht bloße Privarperfonen begiengen fel« 


che; 


172 Ä Erſtes Buch, ü 

ches diejenigen, die Aemter beffeiberen', gaben ihnen hie⸗ 
zu das Beyſpiel. Sie erwürgten die Eingebohrnen bes 
Landes ; fie zerfleifchten ficb uncer fih. Der Statthal. 
ter, der anfam, ließ feinen Vorgänger in Ketten wer⸗ 
fen, um ihn auszuplündern. Die Entfernung , bie 
falfchen Zeugniffe , das mit vollen Händen ausges 
eheilte Geld ſicherte bey allen Vebrechen vor der 


Strafe. 


⸗ 


Die Inſel Amboina war das — Land, das ſich 


Recht verſchaffte. Bey einem oͤffentlichen Feſte ergriff 
ein Portugieſe eine ſehr ſchoͤne Weibsperſon, und ohne 
die geringſte Ruͤckſicht auf Wohlanſtaͤndigkeit, that er 


ihr allen erſinnlichen Schimpf an. Einer von den re 


fulanern, mit Namen Genulio, bewog feine Mitbür« 
ger, die Waffen zuergreifen ; nachdiefem berief er die ‘Pore 


tugiefen zufammen und fagte ihnen: Um fo graufame 


Beleidigungen zu rächen, ald die ſind, die wir von euch 


empfangen haben, waͤren Thaten, nicht Worte er- 
forderlich. Jedoch höret: ihr predigt und einen 


Gott, der, tie ihr fagt, ein Vergnügen an edela 


müthigen Handlungen der Menfchen findet: und 
Diebftahl, Mord, Unzucht und Trunfenheit find 
euer tägliches Thun; alle Laſter wohnen in euren 
Herzen.  Unfre Sitten und die eurigen Fönnen ſich 
nicht vertragen: die Natur hatte e8 gewußt und 


und 





Erſtes Bud, 173 


uns daher durch unermeßliche Meere getrennt, aber- 
ihr habt dieſe Schranken uͤberſtiegen. Diefe Kühn: 
heit, auf die ihr ſtolz thut, iſt ein Zeichen des Ber: 
derbniſſes eurer Herzen. Glaubt mir, laßt Voͤl—⸗ 
ker die euch ſo unaͤhnlich ſind, mit Frieden; geht, 
wohnet bey eben ſo wilden Nationen als ihr ſeyd. 
Euer Handel wuͤrde uns verderblicher feyn als alle 
Plagen, Die Gott uns ausfchätten Fünnte Wir 
eitſagen auf ewig eurer Verbindung: eure Waf— 
fen find beffer ald unfre: aber wir find gerechter 
als ihr, und fürchten ung vor euch nicht. Von 
heute an find die Itons eure Feinde; fliehet aus 
ihrem Lande, und hütet euch, euch wieder da ſe⸗ 
hen zu laſſen. | | 

Diefe Rede, die breyßig Jahr vorhero ben — 
gang von ganz Ambeina nach ſich gezogen hätte, wurde 
mit einer Gedult angehört, welche anzeigte, wie fehr die 
Portugiefen verändert waren. 


Ueberall wurden fie eben fo verabfcheuer, und fle 
ſahen, daß eine Vereinigung im Werke war um ſie aus 
Orient zu verjagen. Alle großen Maͤchte Indiens tra⸗ 
ten in den Bund, und machten drey bis vier Jahre 
lang ins geheim Zuruͤſtungen. Der Hof zu Liſſabon be⸗ 
kam davon Nachricht. Koͤnig Sebaſtian, der ohne 
ſeinen ſchwaͤrmeriſchen Religionseifer ein großer Koͤ⸗ 
a - | nig 
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nig gemwefen waͤre, ſchickte Atayden ſamt allen Por⸗ 
tugieſen, die ſich in den Europaͤiſchen Kriegen hervor⸗ 
gethan hatten, nach Indien. | 

Bey ihrer Ankunft war bie allgemeine Meynung, 
. man müßte die enrfernten Befigungen verlaffen, und 
feine Macht im Malabarifchen und in der Gegend von 
Goa zufammen ziehen. Obgleich Atähde dachte, man 
hätte ſich zu weit ausgebreitet, fo wollte er doc) nichr, 
daß es laffen follte, als hätte er Befigungen aufgeopfert. 
Kamaraden, fagte er, ich will alles erhalten, und fo 
lange ich lebe, follen die Feinde feinen Zollbreit Kan⸗ 
des gewinnen. Alfobald fehlte er allen bedrohten 
Dertern Hülfe, und machte die zur Berrfeibigungen Goas 
nöthige Anftalten. 

Der Samorin griff Mangalor, Kochin, Kananor an, 
der Königvon Kambaya aber Ehaul, Daman, Bazaim, 
Der König von Acham belagerte Malakka. Der Kös 
nig von Ternate führte den Krieg in den Moluden. 
Agalachem, ein zinsbarer König des Mogols, nahm 
die Portugiefen , die zu Surat handelten, in Verhaft. 
Die Königinn von Garkopa verfuchte es, fie aus Onor 
zu vertreiben. | | 

Mitten unter den Sorgen und ben Unruhen ber 
Belagerung der Hauptftade, fehickte Atayde fünf Schifs 
fe nach Surat. Sie zwangen Agalachem, die in Wer» 
haft genommenen Portugiefen herauszugeben. Drey⸗ 

| zehn 
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zehn Schiffe feegelten nach Malaffa: der König von 
Achem und feine Bundesgenofien hoben Die Belagerung 
davon auf. Atayde wollte fogar die Schiffe ausrüften 
laſſen, welche alle Jahre nad) Liffabon einige Zölle oder 
Waaren brachten. Man ftellte ihm wor, daß, anſtatt 
ſich den Benftand ber Mannfchaft biefer Flotte zu raus 
ben, man fie müßte zur Vertheydigung Indiens behals 
sen. Wir werden dazu hinreichen , fagte Atayde, 
der Staat hats nöthig, mir muͤſſen feine Hoffe 
nung nicht täufchen. Man erftaunte über dieſe Ante 
wort, und bie Flotte lief aus, gerade als die Stadt am 
ſtaͤrkſten durd) Idalkan bedraͤngt wurde. Atayde ſchick⸗ 
te Truppen nach Kochin und Schiffe nach Ceylon. Der 
Erzbiſchof, der in einem graͤnzenloſen Anſehn ſtand, wollte 
ſich dagegen fegen, Mein Herr, ſagte Atayde, fie ver⸗ 
ſtehen von unfern Angelegenheiten nichts, Befehlen 
Sie diefelben nur fleißig unferm Herr Gott, Die 
aus Europa angefommenen Portugiefen thaten Wuns 
ber ber Tapferkeit bey diefer Belagerung. Atayde harte 
ofe Mühe fie zu verhindern, ihr Leben unnöthig aufzu— 
opfern. Viele giengen, gegen fein Verboth, oft heim« 
lich um die Feinde in ihren Saufgraben anzufallen. 


Der Statthalter, rechnete nicht fo gewiß auf bie 
Macht feiner Waffen, daß er nicht hätte aud) follen die 
Staatslift anwenden. Ererfuhr, daß Idalkan von einer 
feiner Buplerinnen beberrfche wurde, und. daß diefe im La⸗ 

ger 
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ger waͤre. Die Weiber, die ſich dem Vergnuͤgen der Fuͤrſten 
widmen, ſind gemeiniglich Sclavinnen des Ehrgeizes, 
und kennen die Tugenden, die die Siebe einfloͤßen kann, 
nicht. Idalkans Beyfchläferinn ließ fich beftechen, und 
verfaufte dem Atayde die Geheimniffe ihres Liebhabers. 
Idalkan merkte die Verraͤtherey, ohne den Verraͤther 


entdecken zu koͤnnen. Endlich nach zehn Monatlangen 


Arbeiten und Gefechten hob dieſer Fuͤrſt, als er feine Zel⸗ 
zen ruinirt, feine Truppen geſchwaͤcht, feine Elephanten 


getoͤdtet, und feine Keuterey außer Stand Dienfte zu 


thun fah, die Belagerung, durch Ataydens Genie befier 
get auf, und zog fih mit Scham und Berzweiflungs- 
vollem Herzen zuruͤck 


Atayde eilte augenblicklich nach Chaul, um dem 
Ort gegen Nijamaluk, Koͤnig von Kambaya, der es mit 


mehr als hundert tauſend Mann belagert hielt, zu hel⸗ 
fen. Die Vertheydigung von Chaul war ſo tapfer gewe⸗ 
fen als die von Goa. Auf fie folgte: ein großer Sieg, 
ben Atayde mit einer Handvoll Portugiefen, über ein 
“großes, durch eine lange Belagerung Friegerifch gewor⸗ 
denes Heer erſocht. | 


Atayde marfchierte gegen den Eamorin, ſchlug 
ihn, und machte mit ihm ein Buͤndniß, wodurch ſich 


diefer Fürft verband, Leine Kriegsfchiffe a zu 
halten. 

Die Portugiefen wurden wieder in ganz Hrient, 

was fie vormals waren. Ein einziges Schiff unter An⸗ 

führung 
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ſuͤhrung des Lope Carafco ſchlug ſich drey Tage lang wi. 
ber die ganze Flotte des Königes von Achem, Mieten im 
Gefechte brachte man dem Sohn des Lope Nachricht, 
fin Vater waͤre erſchoſſen worden. Es iſt ein braver 
Mann weniger, ſagte er, wir muͤſſen ſiegen, oder ei— 
nen ſolchen Tod verdienen, wie er. Er uͤbernahm das 
Kommando des Schiffs, bahnte einen Weg durch die 
feindliche Flotte und fam vor Malakka. | 
Es fanden fich Damals bey den Portugicfen auch | 
andre Tugenden wieder ein, als ihr Muth; fo viel vers 
mag fogar auf die verderbreften Nationen die Gewalt eis 
18 großen Mannes. Thomas de Sofa hatte eben eine | 
ſchoͤne Frauensperfon zur Sclavinn gemacht, „die eben 
an einen jungen Menfchen derfprochen war, der fie lieb« 
 Diefer erfuhr das Unglück feiner Geliebten, eilee 
bin, warf fich ihr zu Süßen, und wollte ihre Knecht⸗ 
(Haft mie ihr theilen. Soſa fah ihre Zufammens 
kunſt, fie umarmten ſich, fie zerfloffen in Thränen, 
Ih fege euch in Freyheit, fagte Ipnen der edelmücte 
ge Portugiefe, geht und lebt anderswo glücklich, 


Atayde brachte wieder Ordnung in die Einnahme ber 
Öffentlichen Gelder, und heminte den in Staaten ſchaͤd⸗ 
lichſten Mißbrauch, dein Mißbrauch, der fich am fchwerften 
hemmen läßt, Aber Diefe gure Ordnung, dieſer wieder 
entſtehende Heldenmuth, dieſer ſchoͤne Augenblick dauerte 
nicht laͤnger als ſeine Verwaltung. 


= 
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Nach dem Tode des Königes Sebaftian verfiel 
Portugall in eine Arc von Anarchie, und wurde nad) 
und nach Philipp II unterwürfig. Alsdann hörten die 
Portugieſen in Indien auf, irgend ein Land als ihr Va⸗ 
terland anzufehen. Einige machten fid) unabhängig, 


| . andre mwurben Seeräuber, und achteten Feine Flagge. 
Merfchiedene begaben ſich bey den Fürften des Landes in 


Dienfte, und diefe wurden faft alle Staatsminifters 


"oder Generals, fo viel Vorzüge hatte nod) ihre Nation 


über die Völker Indiens. Jeder Portugiefe arbeitete 
blos daran fein Glück zu machen: fie handelten ohne 
Eifer und ohne Uebereinftinnmung für das gemeinfhaft- 
liche Beſte. Indien war in drey Satthalterſchaften ges 


theilt, die ſich nicht die geringfte Huͤlfe leifteten, und 
die ganz verfchiedene Worhaben und Vortheile vor Aus 


gen hatten, Die Soldaten und die Officiers Fannten 
keine Mannszucht, Feine Subordination, Feine Be: 


gierde nad) Ruhm. Die Kriegschiffe liefen ſchlecht ber 


waffnet in den Häfen aus und ein. Die Sitten wurs 
den verderbter als jemals. Der Portugielen Größe 
ftürgte endlich ein, als eine freye, einfichtsvolke , Duls 
dungsreiche Nation ſich in Indien fehen ließ, und ae 
die Herrfchaft darüber ftreitig machte. 


Es ſcheint ‚ daß zu der Zeit der Entdeckungen der 


Portugieſen, die Grundſaͤtze in Anſehung der Handlung, 


der wirklichen Macht der Staaten, der Vortheile der Era 
| | berun⸗ 
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berungen , ber Art die Kolonien zu errichten und zu er- 
halten, und der Mugen, den das Mutterland davon die 
hen kann, noch. nichr befannt waren. 


Das Project, einen Weg um Africa zu — um 
ſich nach Indien zu begeben, und Waaren daher zu hos 
len, war weife. Der Profit, ben die Venetianer durch 

größere Umwege machten, mußte die Nacheiferung ber 
Portugiefen erregen; aber ihr Ehrgeiz Bann Graͤn⸗ 
zen haben. 


Dieſe kleine Nation, die auf einmal den reichſten 
und ausgebreitetſten Handel auf Erden in Haͤnden hats 
te, beftand bald aus nichts als Kaufleuten, Factoren, 
Matrofen, welche durch lange Schiffahreen aufgerieben 
wurden, Sie verlor alfo den Grund aller wahren 
Macht, den Aderbau, die einheimifche Abeitſamkeit und 
die Bevölkerung. Es war fein Verhaͤltniß mehr zwi⸗ 
| ſhen ihrem Handel und den Mitteln ihn ſortzuſetzen. 


Sie machte es noch ſchlimmer; fie wollte Ero— 
berungen machen, und umfaßte mehr Sand, als ir. 
gend eine Nation in Europa behaupten Fünnte, ohne ſich 
zu ſchwaͤchen. 

Dieſes kleine nur maͤßig bevoͤlkerte Land, er⸗ 
ſchoͤpfte ſich unaufhoͤrlich an Soldaten, an Matroſen, 
an Koloniſten. 

Seine Religion, die keine Duldung kennt er⸗ 
anle om nicht, die Völker in Mrica und Orient unter 

M 2 ſeine 
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feine Bürger aufzunehmen, und es mußre überall . 
‚und alle Augenblide gegen feine neuen Unterehanen 
fechten. 


Da die Regierung ihre — bald in 
Eroberungsprojecte verwandelte, ſo nahm die Nation, 
die den Handlungsgeiſt niemals beſeſſen — den Geiſt 
des Pluͤnderns an. 


Da bie Uhrmacherkunſt das Schießgewehr, die 
feinen Tuͤcher und einige andre Waaren, die man nach— 
| her nach Indien gebracht hat, noch nicht auf den Grad 

der Vollkommenheit geſtiegen waren, wozu ſie anjetzt 


gelangt find, konnten die Portugieſen nur baar Geld hit 


"Bringen. Sie wurden dag aber bald überdrüffig, und 
raubten den Indianern mit Gewalt, was fie anfangs 
‘von ihnen gekauft hatten. 


Da erblictte man in Portugal, bey den — 
lichſten Reichthuͤmern, die entſetzlichſte Armuth. Kein 
Menſch war reich als wer in Indien irgend eine Bedier 
nung gehabt hatte, und der Ackersmann, der Feine Hülfe zu 
feiner Arbeit finden Fonnte, Handwerksleute, die Feine 
Arbeiter bringen fonnten, verließen ihr Gewerbe und 
verfielen in bie äußerfte Armuth. 


Wenn Portugal auch nicht unter Spaniens Bot 
mäßigfeic gerathen wäre, fo hätte es doch weder feis 
ne — ſeine wahre Macht erhalten. 

Die 
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Die Saupturfachen Davon haben wir geſagt. Es giebt 
ihrer andre, welche aus der abgemefinen und wohl uͤber⸗ 
legten Aufführung der Holländer erbellen wird. 





| 
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Die in diefem Buche enthaltenen Erzählungen von den 
Thaten der Portugieſen find aus des Lafiteau Hiftoire des 
Conquẽtes des Portugais genommen. Ein großer Theil das 
ven, bis zum Verfall der portugiefifchen Macht, ſteht im 
ıten Theil der allgemeinen Reifegefchichte, mie auch in der 
allgemeinen Weltgefchichte, Aus beiden ffammen die von 
dem Zuftande verfchiedner aſiatiſchen Völker eingefchalteten 
Erzählungen. Unſer Berfaffer bat fie zwar bie und da vers 
febönert und verändert, welches eben nicht mit der hiſtori⸗ 
ſchen Pflicht gut übereinfommt; allein bier find die Fehler 
noch nicht ſehr wichtig. Indeß wird der Leſer immer finden, 
daß wir ſie genau anzeigen und verbeſſern werden, wo die 
Sache nur den geringſten Einfluß haben kann. Bey jeder 
unbesrächtlichen Kleinigkeit aber feitenlange Noten zu Mae: 
chen, würde nur langweilig feyn, und kann nur das Werkeined 
Ueberjegers ſeyn, ber Luft hat die Bogenzapl zu vermehren 


‚Ende des erften Buchs. 
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Philoſophiſche und Politiſche Geſchichte der 
De ißungen und des Handels der Europäer in 
beiden — 
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(Sr , von dem Europa alle Uebel feiner Re⸗ 
gierungsformen erhalten hat; welches alles zer 
ftöre har, ohne etwas wieder gut zu machen; welches 
auf den Tkuͤmmern des Defpotifmus der römifchen Ne 
publik, die feudalifche Anarchie und Thranney errichs 
tet hat; Germanien,. welches erftlic) das Reich eines 
Volks zerftörte, das die ganze Welt bezwang, und ſich 
nachher durch die Diener einer aus dem Schutte Roms 
entſprungenen Religion betruͤgen, beherrſchen und 
pluͤndern ließ; Germanien hatte in den aͤlteſten Zeiten 
ſieben Goͤtter, die nach der Reihe jeder an einem Tage 
der Woche verehrt wurden a). Die Verehrung, die 

| u man 
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9 Her, dem die deutſche Geſchichte nur ein wenig ber 
Jane ift, wird in dem bier entworfenen Bilde ber 
| Nation 
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man ihnen erzeigte, war anfangs fehr ungefünftelt. 
Tempel, Bilder, Opfer wurden nad) und nad) einge» 
führe. Die Perfon der Priefter wurde für heilig er. 
Härte, und Frevelthaten von allen Arten folgten ae ein 

ſo gefabrlidyes Vorrecht. | 
Alte Theile diefes meitläuftigen Landes wurden 
nicht auf einerley Are regiert: in einigen hatte das 
Volk die Gewalt behalten; der Adel harte ſich berfel- 
| ben in andern bemaͤchtigt; es gab welche, wo Geſchick⸗ 
lihkeit und Gewalt Wahl-oder Erbkoͤnige eingeſeht 
hatte. Indeß war der Abſcheu der Deutſchen gegen 
die OR fo groß, daß fie unter allen diefen 
M4 ver⸗ 


Nation Fehler genug finden; und gleich dies iſt einer: 
denn obſchon die Tage in der Woche die Namen deutfcher 
Gottheiten führen, oder wenigſtens einige darunter, 
fo ift der Urfprung dieſer Namen gar nicht in der Ver 
ehrung, die man ben Böttern an denfelben erzeigte, zu 
ſuchen. hr Urfprung ift befanntlich ganz ein andrer. 
Wir haben aber alle hier begangnıen Fehler nicht rügen 
mögen, weil die dadurch entſtandne Weitläuftigkeit fich 
- die Mühe nicht belohnt hatte, denn die Fehler beftehen 
nur in Nebenumftänden, bie das von den Deutfchen 
entworfne Bild nicht verunftalten, und die ganze Sache 
überhaupt ift bey dDiefem Buche eine Nebenfache. Und 
zudem mag miffen wir wohl von den alten Deutfchen 
Gewiſſes außer die groͤbſten Hauptjüge? 


\ 
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verfchiebenen Staatsverfaffungen ihre Freyheit erhalten | 
hatten. 

Sie hatten keine geſchriebene Geſetze, und bloß 
durch Ueberlieferung lernten ſie ihre Obliegenheiten. 
Die Sitten herrſchten an der Stelle der Geſetze, die 
bloße Billigkeit ordnete ihre Handlungen, und die ge⸗ 
ſunde Vernunft entſchied ihre Streitigkeiten. Man er⸗ 
henkte die Treuloſen, die Feigen erſaͤufte man; alle 
andre Verbrechen wurden durch Geldbußen zum Bes 
fien der Geſellſchaft und der Beleidigten abgefauft. 


In den Augen diefes Eriegerifchen Volkes war bie 


erſte Tugend Muth; es verachtete die Gefahren, es haßte 


die Ruhe, und konnte die Arbeit nicht ertragen. Bey 
der Gewohnheit es für eine Niedertraͤchtigkeit zu halten, 
wenn man das durch beftändige Bemühungen zu erhal⸗ 


ten fuchte, was man mit Gewalt erwerben Fonnte, 


seiff es feine Nachbarn unabläffig an. Syn einem 
Kriegszuge mußte der Anführer fiegen oder erben, und 


bie Soldaten ſchwuren, daß fie ihren Befehlshaber * 
uͤberleben wollten. 


Die Infanterie ließ Zwiſchenraͤume in ihren Gii 
dern, die mit Cavallerie beſetzt wurden. Reuterey und 
Fußvolk griffen zuſammen an, und bie Behendigkeit 


der Soldaten kam der Geſchwindigkeit der Pferde gleich. 


Lanze und ein kurzer Degen waren die Angriffswaffen 
der Deutſchen. un batten zur Vertheidigung Har⸗ 
nifche, 
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niſche, Helme und Schilde. Wenn fie ſich in Schlacht. 
ordnung ftellten , feßten fie bem Feinde eine gerade, fe« 
fie und gebrängte Fronte entgegen. Ihre Schwadro« 
nen ſetzten ſchwimmend über die fchneflften Flüffe, ohne 
ihre Glieder zu brechen. Sie fingen den Streit mit 
eine Wolke von Pfeilen und Wurfſpießen an, und fie⸗ 
len olsdann ben Augenblick auf den Feind los, mit ei« 
ner Heftigkeit, der man ſchwerlich mwiderftehen Fonnte, 
Den Rücken ihrer Sinie decfren eine große Menge Was 
gen, worauf ihre Weiber faßen. Diefe verbanden bie 
Verwundeten, gaben denen vor Mattigkeit hinfinfens 
ten Streitern Erfrifchungen , feuerten diejenigen, bes 
nen der Muth fanf , wieder an, und riefen oft, durch 
ihre Reden, den ſchon aus ihren Händen fliehenben 
Sieg zuruͤck. Ein Krieger, der feinen Schild verlor, 
durfte in die Verfammlungen nicht fommen; und wenn - 
er fo unglücklich war zu fliehen, ermangelte er felten, 
ſich mit eigner Hand dafür zu flrafen. Die Yugend 
einer Stade, die Frieden hatte, gieng in eine andre, 
um Gefahren zu ſuchen. Der Ruhm eines Heerführers 
deftand Damals in ber Tapferkeit und in der Anzahl des 
ter, die ihn begleiteten. 


Den Weibern und den Alten lag die Beſorgung 
der häuslichen Gefchäffte ob. Das Saufen, Schwim⸗ 
men, Jagen, und die Mahlzeiten befchäfftigeen die 
Männer sanı. Die Kleidung beider Gefchlechter war 

MM; eben 


* 


186° Zweytes Buch. 


eben nicht verfehieden. Um der Natur keinen Zwang 
anzuthun, ließ man die Kinder bis zur Mannbarkeit 
I nackend gehen: eine ſo harte Erziehung bildete den 
Koͤrper zur Strapaze. Die Deutſchen waren ſehr 
groß und von ſtarken Gliedern; ſie hielten Kaͤlte und 
Hunger gut aus; aber Durſt und Hitze konnten ſie 
nicht vertragen. | 


Das Band ber Ehe war den Sitten zufolge hei⸗ 
fig: zwo Perfonen konnten es ohne Erlaubniß ihrer Fa⸗ 
milien nicht eingehen. Der Braͤutigam ſchenkte der 
Braut ein Paar Ochſen, ein Pferd im ganzen Zeuge 
und Gewehr. Die Ochſen erinnerten die Frau an den 
Gehorſam, den ſie ihrem Herrn ſchuldig war; das 
Pferd an die Pflicht ſeine Muͤhe mit ihm zu theilen; 
das Gewehr an die Nothwendigkeit ihm in den Krieg 
zu folgen. Wenn trog der Einfalt der Sitten und der 

Schampaftigfeie des weiblichen Geſchlechts ein Ehe⸗ 
bruch begangen mwurbe, fo verfammlere der Mann, 
dem die Strafe der Verlegung dieſes Buͤndniſſes allein 
zufam, die Verwandten der Treulofen, zog fie in 
ihrer Gegenwart aus, ſchnitt ihr die Haare ab, und 
jagte fie mit Nurbenftreichen aus feiner Wohnung, 
Alle Neigungen, alle Sorgen der Weiber waren in ih» 
vem Haushalte vereinigt, meil eine zwote Ehe ihnen | 
verboten war, und weil man fie-um den Werluft ihrer 
Kinder, als um ein Berbrechen, ftrafte, 


Die 


Zweytes Buch. 187 


Die Deurfchen mußten nichts vom Eigenthum der 
Laͤndereyen. Die Obrigkeit vertheilce alle Jahre welche 
an jede Familie, fo viel als fie brauchte, und feine bes 
kam diefelben Theile wieder. Diefe beftändigen Unter» 
fuhungen verhinderten alle Gedanken auf Bequemlichs 

feiten, Verſchoͤnerungen, welche den $eib hätten ſchwaͤ⸗ 
chen, oder den Much hätten verringern Finnen, und 
machten, daß das perfönliche Tyntereffe gegen dag ge« 
meine Weſen für nichts geachtet wurde. Beym erften 
Kuf des Krieges ergriff die Hälfte der Einwohner die 
Waffen, die andre Hälfte fegte ihre friedlichen Bes 
fhäffeigungen fort. Den folgenden Feldzug war es um⸗ 
gekehrt: der Soldat wurde Adersmann, unb der 
Adersmann Soldat. Auf diefe Arc entfprang aus dem 
Kriege Feine Hungersnoth, und der Ackerbau harte niche 
Zeit den Much zu ſchwaͤchen. 


Die Nahrungsmittel der Deutſchen waren grob, 

Sie beftanden aus faft rohem Sleifche und wilden Obſte. 
Diejenigen, die an den Ufern des Rheins und der Mo- 
fel wohnten, tranfen Wein; die andern mußten fich 
mit einem aus Weizen und aus Gerfien gemachten Safı 
te begnügen. Das Schmaufen war ihr größtes Wer. 
gnuͤgen; fie brachten Tag und Nacht oft Damit zu, und 
beraufchten fich dabey. Das war die Zeit, die fie mähl« 
ten, um bie allgemeinen Angelegenheiten abzubandeln, 
denn fie glaubten feft, daß ſtarke Gerränfe den er. 


ſtand 
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ſtand und das Herz öffnen. | Gemeiniglich endigten ſich 
ihre Schmaͤuſe mit Streitigkeiten, die nicht ohne Blut⸗ 
vergießen abgiengen. 


‚Die Gaſtfreyheit der Deutſchen kannte feine Grän« 
"zen, Sie verſchwendeten alles an den Fremden, der fie 
befuchte. Wenn ihr Vorrath aufgezehre war, fo führs 
ten fie ihn bey ihre Nachbaren, wo es mit Freubſchaſrer⸗ 
zeugungen und Verſchwendungen eben ſo hergieng. 

Alles was er verlangte gab man ihm hoͤchſt willig; 
hatte er aber auch etwas ſeltenes, fo bath man ſichs oh⸗ 
ne Bebenfen aus, Wechfelfeitiger Edelmuth verlangs 
te feine Erfenntlichfeie für Gefchenfe, Alle [Güter 
waren zu geringfehägig, ober die Seelen zu groß, um 
Wohlthaten, Dienftleiftungen einen Wehre oder nur 
einen Namen beyzulegen, Die Freyheit würde fich durch 
diefen Schein von Feffeln beleidige gefunden haben. 


Die Luſt am Spiel war bey dieſen Voͤlkern übers 
mäßig: ja fle gieng fo weit, daß, wenn fie alles, was fie 
befaßen, verloren hatten, fie fich felbft aufs Epiel 
festen. Die Unabhängigkeit, die fie tauſendmal höher 
als das Leben fhägten, wurde ohne Bedenken diefer 
blinden Seidenfchaft aufgeopfere. Das ift einer von den 
Widerfprüchen, die fich in den Sitten der alten Voͤlker 
fo ſchwer erflären laſſen. 


Pferde, Waffen, Vieh, daraus beftand ihr gan⸗ 


| zer Reichthum. Ihr ne geſchah durch Taufchen. 
- k Nach⸗ 
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Nachdem fie fchen von ihren Nachbarn ben Gebrauch 


der. Münzen harten Fennen lernen, zogen fie noch einige 
Zeitlang die Menge dem Wehrt, Kupfer dem Gold 
und Silber vor, Der Wucher war bey ihnen immer 
verhaßt, weil fies immer ungerecht fanden, von einer 
Sache ein Einkommen zu verlangen, die nichts für fi) 
hervorbraͤchte. Diefe Meynung, ein Föftliches Ueber 
beibfel einer glücklichen Einfale, ſchuͤtzte fie vor vielem 


Unheil, vor welchem die weifeften Gefege die gefi ittetſten | 


Nationen nicht immer ficher geftellt haben. 


Die Erbfchaften verfielen an die natürlichen Er 


ben, ohne irgend eine Art von Ceremonie. Diele 
Kinder waren einer Kamilie eine Ehre, und Unfrucht« 
barkeit ihr Ungluͤck. An den perfönlichen Zeindfchaften 
mußten alle Verwandten Theil nehmen; aber fie wa— 
ren nicht unverſoͤnlich. Selbſt ber Mord ließ fich durch 
eine Geldbuße, Die in den — feſtgeſeht 
wurde, abkaufen. 

Die Jugend verſammlete ſich an allen Feſttagen, und 
tanzte nackt beym Klange einer Queerpfeife. Sie konn⸗ 
te mit erſtaunlicher Geſchicklichkeit mitten unter Lanzen 
und Degen ſpringen. Ein rauſchender Beyfall war 
der Sporn und der Lohn derjenigen, die ſich in einer 
ſo gefaͤhtlichen aber ſo nuͤtzlichen Mebung hervor» 
thaten, 

Bey ben Deutſchen waren die Leichenfeyerlichkeiten 
ſo ungefünftelt als die Wergnügungen. Durch die Art 

Des 


J 


— 


190 Zgweytes Buch. 


des Holzes, woraus man den Scheiterhaufen — 
unterſchieden ſich die Stände. Man verbrannte das 
Pferd, die Waffen und den Leichnam des Verſtorbenen. 
Ein mit Raſen belegter Aufwurf wurde uͤber ſeiner Aſche 
errichtet. : Die Frauen zerfloſſen in Thraͤnen; die 
Männer befangen die Tugenden und die Thaten, 
bey denen fie Zeugen und Gefährten gewefen waren. 


So waren die Gebräuche und die Sitten befchaffen, 
die in der von dem Wael und dem Rhein gemachten Inſel 
aufkommen mußten, als die des Heſſenlandes überdrüfe 
figen Batten fich diefes moraftigen Erdreiche, welches 
£eine oder nur wenige Bewohner hatte, ungefehr hun⸗ 
dert Jahr vor der hriftlichen Zeitrechnung, bemächtig« 
‚ten. Sie nannten ihr neues Vaterland Batavia. 
Ihre Regierungsform war eine Miſchung von Monar« 
hie, Ariftofratie und Demofratie. Es war da ein 
Oberhaupt, der eigentlich nur der oberfte feiner. Mita 
bürger war, und niche ſowol Befehle als Rathſchlaͤge 
ertheilte. Die Großen, welche die Proceſſe in ihrem 
Gebiete richteten, und die Truppen anfuͤhrten, wur⸗ 
den, ſowol wie die Könige, in den allgemeinen Ver— 
fammlungen erwähle, Hundert unter dem großen Haus 
fen gewählte Derfonen wurden zu Häuptern der Dorf 
fchaften und zu Auffebern für jeden Grafen beftelle. Die 
ganze Nation war einigermaßen eine immer auf ben 
Beinen ſtehende Armee. Jede Familie machee eine 
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beſondre Maranfchaft aus, bie unter einem felbftgemähl- 
ten Anführer diente, | 

So mar es mit Batavien befhaffen, als Caͤſar 
uͤber die Alpen ſetzte. Dieſer Feldherr ſchlug die Hel⸗ 
vetier, verſchiedene galliſche Voͤlker, die Belgen, die 
Deutſchen, die uͤber den Rhein gegangen waren, und 
breitete ſeine Eroberungen jenſeits des Fluſſes aus. 
Dieſer Kriegszug, deſſen Kuͤhnheit und Gluͤck wunder⸗ 
aͤhnlich war, machte, daß man ſ ch um den Schutz des 

Eiegers Muͤhe gab. 
Schriftſteller, die für ihr Warerland zu fehr eins _ 
genommen find, behaupten, daß bie Batavier damals 
ein Buͤndniß mit den Römern fehloffen; aber fie uns 
terwarfen fich unter der Bedingung, daß fie ſich felbft 
regieren, Feinen Tribut bezahlen, und feine andre, als 
Kriegesdienfte zu leiften ſchuldig feyn ſollten. Die gleich“ 
jeitigen Gefchichefehreiber. erklären fich fo ausdruͤcklich 
uͤber die Bedingungen des Tractats, daß man unmoͤg⸗ 
lich ihrem Zeugniſſe Glauben verſagen kann. 

Es verhalte ſich aber mit dieſem Buͤndniſſe wie es 
wolle, fo iſt wenigftegs fo viel gewiß, daß Caͤſar gar 
bald die Batavier den andern von den Nömern übers 
wundenen und bezwungenen Völkern vorzog. Als dies 
fer Eroberer Gafliens, durch des Pompejus Anſehn zus 
tüctberufen, fich weigerte, dem Senat zu gehorchen ; 
alser, nach völliger Hebergeugung von der unumfchränf. 
kn Gewalt, * ihm die Zeit und ſein Gemuͤth uͤber die 

regionen 
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$egionen und bie Hülfseruppen verfchaffe hatten, eine 
Feinde in Spanlen, Stalien und Afien angriff, da ge- 
ſchah es, daß er den Bataviern, Die er für die ſicher⸗ 
ſten Werkzeuge feiner Siege erfannte, den Titel: 
Freunde und Bruͤder des ‚Ronipen Volks, 
ertheilte. 


| In der Folge zeigten fie fich diefes rühmlichen 
Vorzuges noch würdiger. Dieſe tapfern Bundesge⸗ 
noſſen zogen mit dem Druſus, Tiberius, Germanicus 
und allen roͤmiſchen Feldherrn, welche nach einander 
hingeſchickt wurden, die Deutſchen zuruͤckzutreiben oder 
zu bezwingen. Ihre Treue war ſo bekannt, daß ihre 
Inſel der gewoͤhnliche Sammelplatz der roͤmiſchen Heere 
ward; einige Wolfen, ja fo gar oͤffentliche Kriege ftör« 
‚ten ein oder ein paarmal diefe Einigkeit; aber die Here. 
zen beider Voͤlker vereinigten ſich wieder ‚ um ſich nicht 
mehr zu trennen, als bis zur Revolution ‚ die Such 
eine andre Geftalt gab. 


Sobald Rom, nach deffen Gelangung zu einer Grds 
Be, die Fein Staat noch erreiche Barte, und zu der feitdem 
noch fein Staat gelanger ift, in den männlichen Tugen« 
den und den firengen Grundfägen, die den Grund zu 
feiner Erhöhung gelegt hatten, nachgelaffen, und als 
feine Gefege ide Anfehn, feine Armeen ihre Manns» 
zucht, feine Bürger ihre Siebe fürs Warerland verloren - 
harten, fo ſtroͤmten die Barbaren, Die das Schrecken 
| des 
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des Roͤmiſchen Namens nach Norden hingetrieben, 
und die Gewalt dort zuruͤck gehalten hatte, nach Suͤden 
hin: das Reich ſtuͤrzte von allen Seiten ein; ſeine ſchoͤn⸗ 
ſten Provinzen wurden ein Raub der Nationen, welche es 
unaufhoͤrlich gedemuͤthigt und unterdruͤckt hatte. Die 
Franken abſonderlich raubten ihm Gallien ; und Bata⸗ 
vien machte einen Theil des weicläuftigen und prächtigen 
Königreichs aus, welches diefe Eroberer mit fo viel ANIME Ä 
im fünften Jahrhundert gründeten. 
Dieſe neue Monarchie mußte die von enefießenden 
Staaten faft ungertrennlichen Unfälle, die auch in den amt 
fefteften gegründeten Regierungen noch gar zu gewöhnlich 
find, aushalten. Bald ftand fie unter einem Fürften, und 
bald feufzece fie unter den Einfällen verfchiedner Tyrannen. 
Sie war immer mie ausländifchen Kriegen befchäftigr, 
oder der Wuth einheimifcher Kriege preis. Manch⸗ 
mal jagte fie ihren Nachbarn Echreden ein, und mehr« 
malen brachten aus Norden Hervorgebrochne Voͤlker 
Verheerung in ihre Provinzen. Sie hatte vieles von 
der Dummheit verſchiedner ihrer Koͤnige, und von dem 
jügellofen Ehrgeize dieſer ihrer Guͤnſtlinge und Staasse 
miniſter auszuhalten. Stolze Prieſter untergruben die 
Gruͤnde des Thrones, und beſchimpften durch ihre 
Frechheit die Geſetze und Religion. Anarchie und 
Deſpotiſmus folgten ſo ſchnell auf einander, daß den 
Muthvollſten ſogar die Hoffnung einer ertraͤglichen Zu⸗ 
kunft darkber vergieng. Die glänzende Epoche der R⸗ 
M gierung 
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gierung Carls des Großen war nur ein Lichtſtrabl. 
Da das, was er großes verrichtet hatte, ein Werk feiner 
Sähigfeiten war, und gute Grundverfaflungen feinen’ 
Antheil daran hatten, fo verfielen die Sachen nach ſei⸗ 
nem Tode ineben das Chaos, daraus fie ſich unter feinem 
Bater Pipinus, und noch mehr unter ihm heraus gewi⸗ 
‚ delt hatten. Das Sranzöfifche Reich, deffen Gränzen 
er zu weit ausgebreitet hatte, wurde getheilt. Ciner 
von feinen Enfeln befam Deurfchland, deffen natürliche 
Graͤnze der Rhein war , zu feinem Aneheil ‚ und trug 

Durch fonderbare Verträge Batavien davon, dem bie 
Mermannen in ihren Streifereyen feit Furzem den Nas 
men Holland gegeben hatten, 

Der Deurfche Zweig der Karlovinger erlofch im 
Anfange bes zehnten Jahrhunderts. Da die andern 
Franzoͤſiſchen Fürften weder die hinlaͤngliche Ruhe, 
noch Muth, noch Gewalt haften, ihre Rechte geltend zu 
machen, fo zerfehlugen die Deurfchen gar feicht ein frem⸗ 
des Joch: diejenigen aus ihrer Nation, die, unter den 
Schutz des Monarchen, die fünf Kreyfe, aus weldyender _ 
» Staat beftand, regierten, wählten einen unter fich zum 
Oberhaupte. Diefer begnügre fich an der Huldigung und 
Gelobung der Treue diefer maͤchtigen Märmer, melde 
mübfamere Pflichten zu einer gänzlichen Unabhängig 
keit hätten anreizen koͤnnen. Ihre Verbindlichkeiten 
waren auf die Lehndienſte eingeſchraͤnkt. | 


Die 
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Die Grafen von Holland, die, wie alle andre Start: - 
Halter von Provinzen, bis dahin nut eine abhängliche 
und erbetene Gerichtsbarfeit ausgeübe haften, erhielten 
in diefem denfwürdigen Zeitpunct einerley Rechte mie 
den großen deutſchen Vaſallen. Sie vergrößerten nach» 
hero ihre Befigungen durch Eroberungen, durch Heira« 
. then, durch Schenfungen der Kayfer, und mit der Zeie 
gelang es ihnen, fich gänzlich unabhängig vom Reiche 
zu machen. Die ungerechten Unternehmungen, bie fie | 
gegen bie öffentliche Freyheit vornahmen, gelangen ih⸗ 
nen nicht fo. Ihre Unterthanen liegen fich weder durch 
ihre Gewaltthaͤtigkeiten in Furcht jagen, noch burdy 
Gunftbezeugungen verführen, noch durch Frengebigfeis 
gen beftechen. Krieg, Frieden, Auflagen, Gefege und 


ade Bündaife wurden immer durch bie drey vereinige 


gen Mächte, den Grafen, die Edeln und die Städte bes 
fchloffen. Der republifanifche Geift war noch ber herr“ 
ſchende Geift der Nation, als außerordentliche Bege⸗ 
beuheiten fie unter die Gewalt des Haufes Burgund 
Wilhelm VI, vier und zwanzigſter Graf von 
Holand, ftarb im Jahr 1417. Jackeline, feine eine 
zige Tochter, folgte ihm in der Regierung. Als Wittwe 
eines fehr jungen Dauphin, von dem fie feine Kinder 
befommen hatte, heirathete fie ben Herzog Johann 
von Brabant. Weil aber diefer Fürft weder die Gabe 
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zu gefallen, noch die Kunſt zu regieren, — die Luſt ſich 
von andren als von ſeinen Raͤthen leiten zu laſſen beſaß, ſo 
ward dieſe Prinzeſſinn feiner uͤberdruͤſſig. Einige Ce— 
| remonien, bie bey ihrer Verbindung verfäumt worden 
waren , bewogen fie zu denfen und zu fagen, daß fie frey 
ſey; und fie fehenfte ihre Hand dem Herzog von Glous 
cefter. Diefer ehrgeizige Engländer fand diefe Verbin“ 
dung ernftlich, fo lange als er hoffen Ffonnte, daher eine 
gruͤndliche Werforgung zu erhalten : feine Siebe vers 
ſchwand aber mit feiner Hoffnung, und er fraf eine ans 
dre Wahl. Jackeline ſah ſich darauf gezwungen, die 
Regierung ihrer Staaten an ben Herzog Philipp von 
Burgund, ihren Obeim und natürlichen Erben, zu über. 
laſſen: fie verband ſich fogar, ihm das Eigenthum berfels 
ben abzutreten, fo bald fie fich ohne feine Einwilligung 
verheirarhere. Sie ließ ſich durch diefen Vertrag, ob 
ihn gleich ihre Unterthanen beſtaͤtigten, niche abhalten, 
Sie nahm einen Privarmann, in welchen fie fic) hef— 
tig verliebte, zum Gemahl : der Vorhang, mit wel 
chem man anfänglich dies Geheimniß bedeckte, wurde bald 
abgezogen, und Philipp ſchlug den Augenblick ohne Wis 
derrede Hennegau „Seeland, Friesland und Holland 
zu feinen $anden, welche vier Provinzen das Erbtheil 
feiner unbedachtfamen und unglüdlichen Nichte aus⸗ 

machten. 
Die Vereinigung aller oder faſt aller Niederlande 
machte das Haus Burgund fee mächtig. Leute von 
| Ein 
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- Einficheen, die die Wahrfcheinlichfeiten ausrechneten, 
ſahen im Geifte, daß dieſer nad) und nach aus verſchie⸗ 
denen andern Staaten entſtandene Staat ein großes 
Gewicht in dem politifchen Syſtem von Europa haben wür« . 
de: der Geift feiner Bewohner, Die Vortheile feiner Lage, 
fine wahre Stärfe, alles prophezeyete ihm einen faft ſiche⸗ 

ren und fehr beträchtlichen Zuwachs. Kine Begeben- 
heit, die, ob fie gleich fehr gewöhnlich ift, dem Ehrgei« 
je immer unvermuthet feine Vorhaben verrückt, ver« 


nicheete auch Projecte und Hoffnungen, die der Wire 


lichkeit fo nahe zu fennfchienen. Der männliche Stamm 
biefes Haufes erloſch; und Maria, feine einzige Er- 
binn, übertrug im Jahr 1477 dem Haufe Defterreich 
die Früchte verfchiedener glücklicher -Zufälle, vieler 
Staatsintriguen und einiger Lngerechtigfeiten. 


Bey biefem Zeitpuncte, ber in der Gefchichte fo 
berühmt ift, harte jede der fiebzehn Provinzen der Nies 
Derlande ihre befonderen Gefege, meitläuftige Privile— 
gien, eine faft ganz abgefonberee Regierung, Alles ent⸗ 
fernte ſich von jener koͤſtlichen Einigkeit, von welcher 
eben ſo wohl das Gluͤck als die Sicherheit der Reiche 
und der freyen Staaten abhaͤngt. Kine lange Ges 
wohnbeit harte die Voͤlker mit diefee Arc von Chaos 
| vertraut gemacht; und fie kamen nicht auf den Gedan⸗ 
fen, daß eine vernünftigere Kegierung möglich märe 
Das Vorurtheil war fo alt, fo allgemein und fo einge 

N 3 wurzelt, 
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wurzelt, daß Marimilian, Carl und Philipp, die drey 
erſten Defterreichifchen Fürften , bie die Erbfchaft des 
Hauſes Burgund genoſſen, nicht für dienlich hielten, ir⸗ 
gend eine Neuerung zu unternehmen: ſie ſchmeichelten 
ſich, daß irgend einer ihrer Nachfolger guͤnſtige Umſtaͤn⸗ 
de finden wuͤrde, um mit Sicherheit ausfuͤhren zu koͤn⸗ 
nen, was ſie nicht einmal on Gefahr verſuchen 
durften. 

Damals — * eine große Veränderung in 
den Gemüchern. Die Wiederherftellung der Wiſſen⸗ 
fchaften, eine weitläuftige Handlung, bie Erfindungen der 
Buchdruckerkunſt und des Compaſſes führten ben Zeit⸗ 
punce herbey, wo die menfchliche Vernunft das Joch eines 
Theils der Vorurtheile abfehürteln follce, welche in den 
Zeiten ber Barbarey enefprungen waren. 

Biele gefunde Gemürher waren von dem Roͤmiſchen 
Aberglauben geheilt : fie fanden ſich durd) den Misbrauch 
befeidige, den die Paͤbſte mie ihrer Gewalt trieben, 
durch Die Auflagen, die fie von ben Voͤlkern erhoben, durch 
den Verkauf der Ablaͤſſe, und zumal durch die ſpitzfin⸗ 

digen Thorbeiten, womit fie die angefünftelte Religion 

Jeſu Eprifti beladen Hatten, 
Ä Aber die gefunden Gemuͤther fiengen bie Revolu⸗ 
tion nicht an: ein unruhiger Mönch hatte dieſe Ehre, 
Seine barbariſche Beredtſamkeit wiegelte die Nordiſchen 
Nationen auf. Einige erleuchtete Maͤnner halfen die andern 
Biker aus dem Jerthum ziehen. Unter den Fuͤrſten 
’ F Eure 
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Europas nahmen einige die Religion ber Verbeſſerer an, 
andre blieben mit Nom vereinige. Die erften zogen ih» 
re Unterthanen ziemlich feicht in ihre Meynungen hin⸗ 
ein: die andern hatten Mühe die ihrigen zu verhindern 
die neuen Meynungen anzunehmen. Sie gebrauchten 
vielerley Mittel, aber vorzüglich die firengen. Man 
foh den Geift des Zanaticismus, der den Sachſen, ben 
Albigenfern, den Huſſiten den Untergang zumege ges 
bracht hatte, wieber entſtehen. Man errichtete wieder : 
Galgen, man zündere Scheiterjaufen wieder an, um 
bie Neurungsflifter dahin zu fehicken. | 
Kein-Sandesherr gebrauchte diefe Mittel mehr als 
Philipp H. Sein Desporifmus erſtreckte ſich über alle | 
Theile feiner weitläuftigen Monarchie, und der Religi⸗ 
onseifer verfolgte darinn überalf diejenigen, denen man bie 
Namen Ketzer oder Unglaͤubige beylegte. Man 
wollte den Völkern in den Miederkanden ihre Privilegis 
‚ en tauben: man brachte da die Bürger zu taufenden 
auf dem Schavett ums Leben. Diefe Wölfer empörten 
fi. Es zeigte ſich wieder das Schaufiel, das bie Ve— u 
netianer ber Welt einige Jahrhunderte vorher gegeben 
hatten: das Schauſpiel eines die Tyranney fliehenden | 
Volks, das Feinen Zufluchtsort aufder Exde finden konn⸗ 
te, und ihn in ben Gewaͤſſern fuchte. Sieben Fleine 
Provinzen, die Brabant und Flandern gen Norden las 
“gen, die von großen Flüffen mehr uͤberſchwemmt als bee 
naͤßt, oft vom — welches man kaum mit Daͤm⸗ 
Na men 
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men in feinen Schranfen halten fonnte, bedeckt waren, bes 
ven ganzer Reichthum bloß aus einiger Weide und 
einer mittelmaͤßigen Fiſcherey beſtand, errichteten 
einen von den reichſten und maͤchtigſten Freyſtaa⸗ 
ten auf der Wele, und vielleicht ein Muſter handeln⸗ 
der Staaten. Die erſten Verſuche ihrer Bereinigung 
. waren nicht gluͤcklich; aber wenn im Anfange die Hols 
länder gefchlagen wurden, fo fiegten fie doch am Ende, 
Die ſpaniſchen Truppen, gegen welche fie fochten, waren 
die beften in Europa: fie harten anfangs Wortheile, die 
ihnen diefe neuen Republikaner nach und nach aug den 
Händen rangen : diefe wiederftunden mit Standhaftig. 
keit: fielernten durch ihre Fehler felbft, und durch Das 
Bepyſpiel ihres Feindes; und ſie uͤbertrafen ihn endlich 
in der Kriegswiſſenſchaft. Die Nothwendigkeit, ein 
enges Land wie Holland Fuß vor Fuß ſtreitig zu machen, 
brachte die Kunſt Staͤdte und Laͤnder zu beſeſtigen zur 
Vollkommenheit. 

Holland, dieſer in ſeinem Anfange ſo ſchwach⸗ 
Staat, ſuchte Waffen und Schutz, wo er nur welche 
hoffen konnte. Er gab den Seeraͤubern aller Natio— 
nen Schutz, um ſich ihrer gegen die Spanier zu bedie— 
nen; und das ward der Grund ſeiner Seemacht. Weis 
fe Geſetze, eine wunderwuͤrdige Ordnung, eine Verfaſ. 
fung die Gleichheit unter den Menfchen erhält, eine vor⸗ 
treffliche Polizey, Duldung machten bald einen maͤch⸗ 
tigen Staat aus diefer Republik. Im jahr 1590 
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hate fie mehr als einmal bie Spanifche Seemacht ge 
demürbige. Sie trieb fchon Handel, und zwar den. 
jenigen, der fich für ihre Lage am beften ſchickte. Ihre 
Schiffe thaten damals, was fie noch heut zu Tage thun: 
fenahmen Waaren von einer Nation, um fie der andern 
zu dringen. Die Hanfeeftädte, und einige Staͤdte 

Stalins waren im Befige dieſes Gefchäfts ; die Hollän- 
ber befamen bald den Vorzug vor ihnen; ihre Mäfig« | 

feit brachte ihnen denſelben zuwege. Ihre Krieges. ' 
flotten ſchuͤtzten ihre Kaufartheyflotten. Darauf fiengen 

ihre Kaufleute an nach hoͤhern Dingen zu trachten , und 
ſuchten ihre Handlung immer weiter auszubreiten. Sie 
hatten fi) der Handlung von Liſſabon bemächrige, wo 
fie die Waaren Indiens einfauften, um fie in ganz 
Europa wieder zu verkaufen. 


Sm Jahr 1594 ließ der König von Spanien die 
Effecten der Holländifchen Kaufleute in feinen Häfen 
conſiſciren, und verboth den Portugiefen’aflen Berfehr 
wit ihnen. Die Holländer fuchten andre Mittel fich die 
oſtindiſchen Waaren zu verſchaffen: das beſte Mittel da⸗ 
zu ſchien Schiffe auszuruͤſten und nach Indien zu ſchi⸗ 
den. Aber man hatte Feine Steuerleute, bie bie Seen 
Aſiens kannten, auch Feine Zactoren, die den dortigen 
Handel verftunden. Man feheuse die Gefahren einer fo 
langen Schiffahre an Küften, davon der Feind Herr 

bar, man beforgee,die Schiffe möchten auf ei einem m 
N5 von 
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von fuͤnf bis ſechs tauſend Seemeilen aufgefangen wer⸗ 
den, Es ſchien alſo vernünftiger, daran zu arbeiten, eis 
ne Durchfahrt nad) China und Japan durch die Mor. 
diſchen Meere zu fuchen. Die Reife mußte fürzer, nicht 
fo ungefund, und fichrer feyn. Die Engländer hatten 
diefen Verſuch gemacht, er war aber mislungen: bie 
Holländer wiederholten ihn mit gleichem Erfolge. 


Während daß fie mit dieſer Bemühung befchäfftige 
waren, ließ Cornelius Houtman, einer von ihren 
$andsfeuten, ein Mann, dereinen Kopf und einen fühnen 
Geiſt hatte, und Schulden halber in Siffabon im Verhaft 
ſaß, den Kaufleuten zu Amfterdam fagen, daß, wenn 
fie ihn aus dem Gefängniffe helfen mollten a), er ihnen 
große Menge von Entdeckungen mittheilen wollte, 

| die 
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a) Es iſt nicht ganz genau geſprochen, wenn man ſchlecht—⸗ 
weg ſagt, Houtmann ſey Schulden halber ins Ges 
faͤngniß geworfen worden. Er hatte ſich zu Liſſabon 
ſehr neugierig nach allen Umſtaͤnden der Oſtindiſchen 
Reiſe und Handlung erkundiget; die Regierung 
glaubte, dieſe Neugierde ſtrafen zu muͤſſen, und legte 
ihm eine ſo große Geldbuße auf, daß er ſie wahr⸗ 
ſcheinlich nie wuͤrde bezahlen koͤnnen, und ließ ihn ins 
Gefaͤngniß ſetzen, bis er ſie wuͤrde entrichtet haben. 

Dies war alſo die Schuld, die feine Landsleute für 
ihn bezahlten. ©. allgemeine Reiſegeſchichte te 
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die er gemacht haͤtte, und die ihnen nuͤtzlich werden koͤnn⸗ 
ten. Er hatte ſich in der That aufs allergenaueſte Er⸗ 
kundigungen von dem Wege, der nach Indien fuͤhrte, 
und von der Art wie der Handel dort getrieben wuͤrde 
eingezogen. Man gieng feine Vorſchlaͤge ein, und bes 
zahlte feine Schulden. Die Nachrichten waren fo wie 
er verfprochen harte. Geine Beſreyer errichteten eine 
Verbindung unter dem Mamen einer Geſellſchaft der 
entfernten Laͤnder, und gaben ihm vier Schiffe, um fie 
nach Indien um das Vorgebuͤrge ber guten Hoffnung 
herum zu bringen, 

Der Hauptgegenftand dieſer Reiſe war die Kuͤſten, 
die Nationen, die Producte, und die verſchiednen Ar« 
ten zu handeln an jeden Orte auszukundſchaften, indem 
man ſo viel moͤglich die Portugieſiſchen Beſitzungen ver⸗ 
mied. Houtman recognoſeirte die Kuͤſten von Braſi⸗ 
lien und Africa, hielt ſich zu Madagaſcar auf, ankerte 
bey den Maldiven, und begab ſich nach den Inſeln der Lun⸗ 
daſtraße. Er ſah die dortigen Gefilde mit Pfeffer be— 
deckt, und kaufte von dieſem ſo wohl als von andern noch 
koͤſtlicheren Gewuͤrzen. Sein Fluges Betragen ver 
ſchaffte ihm Freundſchaft mit den vornehmſten Sandes. 
fuͤrſten in Java; aber die Portugieſen, ob ſie gleich ver 
haßt waren, und keinen Ort auf der Inſel beſaßen, 
erweckten ihm doch Feinde. Er ſiegte in einigen kleinen 
Gefechten, die er liefern mußte, und reiſte mit ſeiner 
kleinen te wieder nach Slam, wo er wenig Reich⸗ 

thuͤmer 
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hümer und viel Hoffnungen mitbrachte. Er hatte 
auch auf feinen Schiffen Negern, Chinefer, Malaba⸗ 
; ren, einen jungen Menfchen von Malaffa., und den 
Abdul, einen fehr gefchickten foorfen von Guzurat, der 
die verfchiedenen Küften Indiens vollkommen wohl Fantge £ 
we, mitgebracht. | 
- Den Nachrichten Sean und ben Kenntniſ⸗ 
fen zufolge, die man durch feine Reiſe erhalten hatte, 
faßten die Amſterdammer Handelsleute den Vorſatz, zu 
einem Etabliſſiment auf Java, durch melches fie den 
Pfefferhandel befommen, und fid) den Inſeln, wo föfte 
lichere Spezereyen wachen, nähern würden, aud) ei» 
nen leichteren Eingang in China und Japan erhalten 
koͤnnten, und das noch überdem, vondem Mittelpunct der 
Madır, i die in Indien herrfchte, entferne wäre. Der 
Aomiral Vanneck, dem ein fo wichtiges Geſchaͤfte mit 
acht Schiffen aufgetragen war, kam auf der Inſel Java 
an, wo er die Einwohner gegen ſeine Nation nicht wohl 
geſinnet fand. Es wurde gefochten, es wurden Unter⸗ 
handlungen gepflegt; der Lootsmann Abdul, die Chi⸗ 
neſer, und am mehrſten der Haß, den man gegen die 
Portugieſen hegte, thaten ben Holländern gute Dienſte. 
Man ließ ſie Handel treiben, und bald ſchickten ſie vier 
Schiffe ab mit Gewuͤrzen und einigen Zeugen beladen. Der . 
Admiral fegelte mit der übrigen Flotte nach den Molus 
een, mo er erfuhr, das die Sanbeseingebornen die Por 
tugiefen auselnigen Dertern verjage hätten, und daß fie 
| Zr nur 


Zweytes Buch. 205 


nur auf eine‘ gute Gelegenheit warteten, ſie aus 
den uͤbrigen zu vertreiben. Er errichtete auf eini— 
gen dieſer Inſeln Factoreyen: ſchloß Buͤdniſſe mit einigen 
Fuͤrſten, und kam mit — beladen — Eu⸗ 
stopa zurück, 


Seine Ruͤckkehr — eine außerorbentlice 
Freude. Der Erfolg feiner Reife erregte neuen Wett⸗ 
fer. Es entftunden Gefellfchaften in den mehrſten 
handelnden Geeftäbten der vereinigten Niederlande, 
Bald thaten diefe große Menge Gefellfhaften einander 
Ehaden, durch den übermäßigen Preis, worauf die 
Wuth zu kaufen die Waaren in Indien fegte, die fie 
hetnach in Europa, wegen der Nothwendigkeit zu verkau- 
fen, fpote mohlfeil weggeben mußten. Sie waren alle, 
ducch ihren Wetteifer, und durch die Unmöglidjteit, wor« 
inn jede befonders war, einem maͤchtigen Feinde, der es 
fein Hauptaugenmerk feyn ließ, fie zu vernichten, zu 
widerſtehen ‚ ihrem Untergange nahe, als die Regie— 
kung, die manchmal mehr Einfihten hat, als Privatpers 
fonen, ihnen zu Hülfe Fam. 


Die Generalftaaten vereinigten im Syahr 1602 - 
diefe verfchiednen Gefellfchaften in eine einzige, unter 
dem Namen einer Gefellfehaft von Groß» Sndien. Ihr 
erſtes Kapital, ob es gleich mittelmäßig war, war doch 
hinreichend, und man beftellte fechzig Directoren, um es 
zu verwalten, Die Geſellſchaft erhielt das Recht, Krieg 
und 
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und Feleben mit den Fuͤrſten im Orient zu machen, Fe⸗ 
ſtungen aufzuführen, die Befehlshaber darinn zu erwaͤh⸗ 
len, die Befagungen zu unterhalten, und die Polizey 
‚und Zuftigbedienten zu ernennen, An die Stelle der Ab- 
gehenden werden bie neuen Directoren gemäßle: biefe 
beftimmen die Abfendung und die Rückkehr der Schiffe, 
die Zeit des Verkaufs, fo wie bas Verfahren, das man 
gegen bie Afiarifchen Fuͤrſten beobachten foll: aber bie 
Tractaten werden im Namen der Nepublif gefchloffen, 
und biefer ſchwoͤren auch alle Bediente. 


Diefe Geſellſchaft, davon ſich im Alterthum kein 
Beyſpiel findet, und die das Mufter aller nach ihr er« 
richteten gewefen ift, fieng mit großen Wortheilen an. 
Die befondern Gefellfchaften, die vor ihr hergegangen 
waren, fchafften derfelben durch ihre Unglüctsfälle, durch 
ihre Fehler felbft vielen Nugen. Durch diezu große Arne 
zahl Schiffe, bie fie ausgerüftet hatten, war man zu | 
Einfichten über alle Zweige bes Handels gefommen; es 
hatten ſich viele Officiere und Matrofen gebildet, viele 
gute Bürger zu fo entfernten Unternehmungen entfchlofs 
fen, da man anfangs nur Sandftreicher und Leute ohne 
Vermögen der Gefahr ausgeſetzt hatte. 


So viel vereinigte Mittel konnten in thaͤtigen Han— 
den nicht muͤßig bleiben. Die neue Gefellfchafs ward 
bald eine große Macht. Das war ein neuer in dem 


Staat ſelbſt eingefegter Staat, der ihn bereicherte, feis 
| | | ‚ne 
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ne Kraft auswärts vermehrte, ber aber mit ber Zeit die 
polieifche Triebfeder der Demofratie ſchwaͤchen konnte, 
‚welche in’ der Siebe zur Gleichheit, zur Maͤßigkeit, 
zu den Geſetzen und zu ſeinen Mitbuͤrgern beſteht. 

Gleich nach ihrer Entrichtung ſchickte die Gefel. 
ſchaft vierzehn Schiffe und einige Yaches nach Indien, 
unter Anfuͤhrung des Admirals Warwick, welchen die 
Hoͤllaͤnder mit Recht als den Stifter ihres Handels und 
ihrer mächtigen Kolonien im Orient betrachten. Er er«. 
bauete eine befeftigte Factorey zu Java, eine in dem 
Staaten bes Königes von Johor: Er ſchloß Buͤndniſſe 
mit verſchiedenen Fuͤrſten in Bengalen. Er mußte oft 
ſich mit den Portugieſen ſchlagen, und trug faſt immer 
den Sieg davon. An den Orten, wo dieſe nur als Han⸗ 
belsleute waren ‚ mußte er die Vortheile vernichten, die 
fie wider feine Nation erweckt harten, welche fie als eis 
nen Haufen Räuber, die allen Königen feind und allen 
Laſtern ergeben wären, vorftellten. Die Aufführung der 
Holländer, und der Portugiefen ihre, zeigte den Voͤl— 
Fern Afiens bald, weiche Nation die beften Sitten Härte. 
Es dauerte nicht lange, ſo füprsen fie einen blutigen Kricg 
mie einander. 

Der Portugiefen Vortheile beftumben in einer voll⸗ 
fommenen Kenntniß der dortigen Seen, in der Gewohn« 
heit des Klimas, und in dem Beyſtande verfchiedener 
Nationen, von denen fie verabfcheuer wurden, die aber 
die Furcht zwang * ihre ee zu are Die 

le 
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Holͤnder belebte die Hofnung, einen großen Handel auf 
den Ruinen des Handels ihrer Feinde anzulegen. Sie 
betrugen ſich behutſam und ftandhaft. hr. fanftes 
Wefen, ihre Ehrlichfeit gewann ihnen alle Völker. 
Bald erklärten ſich verſchiedene gegen ihre alten Un— 
terdruͤcker. 


Die Holländer ſchickten unaufhoͤrlich neue Koloni⸗ 
ſten, Schiffe und Truppen nach Aſien; und die Portu⸗ 
giefen wurden ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Spanien, dem Por⸗ 
tugall’damals unterthan war, wuͤnſchte es gedemuͤthige 
zu ſehen, und freuete ſich uͤber deſſen Schlappen, als 
wenn ſie nicht die Mittel der Hollaͤnder, ſeiner eignen 

Feinde, vermehret hätten. Es that, aus Furcht Por—⸗ 
tugall moͤchte in ſich ſelbſt Huͤlfe finden, noch mehr, denn 

es nahm deſſen Mannſchaft weg, und ſchickte fie nach 
Spanien, Flandern, und in bie andern $änder, wo es 
Krieg führe, 

Dennoch blieben die Dinge lange zweifelhaft, und 
die Begebenheiten waren abwechſelnder, als man es ſich 
vorgeſtellt hatte: doch kam endlich die Zeit, wo die Por⸗ 
tugieſen für ihre Verraͤthereyen, Raͤubereyen und Graus 
ſamkeiten büßten. Da wurde die Prophezeyung eines‘ 

- Königes in Perfien erfülle, Diefer Prinz frug einftens 
einen Portugieffchen Gefandten, wie vielen Statthal⸗ 
tern fein Herr hätte den Kopf abfchlagen laffen, feit- 
dem er feine Herrſchaft in Indien —— 
| 2 ei» 
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Keinem, antwortete der Geſandte. Schlimm genug, 
verſetzte der Zürft, fo wird feine Macht in’einem 
Lande, wo fo viele Erpreffungen und Graufamkeiten 
begangen werden, nicht lange dauern. 


Auch ſetzte die Staatsveränderung im Jahr 1640, 
bie dem Reich Portugall feine Unabhaͤngigkeit, niche 
aber dem Volke feine Freyheit wieder ſchenkte, daſſelbe 
nicht in den Stand, zu ſeinem Verluſte in Aſien wieder 
zu gelangen, ja nicht einmal ſich darinn zu vertheidi⸗ 
gen, und in kurzer Zeit blieb ihm von ſeinen Eroberungen 
nichts als Makao, Diu und Goa; ſo ein Unterſchied iſt 
zwiſchen einem Volke, das das Joch ſeiner Koͤnige 
abſchuͤttelt, und demjenigen, — nur einen andern 
Herrn bekommt. 

Man ſah doch aber in bieſem Kriege nicht jene 


glänzende‘ Kuͤhnheit an ben Holländern, jene unerfchüte J 


terte Tapferkeit, durch die ſich die Portugieſen in ihren 
Unternehmungen hervorgethan hatten; hingegen ſah 
man an ihnen einen Zuſammenhang, eine unveraͤnderte 
Beharrlichkeit in ihren Abſichten. Oft wurden fie ge« 

ſchlagen, und niemals muthlos, und ſie kamen immer 
wieder, neue Verſuche mit neuen Kraͤften und weiſeren 
Maaßregeln zu machen. Sie ſetzten ſich niemals ber 
Gefahr aus gaͤnzlich geſchlagen zu werben, Wenn bey 
einem Gefechte verjchiedene ihrer Schiffe übel zugerichtee 
‚wurden, fo sogen fi fie fih zuruͤck, und da fie ihre Hand» 
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fung niemals'aus ben Augen verloren; fo kaufte die - 
- gefchlagene Flotte, indem fie fid) bey einem Fürftere 
in Indien wieder in Stand fegte, dort Waaren, und 
kehrte zurück nach Holland. Sie brachte der Gefellfchafe 
neue Kapitale mit, die zu neuen Unternehmungen ver« 
wendet wurden, Die Holländer thaten nicht immer. 
große Dinge, aber nie unnuͤtze. Sie hatten nicht jenen 
Hochmuth, jene Empfindlichkeit der Ehre, die nichts ver⸗ 
trägt, und die die Portugieſen zu mehr Kriegen gereizt 
hatte, als vielleicht felbft die Begierde ſich zu vergtoͤ⸗ 
ßern. Sie folgten ihrem erſten Vorhaben, ohne ſich 
durch Rachſucht oder Projecte zu Eroberungen davon 
abbringen zu laſſen. 

Im Jahr 1607 ſuchten fie Eingang in ben Häfen 
bes großen Chinefifchen Reichs zu befommen b). Cie 
wurben durch eine Poreugiefifche Flotte, Die zu Makao lag, 
angegriffen, und gezwungen ſich zuriick zu ziehn. Dies 
fes Ungluͤck zeigte ihnen, wie wichtig diefer Plag fen, und 
fie belagerten ihn: dies Unternehmen mißrierh ihnen; - 
aber da fie ihre Rüftungen niemals fruchtlos ließen ſo 
bebienten fie ſich derjenigen, die fie gegen Makao ge⸗ 
richtet hatten, eine Kolonie auf den Fiſcher⸗Eylanden 
anzulegen. Das find Felſen, denen es bey trockner 
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Jahreszeit an Waſſer und zu allen Zeiten an Lebens— 
mitteln fehle. Diefe Unbequemlichkeiten wurden durch 
gründliche Vortheile nicht erfege, weil man auf dem ben 
nachbarten feften Sande mit äußerfter Strenge allen Um⸗ 
gang mie biefen Fremden verhütere, die man ſo nahe 
an den Küften für gefährlich Hielt. Die Holländer wa⸗ 
ten entſchloſſen, eine Befigung zu verlaffen, wozu fie 
ale Hoffnung verloren hatten, fie eineräglich zu machen,’ 
als fie im Jahr 1624 eingeladen wurden ‚ fi} zu Zora 
mofa niederzulaffen 5 mit Betficherung daß die Chineſi⸗ 
ſhen Kaufleute alle Freyheit haben ſollten mie ihnen zu 
handeln. | | 
Diefe Inſel, ob fie gleich der Provinz Fokien gegen: 
über und dreyßig Meilen von der Küfte liege, war dene 
Ehinefifchen Reiche doch nicht unterthan, bas gar feinem: 
Trieb nach Eroberungen bat, und aus einer unmenſch⸗ 
lichen und unverſtaͤndigen Staatsklugheit lieber einen 
Theil ſeiner Bevoͤlkerung umkommen laſſen will, als 
den Ueberfluß ſeiner Unterthanen in benachbarte Laͤnder 
iu ſchicken. Man fand, daß Formoſa hundert und 
dreyßig bis hundert und vierzig Meilen im Umfange 
haͤte. Ihre Bewohner, ihren Sitten und ihrer Ges 
Kalt nach zu urtheilen, fihienen von den Tararen aus 
dem mitternächtlichften Theile von Afien abzuftammenz 
vermuthlich waren fie durch Korea dahin gekommen. 
Sie lebten größtenrheils von Zifcherep und Jagd, und 
diengen faſt nackt. I 
Ä Da Die 
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Die Hollaͤnder, nachdem ſie ohngehindert alles, 
wies die Klugheit verlangte, unterſucht harten, urtheile 
ten, daß der zu einem Etabliſſement gelegenfte Hr, 
eine kleine Inſel nahe an der großen, wäre, Sie fan⸗ 
den bey diefer Sage drey anfehnliche Vortheile: Mittel 
fich leicht zu vertheidigen, wenn Haß ober Eiferſucht fie 
zu ſtoͤren ſuchen ſollten; einen durch die beiden Inſeln 
gebilderen Hafen, und eine ungehinderte Gemeinfchaff 
mit China bey allen Monfons, die bey jedem andern 
Plage, den man gewählt hätte, unmöglich gewefen 
wäre. De J 


Die neue Kolonie befeſtigte ſich unvermerkt und 
ohne Geraͤuſch, als die Eroberung Chinas durch die 
Tataren ſie auf einmal zu einem Flor erhob, der ganz 
Aſien in Erſtaunen ſetzte. So duͤngen die Stroͤme die 

Thaͤler mie dem, mas fie von den verwüfteten Bergen 
herunter geriffen haben. Mehr als hundert taufend 
Ehinefer, die fich dem Sieger nicht unterwerfen wollten, 
flüchteren nad) Formoſa. Sie brachten die Thaͤtigkeit 
dahin, die ihnen eigen ift, famt dem Reis » und Zuders 
bau, und zogen unzählige Schiffe von ihrer Nation das 
hin, Die Inſel wurde gar bald der Mittelpunct aller 
Merbindungen, die Java, Siam, die Philippinifchen 
Inſeln, China, Japan, mit einander zu ſchließen für 
gut befanden: in wenig Jahren wurde fie der größte 
Markt in Indien, Die Holländer rechneten auf noch 


größe 
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‚größte Vortheile ‚ als das Gluͤck ihre Hoffnungen 
taͤuſchte. 

Ein Chineſer, mit Namen Fquam, der von une 
befannten Eltern herſtammte, war aus unruhigem 
Geiſte ein Seeraͤuber geworden, und hatte ſich durch 
ſeine Gaben zur Wuͤrde eines Admirals geſchwungen. 
Er ſocht lange für fein Vaterland gegen die Tatarn; 
aber als er fah, daß fein Heer war bezwungen worden, 
fuchte er für fich einen Accord zu treffen. Er wurde ju 
Pefin, mo man ihn hingelockt harte, in Verhaft ge 
nommen, und burc) ben Bezwinger von China zu eis 
nem ewigen Gefängniß verdamme, wo er, wie man 
glaubt, mit Gife Hingerichtee wurde. Seine Flotte 
diente feinem Sohne zur Freyſtatt. Coringa, der den 
Tyrannen feiner Familie und feines Waterlandes einen 
ewigen Haß ſchwur, bildete ſich ein, er würde entſetzli— 
he Rache an ihnen ausüben fönnen, menn er die In— 
fel Formoſa in feine Gewalt befäme. Er greift fie an, 
und bey der $andung mache er ben Prediger Hambroek 
zum Gefangenen, 

Als diefer Republikaner unter den Öefangenen' ers 
wähle wurde, um nach dem Fore Seeland hinzugeben, 
und feine Landsleute zu einer Capitulation zu bewegen, fo 
befinne er ſich auf das Benfpiel des Kegulus c); er 
5: ermahne 
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ermahnt fie ſtandhaft zu bleiben, und bemüßt . 6, fie 
au bereden, daß fie mit vielem Muthe den Feind zwin⸗ 
gen fönnen, fich zurück zu ziehen. Die Befagung, 
die nicht zweifelt, daß dieſer edelmüchige Mann bey 
feiner Rückkehr ins Lager ermordet werben wird, thut 
alles mögliche , um ihn zuruͤck zu halten: diefe inftän« 
dige Bitten werden von zween feiner Töchter zärtlich 
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menge Venen 





— 2 





— — 


Geſchichte von der Kolonie der Hollaͤnder zu Formo⸗ 

ſa und ihrem Untergange befindlich iſt, und iwrigens 
ſo wie hier erzaͤhlt wird, wird dieſer That des Pa⸗ 
ſtor Hambroeks nicht erwaͤhnt, ſo wichtig ſie fuͤr die 
Menfchheit fonft iſt. Es wird vielmehr erzählt, 

nicht er allein fondern mehrere Gefangene feyen durch 
den Chinefifchen Seeräuber zum Holländifchen Kom: 
mendanten geſchickt worden, der ſelbſt den Entſchluß 
ſich zu wehren gefaßt, und die Abgeſchickten zuruͤck⸗ 
gefender habe. Wirkönnen nicht läugnen, daß diefed 
auch mit der Tapferkeit und Entfchloffenheit des 
Kommendanten, mit der Lage, worinn er war, Da et 
von feinen Randöleuten wohl Beyſtand und Rettung 
erwarten Fonnte, den er auch erhielt, wenn die Ans 
führer dieſes Beyſtandes nur ihre Schuldigfeit beffer 
Dabey gerhan hätten, meit natürlicher zufammens 
hängt, als das hier erzäßlte, welches ohnehin etwas 
romanenhaft klingt, und daher allezeit etwas vers 
dächtig, wie denn, mie befannt, des Regulus Ges 
ſchichte ſelbſt eine Zabel iſt. e allgem. BAER 
TIb. 26. 
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unterfiüße , welhe fih in dem Orte befanden : s 
Ich habe, fagt er, verfprochen zu meinen Sekten 
zuruͤckzukehren; ich muß mein Verſprechen erfüle 
len: niemals foll man meinem Andenken vorwer· 
ken koͤnnen, daß um mein Leben in Sicherheit zu 
ſtelenn, ich das Loos meiner Gefährten im Unglück 
härtee gemacht, und vielleicht gar ihren Tod be: 
wuͤrkt haͤtte. Mac) diefen heroifchen Worten kehrt er 
ruhig zurück in das Chineſiſche Lager, und die Belangen 
tung fängt an. 

Obgleich die Feſtungswerke dieſes Orts im ſchlechten 
Stande waren, obgleich kein Ueberfluß an Kriegs » und 
Mundbedürfniffen und eine ſchwache Beſatzung darinnen 
war, auch bie hingeſchickte Hülfe, die den Feind an— 
greifen ſollte, ſich ſchaͤndlich zurückgezogen hatte, fo ver« 
theidigre fich Doch ber Rommendant Coyet hartnaͤckig. Im 
Anfange vom jahr 1662 war er gezwungen zu Fapifım 
liren, und begab fich nach Batavia. Da befchimpften 
ihn feine Obern, durch eine von den Eraatsungerechtig. 
keiten, davon Feine Regierung frey ift, um niche den 
Verdacht zu erregen, als wäre ber Verluſt einer fo 
wihtigen Befigung das Werf ihrer Unfähigkeit, oder 
ihrer Nachläffigfeit. Die Verſuche, die man nahen 
Madre, um wieder dazu zu gelangen, waren fruchtlos, 
und man fah fich hernach gezwungen, den Handel zu 
Kanton, unter eben den Bedingungen, mit eben dem 

D4 Zwan⸗ 
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Zwange und der Abhängigkeit, als die andern Nationen, 
zu treiben. 

Maan koͤnnte es fonderbar finden, daß Fein einziges 
Volk in Europa feit 1683, da Formofa durch die Chi⸗ 
nefer bezwungen worden iſt, drauf gedacht hat, fih da 
wieder anzubauen, wenigftens unter eben den Bedin⸗ 
gungen , unter welchen die Portugiefen zu Mafao find ; 
aber nicht zu erwähnen, daß die verdachtvolle Gemuͤths⸗ 
art der Nation, der diefe Inſel gehöre, es nicht er. 
faube, diefe Gefälligfeit von ihr zu hoffen, ſo kann 
man verfihern , daß es ein fehlechtes Unternehmen waͤ⸗ 
re. Sormofa war nur damals ein wichtiger Poften, 
als die Japaner dahin fchiffen Fonnten, und als bie 
Producte von daher ohne EUUORANNS in Japan Atte 
genommen wurden, 

Letzteres Reich fehien den Hollaͤndern auf ewig 
verfchloffen : fie verzmeifelten je hinein zu fommen, nad) 
denen fruchtlofen Verſuchen, die fie dieſerwegen gerhan 
hatten d), als einer ihrer Schiffshauptleute, der durch 

einen 


— — 











d) Die Sache verbaͤlt ſich etwas anders, denn ber 
Schiffshauptmann war nicht durch einen Sturm bin 
verſchlagen, fondern um Nachrichten einzugieben bins 
geſchickt worden. Auch hatte die Urfache diefer Un⸗ | 
gnade der Holländifchen Nation am Sapanfchen Hofe 
erwähnt werden follen, damit man RR nicht mit der, 

die 
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einen Sturm auf die Japanſche Kuͤſte war geworfen 
worden, ihnen Nachricht gab, daß die Voͤlker gut ge⸗ 
gen ſie geſinnt waͤren. — 

Die Regierung und das Volk war der Portugieſen 
uͤberdruͤſſig, die ſich durch ihren Geiz, ihren Stolz, 
ihre Betruͤgerey im Handel, und ihren uͤbermaͤßigen 
Eifer für ihre Religion, verhaßt gemacht harten. Eis 
nige ehren des Chriftenehums, die den $ehren bes 
Budzoiſmus nicht unaͤhnlich waren, und ein gleicher 
Geift von Bußſertigkeit in beiden Religionen , hatte 
den Portugiefiichen Miffionarien Profelpten verſchafft. 
So bald die neuen Chriſten zahlreich waren, machten 
fie Kabalen, anfangs wurden fie geſtraft, am Ende vers 
tilgete man fie. 


Seit hundert Fahren harte ſich die Regierung in 
Japan verändert. Der Dairi, welcher Sandesherr und 
Hoberpriefter zugleich war, harte feinen Großfeldherrn 
ſich wider ihn empoͤren und zum Kanfer aufmwerfen ſe⸗ 
hen. Die Familie dieſes unrechtmaͤßigen Regenten 

O5 hatte 





— — 
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die nachher die Europäer als! Chriften betraf, ver, 
wechsle. Ein Übermüthiged beleidigendes Beträgen 
eines bolländifchen Gouverneurdizu Formoſa gegen 
Sapanfche Schiffe war Schuld daran. Indeß feßt 
bier fo wie überall der Verfaſſer eine Kenntniß der 


Begebenheiten, die er Foncentrire, beym Leſer vor, 
aus, 
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barte fih auf dem Thron erhalten, und der Dairi ‚der 
ehedem bas Oberhaupt des Neichs gemefen, war nun 
nichts mehr als das Oberhaupt der Priefter. Der 
Kubo ober weltliche Kayſer erzeigte ihm große Ehre, 
ließ ihm aber feine Gewalt, ‘ und um ben Geiftlichen 
alle Gewalt zunehmen, fuchte er dem Bolfe den Theifmus 
und bie tehrfäge des Konfucius: beyzubringen. 


Wahrend daß er den fanatifchen Geift der Landes⸗ 
religion zu ſchwaͤchen fuchte, ſah er mie Werdruß eine 
neue Religion in japan einführen. Er fah wohl ein, 
daß legtere, als einem Europäifchen Priefter unterwors 
fene , bald eine Feindinn der Religion des Dairi wer« 
den müßte, und daß dieſes eine Quelle von Uneinigfeie 
fuͤr feine Staaten feyn würde. Er beſchloß alfo, fie ab⸗ 

zuſchaffen: fie fuchte fich zu vertheidigen, und man ſah 
fich genörhige, fie in Strömen von “Blut zu erftifen. 
In einem defpotifchen Staat entſteht alfo eine neue 
Keligion, fo bald eine ältere ihre Gewalt verliert, und 
da weder der Theifmus in den Geift der Sclaven, bie 
ber Staat unglücklich macht, noch die Duldung in die 
Seele eines Defpoten Eingang finden Fann, fo muß 
nothwendig bie alte oder die neue Religion durch vr. 
oder Schwerdt vertilgee werben. 

Die Portugiefen, bie das Chriſtenthum u Ja⸗ 
pan gebracht hatten, wurden im Jahr 1638 daraus 
verbannt, und verloren auf ewig einen Handel, von dem 


fie, 
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fie, ſelbſt in dem legten Jahre, an Golde eilf Millio— 
nen e) franzöfifcher tivres zogen, Ihr Gewinnſt war 
noch beträchtlicher gewefen, als ſie die Kleinigkeiten 
Europas und Indiens allein nach Japan brachten, 

welche die von Natur neubegierigen Japaner hitzig auf⸗ 
kauften, und fuͤr die ſie aus Lebhaftigkeit ihrer Begierden 
ſo viel bezahlten als man verlangte. 

Die Hollaͤnder, die ſeit einiger Zeit um dieſen Handel 
mit ihnen eiferten, wurden in ihren Unfall nicht mit hinein 
gezogen. Da dieſe Republikaner nicht den Ehrgeiz hat. 
ten blicken laſſen, ſich in die Regierung einzumiſchen, 
da ſie ihr Geſchuͤtz gegen die Chriſten hergegeben hatten, 
da man ſie mit dem verbannten Volke in offenbarem 
Kriege ſah, da man noch keine hohen Begriffe von ih— 
rer Macht gefaßt hatte, da ſie zuruͤckhaltend, gefaͤllig, 
beſcheiden, und blos mit ihrem Handel beſchaͤftigt ſchienen, 
ſo duldete man ſie. Hernachmals aber, entweder weil ſich 
der Kabalen und Herrſchſuchtsgeiſt ihrer bemaͤchtigt hat, 
oder, wie es auch wahrſcheinlicher iſt, weil keinerley 
Betragen dem Japanſchen Argwohne ausweichen kann, 
ſind ſie der Freyheit und Vorrechte, die ſie genoſſen, 
beraubet worden. Seit 1641 find fie auf eine mie 
Menfchenhänden im Hafen zu Nangazafi aufgeführte 
Inſel verbannt, welche durch eine Bruͤcke mit ber 
| | Stadt 
| | 5 
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Stade Gemeinfchafe hat. Man tadelt ifre Schiffe fü 
mie fie anfommen ab; Pulver, Zlinten, Degen , gro» 
bes Gefhüß, ja fogar das Steuerruder wird ans fand 
gebracht. In diefer Art von Gefängniß wird ihnen 
mit einer Verachtung begegnes, davon man fich Feinen 
Begriff machen Fann, und fie fönnen mit feinem Mens 
ſchen Umgang haben, als mit den Commiffarien, die den 
Auftrag haben, den Preis und Die Menge ihrer Waaren 
zu beflimmen, Es ift niche möglich, daß die Geduld, 
womit ſie dieſe Begegnung ſeit länger als einem Jahr⸗ 
hundert ertragen, ſie nicht in den Augen der Nation, 
die dieſelbe mit anſieht, erniedrigt haben ſollte, und daß 
die Siebe zum Gewinn eine fo große Unempfindlichkeit 
gegen Beleidigungen koͤnnen beygebracht haben, ohne 

zugleich die Gemuͤthsart veraͤchtlich zu machen. 
Die vornehmften Waaren, die die Holländer nad) 
Japan bringen, find Europäifche Tücher, feidene Zeuge, 


gemahlte Leinwand, Zucker und Faͤrbereyholz. Diefe 
Artikel waren ehedem von unermeßlichem Belange. In .. 


eben dem Jahre, da die Geſellſchaft in Japan fo unglüde 
ih war, brachten ihr die Schiffe acht Millionen Guls 
den zuruͤck: Ein immer ſich vermehrender Zwang hat 
dieſes Glück faſt aufnichts herabgeſetzt. Die Ladung der 
beiden Schiffe, die fie dahin ſchickt, kann nicht höher als 
fünfmal hundert tauſend Gulden verfaufe werden, Sie 
befommte zur Zahlnng eilf taufend Kiften Kupfer, die 
Kifte, deren jede hundert und zwanzig Pfund haͤlt', zu 

| zwan⸗ 
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zwanzig Gulben, zwölf Stuͤber. Ihre Unkoſten, bie 
Gefandfchaft und Gefchenfe, die man alle Sjahre dem 
Kayfer ſchickt, mitgerechnet, belaufen fich gewöhnlich auf 
hundert und vierzigtaufend Gulden, ber Profit gehe nicht 
leicht über Hundert und fünf und funfzig taufend; dag wenn 
dl die Geſellſchaft zwanzig taufend Gulden gewonnen 

hat, diefes für ein glückliches Jahr angefehen wird, Eh 


Die rechtſchaffenſten, , die einfichtsvollften unter dens- 


jenigen, die die Gefchäfte der Holländer in Sindien before  . 


gen, haben oft und eifrig den Vorſchlag gethan , man 
möchte einen fo fchimpflihen und fo wenig einträglichen 
Handlungs zweig fahren laffen. Man hat fih in Eu 
vopa hartnäckig geweigert diefen Vorftellungen Gehörzu 
geben. Die Direction hat immer gehofft, und hoffe viel- 
leiche noch, daß irgend ein Gluͤckwechſel die glücklichen 
Zeiten wiederbringen wird ; mo das Geld, welches fie 
aus japan zog, alle —* Aſiens in die Haͤn⸗ 
de ſpielte. 


Die Chiuſeet das einzige mit den Holländer im 
Reiche zugelaffene Volk, treiben feinen ausgebreiterern 
Handel, und find demfelben Zwange unterworfen. Man 
bat diefe Vorſorge gegen fie gebraucht, feitdem man 
unter den philofophifchen und moralifchen Büchern, die 
fe verkauften, Werke gefunden hat, die das Chriften- 
thum begünftigeen. Die Europaͤiſchen Miffionarien hat- 
ben fie ihnen zu Kanten gegeben, um fie mitzunehmen, - 

und 


®. 
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und der Reiz bes Gewinns hatte fie zu einem Betrug 
‚ bewogen, beffen Folgen ihre Dradion vielleicht merbar 
‚beweinen wird, 


Man kgante, ohne ie — pro⸗ 
phezeyen, daß die ſchwachen Verbindungen, welche die 
Chineſer und Hollaͤnder noch in Japan erhalten haben, 
von keiner langen Dauer ſeyn werden. Es iſt glaublich, 
daß diejenigen, die die Regierungsform des Landes ver⸗ 
ändere, und den uneingefchrähfteften Defporiimus, von 
dem man je gehörer bat, eingeſuͤhrt haben, allen Umgang 
mit Fremden als gefaͤhrlich für ihre Gewalt anſehen wer⸗ 
den. Dieſe Muhtmaßung ſcheint um ſo viel mehr ge⸗ 
gründet, da allen Unterthanen die Freyheit, die fie hat« 
ten, wenn fie wollten, aus ihrem Waterlande zu ziehen, 
genommen mworben ift. Der gemwaltfamfte Tod würde, 
für jeden der ſich unterftünde ein Geſetz zu übertreten, 
welches die vornehmfte Kegel, die Grundregel des Reiche 
geworben ift, noch zu gelinde fcheinen. 


Die Holländer harten den Handel nad) Yapan noch 
nicht in ihren Händen, als fie ſich ſchon fuchten den 
Handel der Molucden eigen zu machen. Die Portugies 
fen, die ihn anfänglich mit großem Vortheil getrieben hate 
een, waren nach der Zeit gezwungen worden, ihn mit den 
von Manilia kommenden Spaniern zu theilen, und ip 
nen endlich denfelben faft gänzlich abzutreten. Dieſe 
beiden Nationen, ‚die faft, immer uneinig,- faft immer 

! im 
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im Kriege gegen einander ſtanden, ob ſie gleich einem 
Monarchen unterthan waren, (denn der Nationalchara⸗ 
cter iſt ſtaͤrker als die Regierung,) traten zuſammen, 
um die Unterthanen der vereinigten Niederlande zu be» _ 
kriegen. Letztere erhielten unter dem Beyſtande der San- 
Viseingebornen, die erft nad) der Zeit fie fürchten und 
haffen lernten, nad) und nach die Oberhand. Die al- 
ten Eroberer wurden endlich um das Jahr 1627 herum 
verjaget, und durch andre'erfege, die zwar eben fo gierig, 
aber nicht fo unruhig und dAben einfichtsvoller waren, | 

So bald die ‚Holländer fi) auf den Moluckiſchen 
Inſeln hinlaͤnglich feſtgeſetzt hatten, ſo ſuchten ſie den 
ausſchließenden Handel der Gewuͤrze an ſich zu bringen, 
welchen Vortheil diejenigen, die ſie verjagt hatten, ſich 
niemals hatten verſchaffen koͤnnen. Sie wußten ſich ſehr 
geſchickt der Kaſtele zu bedienen, die ſie mit dem Degen 
in der Fauſt eingenommen hatten „ ober die man bie 
| Unbedachtſamkeit gehabt hatte ihnen erbauen zu laſſen, 
um die Koͤnige von Ternate und von Tidor zu ihren 

Abfihten zu bewegen, welche Herrn biefes Archipelagus 
find. Diefe Fürften fahenfich gezwungen es zu geſtatten, 
dag man den Muffaten, und ben Gewuͤrznaͤgelbaum 
aus den Eylanden,die man unter ihrerBorhmäßigkett ließ, 
ausrottete. Erſter diefer gefrönten Sclaven empfängt, 
zur Vergeltung diefes großen Opfers, eine Penſion 
von zwey und dreyßig tauſend zwey hundert und 
funfzig Gulden und ber andre eine von ungefähr fecdhs« 
taufend 
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tauſend. Eine Beſatzung, die ſieben hundert Mann ſtark 
ſeyn ſollte, iſt beſtellt, um zu verhindern, daß dieſem Buͤnd⸗ 
niſſe nicht zuwider gehandelt werde; und der Zuſtand 
der gaͤnzlichen Ohnmacht, worinnen Kriege, Tyranney und 
Elend dieſe Voͤlker geſtuͤrzt haben, iſt ſo beſchaffen, daß diefe 
Macht mehr als; ‚hinreichend wäre, um fie in dieſer Unter- 
_ würfigfeie zu erhalten, wenn man nicht zugleich auf die 
Philippiniſchen Inſeln ein wachſames Auge haben muͤß⸗ 
fe, deren Nachbarſchaft immer einigermaßen unrubig 
"mag. Obgleich den Einwohnern alle Schiffahre uns 
terſagt iſt, und keine fremde Nation bey ihnen aufge⸗ 
nommen wird, ſo treiben doch die Hollaͤnder nur einen 
ſchlaͤfrigen Handel dahin, weil ſie dort kein Mittel Tau⸗ 
ſche zu treffen, und kein ander Geld finden, als was ſie 
zur Beſoldung der Truppen, der Factoreybedienten, 
und für die Penfionen hinſchicken. Dieſe Satthalter⸗ 
Schaft Eoftee der Gefellfehaft, wenn man die Eleinen Pros 
fite abrechnet, jährlich fi iebenzig. tauſend Gulden, 


Sie erholt fich fattfam von diefem Werlufte zu Am⸗ 
boina, wo fie den Anbau des Gewürznägelbaums alleis 
ne binverfegt har. 
Der Baum ber fie fräge ſieht aus * der Lorbeer⸗ 
baum: fein Stamm ift zweigereich und mit einer Rin— 
de wie die am Olivenbaume bekleidet: feine Zweige ſtre⸗ 
den fi) in die Breite aus; an dem Ende berfelben 


wachſen weiße Blüchen, die, indem fie fich vereinigen, 
das, 
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bas, was wir ein Naͤgelein nennen, bilden: ohnſtreitig 
hat ihm ſeine Geſtalt dieſen Namen zuwege gebracht. 
Gegen den Kopf theilt es ſich in vier Theile, und ſtellt 
eine Are von Krone nach alter Manier vor. Dieſe Frucht 
iſt anfangs blaß grün, hernach wird ſie gelb, dann roch, 
und endlich fo dunkelbraun, wie wir fie fehen. 

Man ſammlet fie von dem Monarch October bis 
zum Monarh Sebruar ein. Man ſchuͤttelt fehr ſtark die 
Zweige bes Baums, oder man ſchlaͤgt die Naͤgelein 
mit langen Rohren abf): fie werden auf großen dazu 
ausgebreiteten Tuͤchern eingeſammlet; und man laͤßt ſie 
hernach in der Sonne oder dem Rauch der Bam⸗ 
burohre trocknen. | 

Die Nägelchen , bie bem ſchatfen Suchen berer, 


die ſie einſammlen, entgehen, oder die man auf dem 


Baum laſſen will, wachſen in die Dicke fort, bis 
auf einen Zoll: hernach fallen ſie ab, und bringen den 
Naͤgelbaum wieder hervor, der dann erſt nach acht oder 
neun Jahren Fruͤchte traͤgt. Dieſe Naͤgelein, die man 

| Mutter 





£) Diefem wird in Savary Diät. de Comm. Tom. V. Art, 
Commerce d’ Amboine mwibderfprochen, und gefagt, 
"die Nägelchen würden forgfaltig abgelefen ; denn, 
wenn ein Zmeig verlegt würde, fo thäte das dem 
Baum großen Schaden. G. auch allg. Weltseſch. 


de . 
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Mutter: Nigelein nennt, ob ſie ſchon — find 
‚als die gewöhnlichen ,. find doch aud) zu benugen; die 
| Holländer pflegen welche in Zucker einzumachen, und 

effen fie bey langen Reiſen nad) der Mahlzeit, um bie 

Verdauung zu befördern; oder fie bedienen fich derfelben, 

als eines angenehmen Mittels.gegen den Skorbut. 


Das Gewuͤrznaͤgelchen, wenn es vollfommen ſeyn 
ſoll, muß niche dürftig, muß ſchwer, fett, leicht im 
 GStüden zu brechen ſeyn, wenn man es mit den Fingern 
betaſtet, muß es ſtechen, es muß einen warmen und aro⸗ 
matiſchen Geſchmack haben, und beynahe im Halſe 
brennen, es muß vortrefflich riechen, und oͤhlichte Feuch— 
tigkeit zuruͤcklaſſen, wenn man es quetſcht. In der Ku 
che wird es am mehrſten gebraucht, Es wird in einigen 
Europaͤiſchen ändern und zumahl in Indien dermaßen 
hochgehalten, daß man faft alle Speifen verachtet, woran 
nicht welche gethan worden find, Man mifche welche in 
Die Speifen, die Weine, die abgezugnen Getränfe: 
man brauche fie fogar bey. Mifchungen zum Woplgerud, 
Sm der Arzeney wird das Gewürz felbft wenig ges 
braucht; aber man macht ein Del davon, welches darinn 
manchen Dienſt thut. | 


Die Geſellſchaft hat den Einwohnern zu Amboina 
vier taufend Stuͤck $ändereyen vertheilt, und auf jedem 
berfelben erlaubt fie ihnen, Hundert und fünf und zman 
zig Bäume zu pflanzen, das mache fünfmal hundert 

taufend 
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tauſend Gewuͤrz ⸗ Naͤgelchen · Baͤume aus: ein jeder 
traͤgt ein Jahr ins andre über zweh Dfund Gewuͤrznaͤ⸗ 
gel; und folglich beläuft ſich ihr, Eintrag auf mehr als 


eine Million Pfund am Gewicht. Vier Millionen, die 


immer in Europa, und zwey Millionen ‚ die in Indien 
aufberwahre liegen, helfen den ſchlechten Erndten ab, 
füllen die Leere aus, die der Schiffbruch einiger Schif⸗ 
ft, oder die Haverey der Waaren verurſachen koͤnnten. 
Zehn Pfund Naͤgelchen werden dem Landeseigen⸗ | 
chuͤmer zu zween Gulden acht Stüvers bezahle. -Die _ 
Gefellfchaft zahlet mit Geld , welches immer wieder bey 
ihr einfomme, und mit etwas blaugefärbter oder ungen 
bleichter Seinemand, die aus Coromandel kommt. Dies 
fer ſchwache Handel würde einigen Zuwachs erhalten 
haben, wenn die Einwohner von Amboina und der klei— 
nen davon abbangenden Eylande ſich auf dem Bau des - 
Pieffers und Indigs hätten legen wollen, mozu bie 
Verſuche erwünfcht ausgefallen find. Co elend fie auch 
find, bat man es doc) nicht dahin gebracht, fie aus 
ihrer Laͤſſigkeit zu reißen, weil man fie nicht durch eine 
ihren Arbeiten angemeffene Belohnung gereize bar. 
Wenn die Gefellfehafe gerechter und einfichesvoller ges 
weſen wäre, fo würbe fie bie hundert und funfzehn rau. 
fend Gulden, die ihr die Unterhaltung ihrer Forts und 
ihrer Befagung noch über den Profit, den fie an ben 
Verkauf der Waaren macht, Eofter, haben erfparen 


Eönnen, 
Ps Die 
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Die Verwaltung iſt auf Banda und denen dar⸗ 
inn befindlichen Inſeln, welche dreyßig Meilen von 
Amboina liegen, etwas anders eingerichtet. Es find 
der Inſeln zufammen fünf; zwo find unbebaut und faſt 

unbewohnt, bie drey übrigen genießen den Vortheil, 
daß fie auf dem ganzen Erdkreis die Muſkate allein 
bervorbringen. * 


Der Muſkatbaum iſt fo hoch als der Birnbaum. 
Das Holz davon iſt markig, die Rinde aſchgrau, und 
bie Aeſte find biegſam; feine grünen und glatten Blaͤt⸗ 
ger warhfen immer paarweife auf einem Zweige, und 
geben einen angeriehmen Geruch, wenn man fie zei 
reibet. Auf die den Kirfhblüchen ähnlichen Blür 
ehen folge die Frucht. Sie ift fo die wie ‚ein Ey 
und hat eine Farbe wie bie Aprifofe: ihre erfte Scale 
iſt ſehr dick, und fieht wie die Schalen unfrer großen 
Nuͤſſe aus, menn fie noch am Baume haͤngen; fie 
thut fich auch eben fo auf, wenn fie reif ift, und zeigt 
die Muffatnuß in ihrer Foelie eingepüfte Dann if 
die Zeit da, wo man fie pfläden muß, font mürde die 

Foelie oder die Muſkatbluͤthe austrocknen, und bi 
Nuß das Del verlieren, weldyes diefelbe erhält und 
ihre Kraft ausmacht. Diejenigen, die man abnimmt, 
ehe fie vollfommen veif find, werden mit Zucker oder 
Eſſig eingemacht, finden Aber nur in Afien Ab 


gang, 
. Diefe 
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Dieſe Feucht brauche neun Monäthe, um zu ihrer 
Vollkommenheit zu gelangen. Wenn man fie abgenoms 
men hat, fo macht man ihre erfte Schale los, trennt bie 
Soelie davon, die man in der Sonne trodnen läßt. 
"Die Nüffe erfordern eine mweitläuftigere Zubereitung: fie 

werden auf Hurden gelegt, mo fie fechs Wochen lang bey 
einem mäßigen Feuer, in dazu verfertigten Huͤtten frock« 
nen müffen. Dann wird die innere Schale losgemacht, 
und die Nuͤſſe in Kalchwaſſer geworfen, welches eine 
nothwendige Vorſicht if, um zu verhindern, * feine | 
Würmer hineinfommen. | 
Die Muffate ift an Güte unterfchieblich, nad) dem 
Alter des Baums, nach dem Erdreich, der Sage, und 
der Wartung. Man hält diejenige für gut, die friſch, 
fettig, ſchweer iſt, und die einen öhlichten Saft von fid) 
giebt, wenn man fie anſticht. Sie befördert bie Bere 
Dauung, vertreibt die Winde, und ftärft Die Eingeweide. 

Die Gefellfchaft bezahlt das Pfund Muffatenblüthe 
zu neun Stüber, und die Nuß einen und ein Achttheil 
Stuͤber: um dieſen Preiß hat ſie ſich anheiſchig zen, 
alles zu nehmen, was man ihr bringen würde, 

Außer diefem föftfichen Gewürze find die Banda⸗ 
infeln, fo wie alle Moluden, abfcheufich unfruchtbar. 
Der Ueberfluß waͤchſt dafelbft nur auf Unkoſten der Nothe 
durft. Die Natur ift gegen den Anbau alles Getraides 
widerfpenftig, Der Sagu, welcher das Mark eineg maͤ⸗ 

| » 3 Big 
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Big großen Baums ‚ft, dient dort ftatt des Brodts, wie Die 
Maniokwurzel, im mittäglichen Amerifa: ans feinen 
Zweigen fließt ein Saft, der das gewoͤhnliche Getränf 
der Einwohner ausmacht, und deſſen Gebrauch anmu⸗ 

thig und geſund iſt g). | 
Da diefe Nahrung für bie Europäer‘ ‚ bie auf den 
Molucken wohnen, nicht hinreichen wuͤrde, ſo erlaubt 
man ihnen Lebensmittel zu Java, Makaßar oder auf der 
ſehr fruchtbaren Inſel Bali zu hohlen. Die Gefellfchafe 
bringe feibft einige Waaren nach Banda. Unterbeffen 
uͤberſteigen die Unkoſten dieſer Statthalterſchaft den Pros 
‚fit diefes Handels und das Einfommen der Auflagen , um 
- ‚fünf und achtzigfaufend Gulden, | 
— Das 


8) Man glaubte anfangs, es fey dies Buch das Werk von 
Ä mehr ald einem Verfaſſer, und diefe Stelle fönnte 
Anlaß geben es zu denken. Könnte ein Berfaffer fonft 
wohl vergeffen haben, daß er und kurz vorher eine 
ausführliche Befchreibung von dem Sagu gegeben 
bat, und von diefem Baum hernachmahld fo reden, 
wie er bier hut, ald wäre von bemfelben noch gar 
feine Erwähnung gefcheben? Es fey indeß dieg ge⸗ 
kommen, wie ed wolle, fo ift doch die. obige Befchreis 
bung außerdem ganz richtig. Man fehe bie Befchrei: 
. bung der Molucken im achten Bande der allgemeinen 
Reifegefchichte, wo man auch mit den hier befindlis 
chen übereinfommende Nachrichten vom Würznägel: 
chenbaum finden wird. ©. auch Die Artikel Gerofier, 
Mufcade &c, in Savarys Dit, de Commeree, 


. 
— — — — 
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Das iſt das einzige Etabliſſement in Oſtindien, das 
man als eine europaͤiſche Colonie anſehen koͤnnte, weil es 
das einzige iſt, wo die Europaͤer die Laͤndereyen eigen⸗ 
thuͤmlich beſitzen. Da die Geſellſchaſt die Einwohner von 
Banda wild, graufam, freulos fand ,. weil fie das Joch 
nicht geduldig tragen wollten, fo bat fie. ſich dazu, ents 
ſchoſſen ſie auszurotten. Ihre Laͤnder find unter Weiſſe 
getcheilt worden, die aus den benachbarten Inſeln Skla⸗ 
ven, um das Land zu bauen, befommen: dieſe Weiſſen 
ſind groͤßtentheils Creolen, oder unzufriedne Gemuͤther, 
die den Dienſt der Geſellſchaft verlaſſen haben. Auf der, 
Fleinen Inſel Roſſingen, fieht man auch durch die Gefege 
in der Ehre gezüchtigtes. Gefindel, oder ausſchweifende 
junge Leute, die fic) die Familien vom Halfe haben ſchaf⸗ 
fen wollen: baher hat man aud) Banda die Züchtie 
gungsinfel genannt, Das Clima iſt allda fo unges 
fund, daß diefe Unglücklichen nicht lange leben, Einer 
fo großen Verzehrung von Menfchen wegen hat man vers 
ſucht, den Anbau der Muffatnuß nad) Amboina zu verles 
gen, Zween andre mächtige Bortheile: fönnten die Ge⸗ 
ſellſchaſt noch außerdem dazu reizen, nähmlic) Spar ſam⸗ 
keit und Sicherheit. Die Verſuche ſind nicht gluͤcklich 
ausgefallen und die — ſind ſo geblieben, , wie — 
Karen. 2 
| Um fi das — Einkommen der Moluk⸗ 
tn, die man mit Rede die Goldgruben diefer Hands 

\ P4 lungs⸗ 
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lungsgeſellſchaft nennt, zu verfichern, haben die Holläns 
der zween befeftigte Pläge anlegen müffen, den einen zu 
Zimor, und den andern zu Celebes, Die erfte diefer 
beyden Inſeln ift ungefähr fechzig Stunden lang, und 
fünfzehn bis achtzehn breit: fie ift unter mehrere Kleine 
Kegenten geheilt. : Die Portugiefen, die zur Zeit ihres 
Verfalls von verfchiednen Orten dahin flüchteten, wohnen 
noch in großer Menge dafelbjt. Sie wurden im Jahr 
1613 aus der Stadt Cupan durch die Hollaͤnder vertrie⸗ 
ben, welche daſelbſt eine Feſtung mit einer Beſatzung von 
ſunfzig Mann haben. Die Gefellfchaft ſchickt alle Jahre 
einige grobe Leinwand dahin, und bekoͤmmt daher Wachs, 
Schildpatt, Santalholz von maͤßiger Guͤte, und Cajan, 
eine kleine Bohne, deren man ſich gemeiniglich auf den 
hollaͤndiſchen Schiffen zur Abwechslung bey der Nahrung 
für das Schifoolf bedienet. Diefe Stüden alle zufam« . 
‚men nehmen ein oder ein paar Boote ein, die von Bas 
tavia aus abgefertige werben. Bey dieſer Beſitzung ift 
nichts zu gewinnen und zu verliehren: die Einnahme iſt 
der Ausgabe gteih. Schon lange würde die Gefellfcyaft 
&imor vertaffen haben , wenn fie nicht gefürchtet hätte, es 
möchte fich ein chätiges Volck dort feftfegen, welches, 
yon diefer Lage aus den Handel mit den Molucken ſtoͤh⸗ 
ren könnte, Ein gleicher Geift der Fuͤrſicht has fie. nach 
Celebes hingelockt. | 


Dies 
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Dieſe Inſel a), die im Durchmeſſer ungefähr hun 

dert und dreyßig Meilen hat, iſt ſehr gut zu bewohnen, 
eb fie ſchon unter der brennenden Zone liege, Die Hige 
wird dafelbft Durch häufiges Regnen und frifche Winde 
gemäßige. Die Einwohner derfelben find die tapferften 
im miteäglichen Aſien: ihr erfter Anfall ift wütend; aber 
er haft nicht lange an, und, wenn man ihrer erften Hige 
miederfteht, fo laffen fie bald den Much finfen, Ihr Leib⸗ 
gewehr, der Kriß iſt anderthalb Schuh lang. Er ſteht 


aus, wie ein Dolch, deſſen Klinge ſchlaͤngelnd läuft; im 


Kriege träge man nur einen‘, aber bey Privarftreitigkeiten 
hat man ihrer zwey. Einen in ber linfen zum Ausparis 
ten, den andern, um den Seind damit zu freffen. Die 
Munde, die er ſchlaͤgt, iſt fehr gefährlich, und im Zwey—⸗ 
fampf fommen gemeiniglich beyde Streiter um. 


Eine ftrenge Erziehung macht die Einwohner zu Ce⸗ 


lebes behende, gefickt, ftarf, Die Ammen haben die 


Gewohnheit, einige mahl des Tages den Kindern bie Glie⸗ 


D 5 ze der 


— — — — 
nn 





a) Der Name Celebes zeige mehr eine Anzahl ganz' nahe 
an einander liegender Inſeln, als eine einzige anein— 
ander hängende fo große Infel an. Am befannteften 
ift Makaßar, der einzige Plag der Infel, wo die Ey, 
ropaͤer gewöhnlich Handlung treiben. Das übrige 
dieſer Inſeln iſt wenig bekannt. Ihre Fänge zuſam⸗ 


— — «⸗ 


gerechnet. 


/ 
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der mit Oel oder lauem Waſſer zu reiben,- Dieſes haͤufige 


Einſchmieren hilfe der Natur ſich frey entwickeln. Man 


ermangelt nie, ſie nach einem Jahre zu entwoͤhnen, da— 
mit ein laͤngrer Gebrauch der Muttermilch ihre Kraft 
nicht ſchwaͤche. Die übrigen Bemühungen, die man für 
fie anwendet, fommen mit diefem Anfange überein.” 

Diefe Völker hatten fonjt feine andere Götter, als 
Sonne und Mond. Man opferte denſelben nur auf öfs 
fentlichen Plaͤtzen, weil man Feine Materie koͤſtlich genug 
fand, um Tempel daraus fuͤr ſie aufzufuͤhren. Nach der 
Meynung dieſer Eyländer waren Sonne und Mond ewig, 
wie der Himmel, in deſſen Beherrſchung ſie ſich theilten. 
Der Ehrgeitz brachte Zwietracht unter ſie. Der vor der 
Sonne fliehende Mond that ſich Schaden und gebahr 
bie Erde: er war noch mit vielen andern Welten ſchwan⸗ 
ger, die er nach und nach hervorbringen wird, aber na— 
tuͤrlich ohne gewaltſamen Zufall, um den Untergang der⸗ 
jenigen, die das Feuer des Segers verjehren fell, wieder zu 
erſetzen. 

Dieſe — waren zu Celebes allgemein 
angenommen; aber ſie hatten in den Gemuͤthern der Vor—⸗ 
nehmen und des Volks nicht die Feſtigkeit, welche die Re⸗ 
ligionsſaͤtze bey den andern Nationen haben, Bor unges 
fähr zwey Jahrhunderten, als einige Chriſten und Mas 
hometaner ihre Meynungen dahin gebracht hatten, 
ward der vornehmſte König des Landes des National. 

got⸗ 
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gottesdienſtes gaͤnzlich uͤberdruͤſſig. Ihn ruͤhrte die ſchreck. 
liche Zukunft, womit ihn die beyden neuen Religionen be⸗ 
drohten, und er rief eine allgemeine Verſammlung des 
Volks zufammen. Am beftimmten Tage flieg er auf eis 
nen erhabnen Platz, und da aufrecht, mit gen Himmel 
ghobenen Händen ſtehend, that er folgendes Geber an 
das höchfte Wefen : 2 ni; 

"Großer GHOtt! ich falle in diefem Augenblick 
nicht auf mein Angeficht vor deinem Thron, weil 
ich nicht um eine Gnade dich anrufe. Ich habe 
dich nur um eine gerechte Sache zu Bitten, und du 
darfſt mir fiernicht verfagen, Zwey fremde Völker, 
deren Gottesdienft einander ganz entgegen gefeßt 
ift, find gefommen und Haben meine und meiner 
Unterthanen Seele mit Schrecken angefüllt: Sie 
verfichern mich, Du werdeft mich firafen, wenn ich 
deinen Geboten nicht folge; ich Habe alfo dag 
Recht von dir zu verlangen, daß du mir fie anzeigeſt. 
Ich verlange nicht, daß du mir die undurchdringli— 
chen Geheimniſſe offenbahreſt, die dein Weſen um- 
geben, und die mir unnuͤtz ſind. Ich bin herge— 
kommen mit meinem Volke, um dich wegen der 
Pflichten, die du uns auflegen willſt, zu befragen. 
Sprich, o mein GOtt! Weil du doch der Urheber 

der Natur biſt, fo kennſt du den Grund unſrer Her; 
a 2. zeit, 
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Br 


den, Die Apoftel des Alkorans waren bie Eilfertigften; 


sen, und weißt, daß es ihnen unmöglich if, den Ge: 
danken des Ungehorſams zu faffen; aber wenn Du 
Sterbliche nicht wuͤrdigſt, dich ihnen verftändlich zu 


machen, wenn du es deines Weſens unwuͤrdig 


haͤltſt die Sprache des Menſchen zu gebrauchen, 


unmm demfelben Pflichten vorzufchreiben, fo rufe ich 


mein ganzed Volk, ich rufe die Sonne, Die mit) er⸗ 
leuchtet, Die Erde ‚die mid) trägt, die Gewaͤſſer, die 
mein Reich umgeben ‚zu Zeugen an, daß ic) in der 


Alufrichtigkeit meines Herzens fuche deinen Willen 


zu erfennen; und ich fage dire hiemit zuvor, daß 


ich Diejenigen Priefter einer diefer beyden Heligio: 


nen, die du zuerft in unfern Hafen wirft anlangen 
laffen, für die Bewahrer deiner Ausfprüche halten 
werde. Die Winde und Wellen find die Werk; 
zeuge deiner Macht; laß fie Zeichen deines Willens 
ſeyn. Wenn, bey Befolgung des Vorhabens das 
ich jeßt faffe, ich etwa den Irrthum ergriffe, ſo 
würde mein Gewiſſen ruhig feyn; du mwäreft dann 
der Ungerechte. 

Das Volk trennte fih in Erwartung ber Befehle 


des Himmels, mit der Entſchließung ſich den erſten Miſ—⸗ 
fionarien zu überlaffen, die nady Celebes kommen würs 


und 


- 
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und der Negent ließ ſich mit feinem Volke befchneiben. Es 
dauerte nicht lange, fo folgte die übrige Inſel dieſem Bey⸗ 
ſpiele. 

Dieſer widrige Vorfal hinderte die Portugieſen nicht, 
ſich zu Celebes niederzulaſſen. Sie behaupteten ſich dort, 
ſo gar nachdem ſie von den Molucken verjagt waren. 

Was ſie da hielt und die Englaͤnder dahin zog, war, weil 
ſie dort leicht Gewuͤrze erhalten konnten, welche die Lan⸗ 
deseingebohrnen ſich zu verſchaffen wußten, trotz den Vor⸗ 
kehrungen, die man machte, um ſie von den Oertern, wo 
fie wachſen, entfernt zu halten. Ä | 

Die Holländer , die diefe Mirberverbung verhinderte 
ſich den ausfchlieffenden Handel mit Wirrznägelchen und 
Muffate zu verfchaffen, entſchloſſen fih im Jahr 1660, 
diefem Schleichhandel, wie fie es nennten, Einhalt zu 
thun. Sie gebrauchten, um es dahin zu bringen, Mit 
tel, die aud) die ſchlaffſte Moral verabſcheut, die aber eine 
graͤnzenloſe Geldgierigkeit in Aſien fehr gewöhnlich ge« 
macht hat, Indem fie. ununterbrochen dieſen ſchwarzen 
Grundſaͤtzen folgten, gelung es ihnen, die Portugiefen zu 
verjagen, die Engländer entfernt zu halten, ben Hafen 
und die Zeitung zu Makaßar in die Hände zu bekommen: 
von diefem Zeitpunkt an waren fie unumſchraͤnkte Herrn 
der Inſel, ohne fie erobert zu haben. Die Prinzen, die 
dieſelde getheilt haben , wurden in einer Art von Confoͤde⸗ 
ration mit einander vereinigt: fie verſammlen fich zuwei⸗ 

| | | len 
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fen wegen Angelegenheiten, die das allgemeine Beſte ange» 
ben. Was da befchloffen wird, iſt für jedem beſondern 
Staat ein Geſetz. Wenn ſich eine Zwiftigfeit eräugner, 
wird fie durch) den Befehlshaber der Hofländifchen Colonie 
beygelegt, der bey diefem Keichstage den Borfig führt, 
Er bat ein fehr wachſames Auge auf diefe verfchiednen 
Defpoten, die er immer in vollfommner Gleichheit ers 
| hält, damit Feiner zum Nachtheil der Geſellſchaft mächtig 
werde.“ Man bat fie alle wehrlos gemacht, unter dem 
Vorwande, damit ſi e einander nicht ſchaden koͤnnten; aber 
in der That, um es ihnen unmoͤglich zu machen, ſich von i⸗ 
ren Ketten loszureißen. 


Die Chineſer, die einzigen Fremden, die nach Cele⸗ 
bes kommen duͤrfen, bringen dahin Tobak, Goldfaden, 
Porzellan, und unverarbeitete Seide. Die Hollaͤnder 
verkaufen daſelbſt Opium, abgezogene Getränfe, Lack⸗ 
gummi, fein und grobes Leinen. Man bekommt daher 
ein wenig Gold, viel Reiß, Wachs, Sklaven und Tri— 
pans. Die Zölle bringen der Geſellſchaft vierzig tauſend 
Gulden ein, Der Zehnte des Reißes und die Profite ih⸗ 
res Handels find weit anſehnlicher. Dieſe Punkte zus 
ſammen genommen, decken dennoch nicht die Unkoſten der 
Colonie, dieſe belaufen ſich fünf und ſiebenzigtauſend hö« 
her. Man ſieht wohl ein, daß man ſie verlaſſen muͤßte, 
wenn ſie nicht, mit Recht, als der Re au den 67% 


wuͤrzinſeln angeſehn wuͤrde. — 
Das 
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Das zu Borneo errichtete Etabliſſement hat einen 
nicht ſo wichtigen Zweck. Es iſt eine der groͤßten und 
vielleicht die groͤßte bekannte Inſel. Die. Einwohner bes 
wohnen das Innere derfelben; die Küften find mit Mas 
taffaren, Javanern, Malayen beſetzt, die zu den Saftern, 
die ihnen natuͤrlich find, noch eine wilde Grauſamkeit hin» 
hinzugefügt haben ‚ welche man anderswo ſchwerlich ans 
träfe. Die Portugiefen , die im Jahr 1,526 ſich da fefte 
wiegen fuchten, glaubten einen von den ſchwarzen Könin - 
gen ſich dadurch geneigt zu machen, wenn fie ihm einige 
Stücen Tapeten mit lebendigen Figuren anböten; man 
hielt aber die Figuren fir bezauberte Menſchen, vor des 
ten Unternehmungen man ſich fuͤrchtete; und die Gefihen« 
fe wurden ſowohl als ihre Ueberbringer mit Abfcheu zus 
ruͤck geſchickt. Sie waren nach) der Zeit glücklicher, wenn 
es anders ein Glück ift, daß man in einem Sande aufges 
nommen wird, um daſelbſt ermordet zu werden. Eine Fak- 
torey, die die Engländer einige Jahre nachher‘ dafelbft ers 
tühteten , erfuhr ein gleiches Schickſal. Die HoHänder, 
denen es nicht beffer ergangen war, zeigten ſich im Jahr 
1748 davor mit einem Gefchwader. Db diefes fchon fehr 
ſchwach war, fo floͤßte es doch dem Fürften der Gegend, 
wo allein Pfeffer wächft, fo viel Furcht ein, daß er ſich 
entſchloß, ihnen ausſchlußweiſe den Handel davon zu ers 
Meilen, Nur ward ihm vergönnt, fünfmahl hunderttau⸗ 
ſend Pfund an die Chineſer, die von jeher feine Hafen be: 
- ; ſuch⸗ 
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ſuchten, zukommen zu laſſen. Seit dieſem Tractat ſchickt 
die Geſellſchaft alle Jahre nach Banjermaßin Reiß, Opi⸗ 
um, Sal; und grobes Leinen. Sie zieht einige Diamane 
ten daher, und etwa ſechsmahl hunderttauſend Pfund, 
Nfeffer, der Kentner zu funfjehn Gulden zehn Stüvers. 
Der Profit, den fie an dem hat, was fie dorthin bringet, 
kann den Unoften des Etabliſſements kaum die Wage hal⸗ 
ten, ob ſie ſich gleich nur auf ſechs zehntauſend Gulden 
belaufen. Sumatra verſchafft ihr — Vor⸗ 
theile. Er 
ob dieſes Eyland gleich vor der Ankunft der Euros 
päer nach Indien in verfchiedene Fleine KHerrfchaften ge⸗ 
theilet war, ſo vereinigte ſich doch aller Handel nach 
Achem. Der Hafen dieſes Koͤnigreichs ward von allen 
Voͤlkern Aſiens beſucht, und nachher von den Portugie⸗ 
ſen und von den Nationen die ſich auf ihre Ruinen erho⸗ 
ben. Man vertauſchte daſelbſt alle Produkte Orients, 
gegen Gold, Pfeffer „und einige andere in dieſer mehr 
reichen als geſunden Landſchaft im Ueberfluß befindliche 
Waaren. Die Unruhen, die dieſe beruͤhmte Niederlage 
von Grund aus umſtuͤrzten, brachten allen Betrieb daſelbſt 
in Verfall, und hinderten die Seefahrer da einzulaufen. 
Zur Zeit diefes Verfalls kamen die Holländer auf 
die Gedanken, fi) in andern Gegenten der Inſel, die. 
eine grö Gere Ruhe genoffen, niederzulaffen, Die Pläs 


ge, die man ihnen dazu im Reiche Indripura geftattes 
| | te, 
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4, find — herunter gekommen, feitdem bie Engläne 
der ſich auf dieſelbe Küfte feſtgeſetzt haben. Die Facto⸗ 
tep zu Jambi iſt noch weniger eintraͤglich, weil die be⸗ 
nachbarten Könige dieſes Fürften ihm alles, was er ber 
ſaß, geraube haben, Die Geſellſchaft haͤlt fich für die, 
ſe Unfaͤlle zu Palimban ſchadlos ‚ wo fie für drehßig 
tauſend Gulden ein Kaſtell, eine Beſatzung — und zwo 
bis drey Boote unterhält, bie beftändig kreuzen. Man 
lberlaͤßt ihr da zwey Millionen Pfund Pfeffer, zu zehn 
und einen halben Gulden den Centner, und anderthalb 
Niionen Spialter zu acht und zwanzig drey viertheil 
Öulden den Centner. Diefer Preis, fo ſehr maͤßig er 
auf ſcheinen mag, iſt für ben König noch vortheilhaft, 
der ſeinen Unterthanen einen noch geringern giebt. Ob 
er ſchon zu Batavia einen Theil der Naprumgsmirtel Ä 
und der Kleidung für feine Staaten nimmt, ſo bekommt 
et bey der Abrechnung noch eine baare Zahlung an 
Pioftern. Aus diefem Gelde, aus dem Golde, das 
man in feinen Fluͤſſen ſammlet, hat er einen Schatz zu · 
ſammen gebracht, von dem man weiß, daß er uner⸗ 
meßlich iſt. Ein einziges Europaͤiſches Schiff koͤnnte 
ſich aller dieſer Reichthuͤmer bemaͤchtigen; und wenn es 
einige Truppen zu einer Landung haͤtte, ſich in einem 
Hoſten behaupten, den es ohne Mübe eingenommen: 
haͤtte. Es ſcheint ſehr ſonderbar, daß eine ſo eintraͤgli⸗ 
che und ſo leichte Unternehmung noch die Geldbegierde 
keines Abentheurers gereizt habe. | 

Q Eine 
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Eine Ungerechtigkeie, eine Grauſamkeit mehr, 
muß gefitteten Völfern, die alle Rechte, alle Empfin⸗ 
dungen der Natur mit Füßen getreten haben, um die 
ganze Welt fich zuzueignen, nichts Foften. Es giebt 
feine einzige Nation in Europa, die nieht die geſetzmaͤ 
Bigften Gründe hätte, ſich der Schäge Indiens zu bee 
mächtigen. In Ermangelung der Religion, bie man 
mit Anftande nicht mehr anführen darf, ſeitdem felbft 
die Diener berfelben an ihr Amt und an fie felbft, aus 
geängenlofer Geld » und Ehrbegierde, treulos gehandelt 
haben, mie viel andre Vorwaͤnde bleiben der Wurf, 
* immer mehr an fich. zu reißen, nicht noch übrig? ‚Ein 
Monarchiſches Volk will den Ruhm und bie Herrfhaft 
feines Herrn jenfeies aller Meere hin verbreiten :-dieles 
Wolf ift in der Landſchaft, mworinnen es ber Himmel 
verſetzt bar, gar zu gluͤcklich, um nicht fein Leben om 
Ende einer andern Welt deswegen zu wagen, und ſich 
zu bemühen, die Zahl der begluͤckten Unterehanen, dit 
unger dem Scepter. des Beften der Fürften ſtehen, u 
vermehren. Ein freyes und über ſich felbft herrfchendes 
Volk ift auf dem Dean geboren, um ihn zu been 
ſchen: es kann ſich bie Herefchaft der Eee nicht. verfr 
chern, ohne fich des Landes zu bemächtigen. . Das.sand 
gehört dem erften, der es einnimmt, das beift, dem, det 
die älteften Bewohner beffelben verjagen kann; man 
muß fie mie Liſt oder mie Gewalt unters Joch bringen, 
und fie ausrotten, um ihre — zu Be 
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das erfordern bie Vortheile des Handels, die National⸗ 

ſchuld, die Majeſtaͤt des Volks. Republikaner haben 
zum Gluͤck das Joch einer fremden Tyranney abgewor⸗ 
fen, fie muͤſſen es nun andern wieder auflegen. Haben 
fe Feſſeln gerfchlagen, fo gefchah es, um welche zu ſchmie⸗ 
den. Sie haſſen die Monarchie, aber fie brauchen Scla⸗ 
ven. Sie haben Fein fand in ihrer Heymath, wie ſoll. | 
tmfie andern niche welches wegnehmen? 


‚Der Handel, den die Geſellſchaft nad) Siam 
eibe , bat immer mehr und mehr abgenommen. Da 
fe fein Kaſtell dafelbft Hat, fo ift fie niche im Stande 
geweſen, das ausfchließende Privilegium zu behaupten, 
weiches ihr war ertheilt worden. Der König, ohnge⸗ 
achtet der Geſchenke, die er verlangt, liefert Waaren | 
an die Seefahrer aller Nationen, und empfänge welche 
von ihnen, auf Bedingungen, bie ihm vorcheilhafe 
find. Nur nörhige man fie bey der Mündung des Mes 
ran zu bleiben, da hingegen die Holländer diefen Fluß 
bis an die Hauptſtadt des Reichs herauf fegeln, wo fie 
ollezeie einen Agenten haben, Diefer Worzug giebt 
ihren Geſchaͤften feinen großen Betrieb. Sie ſchicken 
tun nicht mehr dis ein mie Javanſchen Pferden, mit 
Zucker, mit Gewürzen und Leinenzeug belabnes Schiff 
dahin. Dafür befommen fie Spialter, ben Centner zu 
fünf und dreyßig Gulden; Lackgummi zu fehs und 
jwangig Oulden ; einige Elephantenzäßne, das Pfund 

Q2 zu 
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zu einem. Gulden dreyzehn Stuver; ein wenig Gold, 
das Mark zu ſieben und achtzig drey viertheil Gulden, 
Man kann verſichern, daß fie nichts antreibt, dieſe 
Verbindung fortzuſetzen, als das Sapanholz, welches 
| ‚fie den Eentner zu brittehalb Gulden befommen, und. 
zum Schichten ben ihren Schiffen. brauchen. Obne 
dieſe Bebürfnig wuͤrden fie ſchon längft einen Handel 
aufgegeben haben, mo die Unkoſten den Profit uͤberſtei⸗ 
gen, weil. der König ber einzige Handelsmann in feinen 
Staaten iſt, und daher die Waaren, die man ihm 
Bringt auf einen fehr geringen Preis anſetzt. Ein 
roͤßrer Mortheil richtete den Ehrgeiz ber Holländer nah 
Malakka hin. a 


Diefe Republikaner, die die Wichtigkeit biefes 
Orts kannten, wendeten bie größte Bemühung an, um 
ſich deffelben zu bemaͤchtigen ; zweymal blieben fie 
feuchtlos. Endlich wenn man einem ſatyriſchen Schrift« 
fteller trauet, nahm,man feine Zuflucht zu einem Mit 
tel, das tugendhafte- Völker niemals gebrauchen, und 
. - welches bey verderbten Völkern oft gufe Dienſte thut. 
Man verſuchte den Portugieſiſchen Beſehlshaber, von 
dem man mußte, er fen geizig. Der Handel wurde 
zeſchloſſen; und er ließ die Feinde im Jahr 1641 in 
die Stadt; die Velagerer liefen auf ihn zu, under 
mordeten ihn, um von der Bezahlung der ihm verfpro, 
chenen achtzig taufend Thaler loszukommen. Mach der. 
x EN Bus | Wahr, 
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| Bahrbeie ergaben ſich die. Portugiefen - erſt nach der N 
hartnaͤckigſten Vertheidigung. Der Anführer der Sie⸗ 
‘ger. frug den Befehlshaber der Beſiegten, aus einer 
Praßlerep, die feiner Marion nicht aͤhnlich iſt, wenn er 
hieberfommen wuͤrde: Nenn eure Sünden: größer 
im als die ——— a); berfgte — der * 

"Die Eroberer fanden re — bie ‚sole . 
Werke der Portugiefen, mit. einer: Feſtigkeit gebaude 
war, welche Fein Volk nachhero nachgeahme has, und 
ein fehr gefundes , obgleich heißes und feuchtes Klimas | 
‚ber der Handel war da ganz verfallen, feisden unauß | 
börliche Erpreffungen alle Nationen von dort abgehalten 
Patien. Die Gefeliſchaft hat ihn niche wieder hinge⸗ 
loc ; entweder weil fie unuͤberſteigliche Hinberniffe ddr 
‚gegen gefunden, oder weil fie auch nicht ſich zu mäßigen 
gewußt hat, oder ous Furcht Batavia zu ſchaden. 
Ihre Geſchaͤſte beſtehen in ein wenig: Opium, “eine 
blaues firmen, und indem Ankauf ber Etephantenzaͤb⸗ 
ne, des Spialters, das fie den: Centner zu fünf und 
drehßig Gulden, und ein wenig Golds, das ſie dee 
Mark iu wtungig, rag bezahle. Dieſe Geſthaͤſte | 
| RD vviuͤrben 


4 * 
— ——— en — — — 


) Eine belannte Antwort, bie von andern Orten und 


Gelegenheiten erzaͤblt wird, und ‚alfo Hier wobl eig 
aufgewarutes Geſchichtgen fepn tonte. Du 
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wuͤrden lebhafter und. von mehrerem Belange ſeyn, 


wenn die Fuͤrſten dem ausſchließenden Tractat, den ſie 


mit ihr gemacht haben, treu blieben. Zum Unglüd 
für ihren Borcheil find fie mie Engländern Werbindun 
gen eingegangen, welche ihnen das Benoͤthigte wohl. 


> feiler verfchaffen, und ihre Warren, theurer: kaufen. 


Sie erholt fich ein wenig an ihren Zöllen und Pachtungen, 
die ihr hundert taufend Gulden des Jahrs einbringen. 
Indeſſen reichen diefe-Einfünfte mit ſamt bem, mas fie 
in dem Handel profitiren, nicht zum Unterhalt ber 
Befagung und der andern “Bebienten. _ Die: Gr 
ſellſchaft muß noch. zwanzig tauſend Gulden. dazu 
auszahlen. BER DE ARN 374 
ange Zeit konnte man dieſe kleinen Opfer für leicht 
Halten. Ehe die Europäer das Vorgebuͤrge der guten Hof 
nung: umfchiffe hatten, begaben ſich die Mohren, die ein⸗ 
zigen Seefahrer in Indien, von Surat und Bengala nach 
Malakka, wo. fie. die Einwohner ‚aus „den Moluden, 
aus Japan und China antrafen. Als die. Portugiefen 
dieſen Pfag, inne. hatten, giengen fie felbft nach Bantan, 
um ben- Pfeffer, und nad) Ternate, um Gewuͤrze da zu 
hohlen. Um ihre Ruͤckreiſe abzukuͤrzen, verſuchten ft 
dieſelbe durch die Sundaſtraße zu thun, und es gelang | 
ihnen. Die Holländer, die Malaffa und Batavia in 
Befig hatten, waren dadurch Herrn der beiden einzigen 
befannten Meerengen? In unruhigen Zeiten kreugten 
fie daſelbſt, und fiengen bie Schiffe ihrer Feinde 2 
Ge Die 
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Diefe Lage hat aufgehört furchtbar zu ſeyn, ſeitdem bie 
Stangofen gegen das Endebes Krieges vonı744 bie Meer⸗ 
dinge von Baly, und die Engländer im legten Kriege die 
von Lambok entdeckt Haben, Batavia wird aber im . 


merder Plag eines unermeßlichen Handels bleiben; aber 


Malaffa verliere ben wehnzigen Bortheil, der es in Bde 
* brachte. 


Ohne dieſe Begebenheit vorausgefehn zu Gaben, 
he die Geſellſchaft zu eben der Zeir, da fie ihre Be⸗ 
fißungen im morgenlänbifchen Theile Afiens erweiterte 
und befeftigte , barauf,: den Theil Indiens fich zu” ver« 
fihern , wo ihe die Portugiefen noch entgegen waren, 
und ihnen Die Inſel Ceylon wegzunehmen. Man fann 
bemerfen, daß diefe in dem Handel fo einfichesvolle Nas 
tion, erſtlich Darauf bedacht geweſen ift, fich der Dinge 
zubemächtigen,, die zur Befriedigung der erftien, und 
der gleich drauf folgenden Beduͤrfniſſe dienen, ehe fie 
an die Ueppigkeitswaaren gedacht hat. Auf dem Beſitz 
der Gewürze hat fie ihre Größe in Afien gegründet, ſo 
wie in Europa auf die Heringsfiicherey, ‚Die Moluden 
berfchafften ihr die Muffate-und Gewuͤrznaͤgel: Ceylon 
ſollte ihr das Zimmet geben. 


Spielberg, der erſte ihrer Abmirale, ber es wagte, 
ihre Flagge an der Küfte diefer herrlichen Inſel zu zei« 
- gen, fand die Portugiefen damit befchäftige, ‚daß fie 
bie * Sanbrarsplerung und Religion umzukehren, bie Res 

Q4 genten 
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genten, unter die ſie getheilt war, die einen durch die 
andern zu ſtuͤrzen, und ſich auf die Truͤmmern der Rei⸗ 
he, die fie nach, einander zerſtoͤhrten, zu erheben ſuchten. 
Er both dem: Hofe zu Candi feings Waterlandes Bey⸗ 
ftand anz dieſer ward mie Entzüfen angenommen, 
Ihr könnt, fagte ihm der Monarch, euren Herrn ver⸗ 
ſichern, daß wenn ſie ein Kaſtell bauen wollen, 
mir, meine Frau, meine Kinder und ich, die erſten 

ſeyn werden, die die nothigen Materialien erben 
ſchaffen. — 

Die VWoͤlker auf Ceylon — in den Hoellan⸗ 
nichts als die Feinde ihrer Tyrannen: und fie ver⸗ 
einigten ſich mit ihnen. Durch dieſe vereinigte Macht 
‚würden die Portugieſen im Jahr 1658, nach einen lan» 
gen, blutigen und hartnoͤckigen Kriege gänzlich verjagt. 
Alte ihre Beſitzungen fielen in die Hände der Geſell⸗ 
ſchaft, die fienod) inne hat, Außer einer ſehr mäßigen 
Strecke an der oͤſtlichen Kuͤſte, wo fein Hafen ift, und 
wo der tandesherr fein Salz her bekam, zogen ſie um 
ver Inſel herum einen regelmäßigen Kordon, welcher 
von zwo bis zu zwoͤlf Meilen ins Sand hinein gieng. 


Die Forts zu Zafanapatan, und auf den’ Inſeln 
Manar und Cälpantin dienen, um allen Werfehr mit 
Ben Einwohnern des henachbarten feften Landes zu ver 
hindern. Megumbo, melches beftimme ift, bie Land⸗ 
ſheſt. die das beſte BER hervorbringt, in Zaum zu 

balten, 
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halten, hat einen Hafen: für Boote, aber er wird niche 
beſucht, weil ein ſchiffbarer Fluß nach Kolombo fuͤhrt. 
Dieſer Ort, den die Portugieſen als den Eammelplag 
ber Reichehümer mit äußerftier Sorgfalt befeftige hatten, 
iſt der Hauptort der Kolonien geworden. Es ift wahr⸗ 
Weinfich, daß, wenn nicht ſchon fo viel daran waͤre ver⸗ 
wendet worden, der Fehler feiner Rheede bie. Hol⸗ 
länder bewogen haben würde , ihre Regierüng und ihre 
hauptmacht nah Punta Gallo zu verlegen, ; Man ſin - 
det daſelbſt einen Hafen, wovon der Eingang ſchwer und 
das Becken ſehr enge iſt, aber der ſonſt alle erwuͤnſchte 
Eigenſchaften hat. Hier nahmen auch die "Schiffe 
der Geſellſchaft ihre Ladungen nach Europa ein; 
Mature dienet ihr den Kaffe und Pfeffer einzus 
fammien, deren Bau fie dort eingeführe hat,. - Die Be 
feftigung diefes Orts beftehe in einer, an einem Fluß, der 
nur Kahne führe, ‚gelegenen Nedute, : Trinquemala 
aber iſt der  fchönfte und:befte Hafen Judiens: er bes 
ſteht aus mehreren Bayen, : wo bie. größten‘ Flotten einen 
ſichern Schutz ſinden. Es: wird da fein Handel gerride 
ben; das Sand bietet gar feine Waare dar, es hat for 
gar wenig. Lebensmittel: feine Unfruchtbarfeie ſchuͤtzt es. 
Andre nicht fo beträchtliche Befigungen,, die laͤngſt ‚bee 
Kuͤſte hie und. da liegen, dienen zur Erleichterung der 
Kommunikation, und die Fremden abzuhalten. 
Druurch. dieſe weiſen Vorſorgen hat die. Gefellfchafe 
alle Producte des Eylandes in Haͤnden. Diejenigen, 
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womit gehandelt wird, ſind die Amethyſten, Saphire, 
Topaſen, und ſehr kleine und unvollkommene Rubinen;: 
Mohren kommen von der Kuͤſte von Koromandel gegen 
eine mäßige Abgabe, bie fie zahlen, um ſie einzukaufen: 
alsdann fehleifen fie diefelben ;-und, laffen fie um gerin⸗ 
gen Preis: "in ——— — Mwoiens ver⸗ 
kaufen. 
Der Pfeffer, es bie Geſelſchaft ba Pfund zu — 
Stuͤvers einkauft; der Kaffe, fuͤr den ſie zween Stuͤ⸗ 
vers zahlt; und der Kardamon, der keinen geſetzten 
Preis hat. Die Landeseingebohrnen ſind gar zu laͤßig, 
als daß der Bau dieſer Producte, die alle von ſchlechten 

Gehalt find ‚je betraͤchtlich werden koͤnten. 
Hundert ober mehr Ballen von Schnupftuͤchern und 
Panmos a) ‚von Gingan, von einer fehr ſchoͤnen rothen 
Sarbe ‚ welche: die Malabaren zu Jafanapatan, mo fie 
feit fehr langer Zeit wohnhaft find , verfertigen. 

‚ ‚Ein. wenig Elfenbein, und etwa funfzig Elephan⸗ 
ten. Dieſe bringet man nad) der Kuͤſte von Koroman⸗ 
‚del, und dieſes ſanftmuͤthige und friedliche Thier, Das aber 


— * 








i «) Yanno® wird außgefprochen Panjos, find Stücken 

Zeug, die man fich um die Lenden bindet, und bie in 

den heißenſten Bändern Aſiens ein Hauptſtuͤck der Kleis 

dung ausmacht. Singen iſt eine Mittelgattung 

.5 baumwollener Leinwand, wovon der Eintrag bis⸗ 
ve weilen Baden von Baumrinde iſt. 
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ben Menfihen zu.nüglich iſt, um auf einer Inſel frey 
zu bleiben, geht aufs feſte Sand, um dort Die Gefahren 
des ‚Krieges mic leiden und:vermehren zu helfen. .. 

Arecka, welches die Gefellfhaft, das Ommuna b) zu 
fünf Gulden Fauft, und auf der Stelle um achtzehn oder 
jwanzig verkauft, an Bengalſche, Koromandelſche und 
Maldiviſche Schiffe, die es mit Reis, grober Leinwand und 
mit Kaurisbezaßlen. Die Areckanuß, bie auf eine Art 
Yalmbaum wächlt, iſt eine in den. mehrften Gegenden | 
Aſiens nicht feltene , zu Ceylan aber fehr gemeine 
Frucht: fie iſt eyförmig und würde der Datteknicht un« ı 
ähnlich fehen, wenn fie niche an beiden Enden enger 
wäre. Ihre Schale ift did, glatt und haͤutig. Der 
Kern ‚ ben fie umgiebt ‚ift weislich i in der Geſtalt des 
Pfeffers, und ſo dick als eine Muf Fatennuß. Wenn 
man fie allein ißt, wie einige Indianer thun, ſo zehrt 
dieſes das Blut auf, und verurſacht die Gelbſucht; die⸗ 
-f Ungelegenheit ſteht nichtl zu Ibeforgen, wenn man fie 
‚mie Betel vermiſcht. | 
“ Der Betel ift eine riechende und ſich aufeindende 
Pflanze tie Das Epheu. Seine Blätter ſehen faſt aus 
wie Citronenblaͤtter nur ſind ſie ie länger und am Ende 
frigiger. Man baut ihn wie den Weinſtock, und giebe 
ihm, um ihn zu halten, einen fleinen Baum, genannt 

Agati, 
Ein Ceylanſches Gewicht, ſ — Reiſe im achten 
Theile der allgemeinen Reiſegeſchichte. 


— — — 
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Agall, "an welchem die Betelpflanze beſonders gerne 
horanwaͤchſt. Der Betel waͤchſt überall; und in gang 
Indien; aber doch koͤmmt er nur an: an Orten 
er fort, | 

du allen Stunden am Tagen und des Nachts kauen 


die Indianer Betelblätter ;- die fie hernach aus ſpu⸗ 
cken, und deren Bitterkeit durch das Arecka, das Immer 
darinnen gewickelt iſt, abhelfen, Man verbindet bee 
ſtaͤndig damit Chunam, eine Art eines aus Schalen ver⸗ 
fertigten Kalches. Reiche Leute verbinden damit oft 


wohlriechende Sachen, die * Euäteit oder Sinnlich⸗ 


ie ſchmeicheln. ie s 


. Man kann mit Anſtande ſich ide auf einige 


Zeit trennen, ohne einander ein Geſchenck mit einem 
Beutelchen voll Betel zu machen: dies giebt einen Troſt in 


der‘ Abweſenheit ab. Niemand darf mit ſeinem Obern 
ſprechen ohne einen nach Betel riechenden Mund ; zu dar 
benz ja e8 wäre fogar'eine Grobpeit, wenn man bie) 

Fuͤrſicht bey feines gleichen unterließe, Denn jemand 
ſich zufälliger Weiſe blicken laͤßt, ohne Derel gefauet zu 
haben, fo hält er forgfältig die Hand vor den Mund, 

um allen unangene meh Geruch zu verhuͤten. Wollde 
ſtige Welbsperfonen 9 gebrauchen den Betet am aller⸗ 
mehrſten ‚als einen. maͤchtlgen Reiz jur fiebe, Mai 
kaut Berel nach ven Mahlzeiten ; man kaut Betel während 
den Beſuchen; man bjeret einander Betel an, wenn man 


sim; Yin LEE Ze — 
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ſich anredet, und auch Betel, wenn man von — 
geht, Wenn bie Zähne ſich nicht wohl dabey befinden, ſo 
wird ber Magen dadurch defto flärfer und gefänder, Das; 
if wenigſtens eine in ganz Ren — 
Meynung: | | 
Die Petlenfiſchereh iſt oh eine von ben Eine 
fünften der Inſel Ceylan. Es läßt fich mit Waprfchein« 
lichkeit muthmaßen, daß diefe Inſel, die nur ſunfzehn 
Meilen vom feften Lande liegt, vor langer ober kur⸗ 
jer Zeit, durch eine große Anftrengung ber. Kräfte bes 
Natur davon abgeriffen worden iſt. Der Raum, der fie 
gegenwaͤrtig vom feften Sande trennt, iſt voller Untiefen, die 
die Schiffe verhindern da zu ſchiffen. Aneinigen Stellen 
nur findet man vier oder fünf Fuß Waſſer, wo Kahne 
durchfahren Fönnen. Die Holländer, die fih die Oberhetr⸗ 
haft davon anmaßen, halten da immer zwey auggerüftete 
Schaluppen, um die Zölle, die fie auferlegt haben, ein 
jMreiben. In diefer Meerenge „geihieht die Perlenfis 
ſcherey, die ehedem in fo großem” Anfehen ftand. Diefe 
Quelle von Reichthuͤmern ift aber fo erfchöpft worden, 
daß es nicht möglich iſt, oft daher etwas zu holen, Man 
ſucht zwar alle Fahre Die Banf nach, um zu fehen, wie 
viel Mufcheln daran find, aber gewöhnlich finder ſich nur 
alle fünf bis fechs Jahre eine hinreichende Anzahl. Als⸗ 
dann wird die Fifcherey verpachtet; und wenn man als 
les zufammen rechnet, kann man fie für hundert taufend 
Gaben. in den Einkünften der Geſellſchaft in Anſchlag 
brine 
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Bringen. Es finder fich auf denfelben Küften eine Mus 
ſchel, mie Namen Sjancos, woraus die Indier in Den, 
galen Armbänder machen... Die Fifcherey davon ift ſteh, 
aber der Handel ausſchließend. 

Mit alle dem bleibt doch der Zimmet der Haus 
punce für die Geſellſchaft. Die Wurzel des Baums, 
toovon er herkommt, iſt die, in verfchiedene Aefte ge 
theilt, mit einer grau rothen Rinde von außen überzo; 
gen, inwendig aber roͤthlich. Das Holz dieſer Wurzel Ä 
iſt hart, weiß und hat feinen Geruch. 

‚Der Stamm,’ der vier bis fünf Ruthen hoch wird, 
iſt ſo wohl als feine zahlreichen Zweige mit einer am 
fangs grünen, nachher rothen Rinde überzogen. 

Das Blatt fähe ben Lorbeerblaͤttern niche unaͤhn⸗ 
ih, wenn es nicht fo lang und fo fpigig wäre, Wenn 
08 zart iſt, fiehe es feuerfarbig aus, bey dem alt und 

trockenwerden färbt es fi) oben N und ‚unten 
‚etwas heller. | ’ 
Die Blüchen find Flein, weiß, am Ende der 
Zweige in die Sträuße zertheilt, und geben eb 
‚nen angenehmen Geruch ungefähr wie bie upper 
von ſich. ! 
Die Frucht bat die Geſtalt einer Eichel, aber fie in 
Pleiner, Gewöhnlich mird fie im Monat September 
reif. Wenn man fie in Waffer Fochen läßt, fo fest ſich 
oben davon ein De, das man brennen kann. Wenn 


man dieſes gerinnen läßt, fo wird es weiß und hart, 
€ und 
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und man "made Sichter daraus, die einen angenehmen 
Geruch geben, die aber blos zum Gebrauch des Könige: | 
beftimme find. | 

An dem Baum, vr den Zimmer hervorbringe, iſt 
nur die zwote Rinde koſtbar. Um ſie loszubefommen und 
von der äußern. grauen und hoͤckrigen Rinde zu trennen, 
ift das Fruͤhjahr, wenn der Saft am ftärckften treibe, 
die. befte Jahrszeit. Man fehneider fie in bünne Schei⸗ 
ben, fege fie in die Sonne, und indem fi ie trocken 
wird, rolle fie fich zufammen, fo wie wir fie fepen. 

Die alten Zimmerbäume geben nur groben Zim⸗ 
met, den man nicht achte. Wenn er gut ſeyn ſoll, 
muß der Baum nur drey bis vier Jahr alt ſeyn. Dee 
Etamm, den man abgefchält har, mwächft nicht weiter 
aber die Wurzel ſtirbt nicht ab, und treibt immer 
neue Sproſſen. Außerdem enthaͤlt die Frucht der 
Zimmetbaͤume einen — , der fie wieder bevor⸗ 
bringen kann. 
Die Geſellſchaſt hat Beſttungen ‚wo dieſer 
Baum nicht waͤchſt; man finder ihn nirgends, als in dem 
Gebiete von Negumbo, Kolumbo und Puntagallo. 
Die Wälder.bes Fuͤrſten füllen ven Mangel aus, des 


bisweilen in den Waarenlagern ſtatt findet. Die Ber · 


ge, die die Wadas befißen, find ganz vol bavonz 
‚ aber weder die Europder noch die Cingalefen werden dan 
ju gelaffen ,- und man müßte fie befriegen, wenn mans 
Theil an ihren Reichthuͤmern Haben wollte, 


Da die Cingalefen., ſo mie die Indlaner auf dem 
feſten Lande, in Caſten getheilt ſind, und ſich nie mit 
einander vermiſchen, auch immer einerley Handwerk 
treiben, fo macht Die Kunſt die Simmerbäume zu ſchaͤ⸗ 
len ein befonders , und zwar das niederträchtigfte unter 
allen Gefhäften aus; es ift für die Caſte der Chalias 
beftimme. Jeder andre Inſulaner wuͤrde ſich fuͤr ver⸗ 
unehret halten, wenn er ſich ha Ben mid» 
mi 
| Der Zimmet wenn er vortrefflich ſeyn ſoll, muß 
| fein, glatt, leicht zu brechen, gelbroͤthlich, wohlrie⸗ 
dent, aromatiſch ſeyn, und einen feharfen, aber ange» 
nehmen Geſchmack haben, Die Kenner ziehen den vor, 
100 die Kollen lang, die Stüden aber Plein find, Er 
| vermehrt die Wolluſt bey Mahlzeiten, und leiſtet in der 
Arzney häufige Dienſte. 


Die Holländer Faufen ben großten cheid des Zime 
mets, von denen ihnen unterwörfenen Indianern: fie 
haben fich anheifchig gemacht, eine beſtimmte Menge: 
um einen böbern Preis vom Könige von Candy zu neh ⸗ 
men. Eins in das andere gerechnet koſtet ihnen das: 
Pfund niche fehs Stüvers; und fie führen fi eben: tau⸗ 
ſend Ballen aus, jeden zu erliche und achtzig Pfund. 
Es wäre für die Schiffe, die die Hafen von Ceylan beſu. 
den, nicht unmöglich, fi) den. Baum, der den Zim⸗ 
met bervorbringet, zu verſchaffen, aber dieſer Baum 
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iſt in Malabar, zu Batavia, auf der Inſel Frankreich, 
und uͤberall, wo er hin verpflanzt worden iſt, aus der 
Art geſchlagen. | 
Die Geſellſchaft glaubte dee: fie brauche vie 
tauſend weiße ober ſchwarze Soldaten, um die Vor. 
theile ficher zu ſtellen, die fie von Ceylan zieht, Diefe 
Anzahl ift auf die Hälfte herunter gefommen. Unser» 
deffen belaufen fich die jährlichen Unkoften auf eilimal 
hundert tauſend Gulden; und ihre Einfünfte ſamt ih« 
ten Fleinen Handlungszmweigen tragen niche mehr als eis 
ne Million ein. Was noch) fehle, wird von dem uners 
meßlichen Profit genommen, melchen fie an dem Zim⸗ 
methandel Bat, Sie muß aud) die Unfoften bezahlen, 
bie die Kriege verurfachen, welche man dann und wann 
mit dem Könige von Candy zu führen hat, ber gegen» 
wärtig der einzige Beherrfcher der Inſel iſt. 
Die Holländer fehen wohl ein, daß diefe Miß⸗ 
belligkeiten ihnen fehr fchädlich find. So bald fie los⸗ 
brechen, zieher fich alles Volk, das längft den Küften 
wohnet, größtentheils tief ins Sand herein. Ohnge⸗ 
achtet des Defpgeifmus, der ihrer bore wartet, finden 
fie das Joch der Europäer noch unerträglicher, welches 
fie zwingt um ein Pfund Reis des Tages für Frembe 
zu arbeiten, fie auf allen ihren Reifen in Palanfins zu 
fragen, * Lauben an allen Orten zu verfereigen, wo 


ſie ds ö Tages ausruhen, oder des Nachts verbleiben 
R wol⸗ 
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wollen. Hfe erwarten die Chalias nicht einmahl bie 
Seindfeligkeiten, um ſich wegzubegeben : fie ergreifen 
bisweilen dieſen Entſchluß bey der geringften Mißhellig- 
keit, die fich zwiſchen dem König und ber Gefellfchaft 
eräugnet. Der Berluft einer Erndee ift dann mit Un 
koſten begleitet, die man anwenden muß, mit Stra 
pagen, die man aushalten muß, um mit gewafneter 
Hand in ein Sand einzubringen, welches auf allen Sei⸗ 
ten von Fluͤſſen, Gehölzen, Schluchten und Bergen 
durchſchnitten if. Dieſe Ungluͤcksfaͤlle wuͤrden noch 
betraͤchtlicher werden, wenn eine Europaͤiſche Macht 
den Landeseingebornen beyſtuͤnde, wie man gewiß weiß, 
daß es die Engländer in ganz neuern Zeiten gethan 
haͤtten, wenn nicht wichtigere Angelegenheiten alle ihre 
Macht nach Bengalen hingezogen haͤtte. | 


So mächtige Betrachtungen hatten die Holländer 
bemogen, allerhand Gefälligfeiten für den König von 
Candy zu haben, Sie ſchickten ihm alle Sabre einen 
Gefandten mit reichen Geſchenken. Eie bradten auf 
ihren Schiffen feine Priefter. nad) Siam, bie daſelbſt 
die Religion, die mit der ſeinigen einerley iſt, ſtudieren 
ſollen. Ob fie ſchon die Feſtungen und Laͤndereyen, die 
ſie beſaßen, den Portugieſen abgenommen hatten, begnüge 
ten fie fich damit, den Titel, Bewohner feiner Kuͤſten, 
von dieſem Prinzen zu erhalten. Sie thaten ihm noch 
manch andres Opfer. 

Unter⸗ 
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Unterdeſſen find fo ſichtbare Schonungen nicht im. 
mer hinreithend geweſen, den Srieden zu erhalten: er 
ift zu verfchiedenenmalen geftöre worden. Unter allen 
den Kriegen, die Mißtrauen und entgegengefegte Ab— 
fihten erregt haben, ift derjenige, der den 14ten Hor— 
nung 1766 ein Ende nahm, ber längfte und der higig- 
fie geweſen. 


Da bie Geſellſchaft einem aus — Hauptſtade 
berjagten und in Waͤldern herumziehenden Monarchen 
Geſetze vorſchrieb, fo hat fie einen ſehr vortheilhaften 
Tractat gemacht. Ihre unabhaͤngige Herrſchaft uͤber 
alle Gegenden, die fie vor den Unruhen in Beſitz bat 
fe, wird anerkannt. Der Theil der Küften, der den 
Sandeseingebornen geblieben war, wird ihr überlaffen, 
Es wird ihr erlaubt, den Zimmet in allen Ebenen zu 
ſchaͤen, und der Hof wird ihr den beften auf den Ges 
birgen zu achtzehn franzöfifche Livres a) für fünf Pages 
den überlaffen. Ihre Handlungsbediente haben das 
Recht, den Handel überall auszubreiten, wo fie Aus« 
ſicht haben werden, ihn mit Worcheil zu treiben. Die 
Regierung mache fich anbeifchig, Feinerley Verbindung 
mit irgend einer auswärtigen Mache zu haben, ja fogar 
alle Europäer auszuliefern, die ſich in die Inſel hinein. 
gefhlichen baben Fönnten. Zur Vergeltung fo vieler 

N 2 Aufe 


2) Vier Rthlr. achtzehn ggr. nach unfrer Münze. 
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Aufopferungen wird der König jährlich Ben Werth deſ⸗ 
ſen, was ihm die abgetretenen Kuͤſten einbrachten, er⸗ 
halten, und ſeine Unterthanen ſollen, ohne etwas zu 
bezahlen, alles zu ihrem Gebrauche noͤthige Salz daher 
holen koͤnnen. Wo wir nicht irren, koͤnnte die Ges 
feltfchafe großen Vortheil aus einer fo glücklichen Sage 
zieden, a 
Die Sänderenen gehören zu Ceylan, noch mehr als 
in den übrigen Indien, dem Landesherrn eigenthuͤmlich. 
Dieſes verderblihe Syſtem hat in dieſer Inſel die 
ſchrecklichen Folgen gehabt, die von demſelben unzertrenn⸗ 
lich ſind. Die Unterthanen leben daſelbſt in der voll⸗ 
kommenſten Unthaͤtigkeit. Sie wohnen in Hütten; fie 
haben fein Hausgeräthe; fie leben von Früchten, und 
die wohlhabendften haben ftart aller Kleidung ein Stüd 
grober Leinwand mitten um den $eib gebunden. Saft 
bie Holländer das thun, was man allen Nationen, die Ro» 
Ionien in Afien errichtet haben, vormwerfen kann, daß fie 
es nicht gethan haben: laßt fie Laͤudereyen eigenthuͤmlich 
unter den Familien vertheilen, fo werden fie ihren alten Re⸗ 
genten vergeffen, vielleicht verwuͤnſchen, fie werden fid) der 
Regierung gänzlich ergeben, die an ihrem Gluͤck arbeiten 
Wird; fie werden arbeiten, und werden verzehren, Um | 
fie zu ermuntern wird es nüglich, vielleiche nöcbig feyn, 
Europäer einzuladen, Beſitzungen auf einem der frucht⸗ 
barften befannten Soden re, bie fie durd) 
j Scla⸗ 
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Sclaven von Malabar, Timor, Bäly, Makaſſar, wel⸗ 
che alle ftarf, geſund und an die Arbeiten des Land— 
baues gewohnt find, werben bauen laffen. Alsdann 
wird die Inſel Ceylan die Wohlhabenheit genießen, 
zu ber fie die Natur beftimme hat. ‚Sie wird vor Gluͤcks⸗ 
mechfel gefchügt, und im Stande feyn, die Beſitzungen 
ander Malabarfchen und Koromandelſchen Küfte zu un« 
terftügen;, die fie decken helfen foll. | 


Die Portugiefen hatten zur Zeie ihres Glücks auf 
der Küfte von Koromanbel einige nicht ſehr beträchtli« 
de Befigungen errichtet, Die zu Negapatnam wurs 
de ihnen im Jahr 1658 durch die Holländer entriffen. 
Es kamen gar bald zehn oder zwölf Dörfer hinzu, die 
voll von Seenmebern wurden, Im Jahr 1690 fand man 
für gut, ihnen die gehörige Ruhe zu verfihern, indem 
man ein Sort aufführte; und im Jahr 1742 mwurbe bie 
Stade mie Mauern umgeben. Diefe find.der Mittels 
punct, wo ſich das weiße, blaue, gemaßlte, gedruckte, 
feine und grobe Seinen, welches die Gefellfchaft zu ihrem 
Verbrauch, in Europa oder Indien aus Bimilipatnam, 
aus Paliakat, aus Sabraspatnam, und aus ihren Fa« . 
ctoreyen, an der Perlenfifchereyfüfte herbefommt. Dies 
fe Waaren , die gemeiniglic) vier bis fünf taufend Bal⸗ 
len ausmachen, fommen auf zwey Fahrzeugen, die 
r diefen Gemwäflern zu dem Gebraudje beſtimmt 
ſind. | | | | 
Rz Die 
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Die Holländer verkaufen auf der Kuͤſte von Ko⸗ 


romandel Eifen, Bley, Kupfer, Spialter, Tutta« 
nego, Pfeffer und Gewürze, Sie profitiren an diefen 
Artikeln fünfmal Hundert taufend Gulden, wozu man 
noch vierzig taufend hinzuthun Fann, die ihnen ihre Zoͤl⸗ 
le einbringen. Die Unfoften ihrer verfchiedenen Beſi⸗ 
gungen belaufen fi auf viermal hundert taufend 
“ Gulden, und man fann behaupten, ohne bes Ueber—⸗ 
treibeng befchuldige werden zu Finnen, daß die Fracht der 
Schiffe den übrigen Profit wegnimme. Der reine Pros 
fit, den die Gefellfchafe von dem Koromanbdelfchen 
Handel hat, beftehe alfo nur in dem Profit, den fie 
an der Leinwand macht, die fie von da aus verfährt. 
- Von ihrem Handel ins Malabarifche hat fie noch weni. 


ger Nutzen. Er hat ungefähr zu gleicher Zeit angefangen, 


und ift auf Unkoſten derfelben Marion errichtet worden. 


| 
| 


Der Bewegungsgrund zu diefem neuen Unterneh« 
men fcheine niche ſchwer zu errathen. Seitdem die Por« 


fugiefen Ceylan verloren hatten, verkauften fie in Euro⸗ 
pa ben wilden Zimmet ausMalabar ungefähr aufebendem 
Fuß, wie man den wahren immer verkauft hatte. Ob 


gleich diefer Handel niche dauern Fonnte, fo machte er 


doch den Holländern Unruhe, und fie befahlen im 


Jahr 1662 ihrem General Wangoens, Kochin anzu 


greifen. 


Kaum hatte er ben Plag berennt, als er den Ber 
* zwiſchen Portugall und — Vaterland erfuhr. 
Die | 


\ 
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⸗ 


Die Nachricht wurde geheim gehalten. Man trieb die 
Arbeit aufs eifrigſte, und die durch unaufhoͤrliches Stuͤr⸗ 
men ermuͤdeten Belagerten ergaben ſich den achten Tag. 
Den Tag drauf brachte eine von Goa abgeſertigte Fre 
gafte die Friedensartickel. Der Sieger rechtfertigte 
ſeine Argliſt nicht anders, als daß er ſagte, diejenigen, 
die ſich ſo laut beklagten, haͤtten einige Jahre vorher in 
Braſilien eben ſo verfahren. 


Nach dieſer Begebenheit hielten ſich die Hollaͤn⸗ 
der hinreichend im Malabarſchen feſtgeſetzt. Kochin ſchien 
ihnen geſchickt, Kananor, Kranganor und Kulan, welche 
Orte fie erobert hatten, wie auch die Factorey von Por« 
«a, mit deren Errichtung fie damals umgiengen, und 
die ‚fie nachher bewerfftellige haben, ficher zu ſtellen. 
Der Ausgang hat den Hoffnungen, die fie gefaße hatten, 
niche enefprochen. Es ift der Geſellſchaft nicht, wie 
fie es hoffte, gelungen, von diefer Küfte die andern Eu» 
topäifchen Nationen auszufchließen: fie findet dafelbft 

nichts als eben die Waaren, bie fie in ihren andern De 
figungen har, und Die Mitbewerbung macht, daß fie fie 
theurer kaufen muß, als in den Märkten, wo fie ein aus. 
ſchließendes Privilegium ausübt. 


Idhr Verkauf erſtreckt ſich bloß auf ein wenig Alaun, 
Benzoe, Campher, Tuttanego, Zucker, Eiſen, Spi⸗ 
alter, Bley, Kupfer und Queckſilber. Das Schiff, wel 
ches diefe mäßige Ladung gebracht hat, kehrt mit einer 

| R4 Ladung 
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Ladung von Kahar zum Gebrauche im Hafen ſelbſt, nach 
Batavia zurück, Die Gefellfhaft gewinnt an diefen Puns 
een hoͤchſtens hundert und neunzigtaufend Gulden; wel⸗ 
che, mit fechzig taufend, die ihr die Zöfle einbringen, ei⸗ 
ne&umme von zweymahl hundert und funfzigtaufend 

Gulden ausmacht. In den aflerrubigften Zeiten koſtet 
ihr die Unterhaltung ihrer Beſitzungen zweymahl Hundert 
zwey und dreyßigtauſend Gulden, fo daB nur achtzehn 
taufend für die Unkoſten der Ausrüftung übrig a 
welches augenſcheinlich nicht hinreichend iſt. 

Die Geſellſchaft bekommt zwar aus Malabar zwey 
Million Pfund Pfeffer, welcher auf Booten nach Ceylan 
gebracht wird, wo man ihn auf die Schiffe vertheilt, die 
man daſelbſt nach Europa abfertigt. Es iſt auch noch 
wahr, daß fie, vermoͤge ihrer Vertraͤge, das Candil wel⸗ 
ches fünfhundert Pfund wiegt, achzig Rupien bezahlet a), 
da andre Geſellſchaften neunzig bis hundert dafuͤr zahlen, 
und Privatkaufleute wohl fuͤr hundert und zwanzig ein. 
kaufen; abet der Profit, den ſie an dieſem Artikel macht, 
und noch mehr, wird durch die Kriege, wozu er Gelegens 
beit giebt, wieder verzehret. 

Dieſe Betrachtungen waren dern Generaldirektor 
Goloneß zu Batavia gewiß entgangen, da er behaupten 
durſte, die in Malabar vwelchen er lange vor, 

geſtan⸗ 
— — — — — 


a) 63 Kthlt. 8 Gar. nach unſrer bit 
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geffanden hatte , wären mit die wichtigften für die Geſell⸗ 
(haft. Ich denke hierinn fo wenig wie fie, fagte 
ihm der General Moßel , daß ich wohl wünfchen möch« 
te, die See Hätte fie vor Hundert Jahren verfchluns - 
er Mie mehr Einfichten Fönnte man fie vielleicht ein ° 
trägliher machen. Man müßte, um hiezu zu gelangen 
den Pfeffer nur um einen Preiß einfaufen , der die andern 
Stationen nöthigte von dieſem Handel abzuftehen. Der 
Profit, den die Gefeftfchaft an der ganz erftaunlichen Men« 
ge, die ihr ihre öftlichen Cofonien faft umfonft liefern, mas 
chen mürbe, Eönnte fie reichlich für dieſes Opfer enefchä. 
digen. Durch diefe Vereinigung des einen mit dem ans 
dern befände fie fich allein oder faft allein im Beſitz eis 
nes Gewuͤrzes, deffen Gebrauch, beynahe auf dem ganzen 
Erdboden, allgemein geworden ift, 

Indeß verhalte es ſich mit diefen Specufationen wie 
es wolie, fo bemerften die Holländer, mitten in ihrem 
Gluͤcke, daß ihnen ein Stationsort mangelte, wo diejeni⸗ 
gen unter ihren Schiffen, die nach Indien hin, oder dahe⸗ 
gelten, Erfrifchungen finden koͤnnten. Man war we, 
gen der Wahl veriggen, als der Wundarze van Riebeck 
im Jahr 1650 das Vorgebürge der guten Hoffnung vor« 
ſchlug, welches die Portugieſen mir Unrecht verachtet Hat, 
ten. Ein Aufenthalt von einigen Wochen hatte dieſem 
klugen Mann gezeigt, daß eine Colonie an dieſem mittaͤg⸗ 

Rs lichen 
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lichen Ende von Afrifa wohl angelegt feyn würde, um ei⸗ 
ne Niederlage zu dem Handel zwifchen Europa und Afien 
abzugeben. Man trug ihm die Sorge auf, diefes Etablif« 
fement zu errichten. Seine Abfichten waren nach) einem 
guten Entwurf eingerichtet, Er ließ feftfegen, daß man 
einem jeden, der ſich dort wohnhaft niederlaffen wollte, 
ſechszig Acker Sandes geben würde. Es follte Getraide, 
Vieh und Geräthfchaft Denen die das nicht hatten ‚vorges 
(hoffen und junge, aus den Wanfenhäufern genom⸗ 
mene Srauensleute ihnen zugefelle werden, um ide 
re Arbeiten zu verfüßen und mit ihnen zu theilen. „Es 
ftund allen denen frey, die fid) in drey Jahren nicht ans 
Clima gewöhnen fönnten, nach Europa zuruͤckzukehren, 
und mit ihren Beſitzungen zu walten ‚wie fie wollten. 
Nach diefen getroffnen Einrichtungen feegelte man ab, 
Die große Gegend, die man anzubauen vorhatte, 
mar von Hoftentotten bewohnt; ein Viehzucht treibendes 
Volk, das fein ander Gut kannte als ihre Heerden und 
Ähre Freyheit; ein einfältiges Volk, dem die Matur ziem⸗ 
lich fanfte Sitten gefchenft, der Aberglauben fuͤrchterliche 
Gewohnheiten eingegeben, und bie Unwiſſenheit feltfame ; 1 
Gebräuche gelaffen hatte, davon man iyn Urfprung nicht | 
einfah. Sie waren wie alle Viehzucht treibende Völker 
ſehr freundſchaftlich geſinnt, und hatten etwas von der 
Unreinlichkeit und der Dummheit der Thiere, die ſie trie⸗ 
ben, an ſich. Der Krieg wider die Löwen und Tyget 
Ä war 
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war faft ber einzige, den fie Fannten. Gie hatten einen 
Orden errichtet, womit fie denjenigen beehrten, der irgend 
eines von diefen ihre Schaͤfereyen verheerenden Thieren 
berheeret Hatte, und fie verehrten folcher Männer Anden⸗ 


fen. Die Vergoͤtterung des Herkules war aus lien 
Quelle entftanden, 


Riebeck folgte den unglüclicher Weife angenomme: 
nen Begriffen , und fieng gleich an , fich des Sandes zu bes 
mächtigen , das ihm anftund, und dachte nachher darauf, 
ſich darinn feftzufegen, Diefe Aufführung misfiel den 
landeseingebohrnen. Warum habt ihr, ſagte ihr Ab⸗ 
geordneter dieſen Fremdlingen, unſre Laͤndereyen beſaͤ— 
et? Warum gebraucht ihr fie, eure Heerden zu naͤh— 
ren? Mit welchem Auge wuͤrdet ihr es anſehen, 
wenn andre ſich eurer Felder ſo bemaͤchtigten? Ihr 
befeſtigt euch nur darum, um die Hottentotten un: 
kr. das Joch zu bringen. Auf diefe Borftellungen 
erfolgten einige Feindfeligfeiten, die den Stifter bewogen, 
Örundfägen zu folgen , die in feiner Seele lagen, Er kaufe 
te das Sand ‚welches er befegen wollte, für fünf und vier. 
‚Ngtaufend Gulden‘, ı die man mit Waaren bezahlte, Alle 


Ruhe wurde wieder hergeſtellt, die auch nie wieder unter. 
brochen worden iſt a). 


Es 


— — —— —— —— —— 
a) Es heißt zwar, daß nach dieſem Vertrage die Landeg; 
x einge: 
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Es ift beiwiefen,, daß feit ber Zeit. bie Geſellſchaſt 
drey und zwanzig Millionen Gulden ausgegeben hat, um 
die Cofonie in den Stand zu fegen, worinn fie anjegt iſt. 
Die Erzählung einiger Umftände fann uns. in Stand fe 
gen zu urfheilen, wie diefe großen ———— ange⸗ 
wendet worden ſind. 

Man rechnet, daß auf dem EEE zwoͤlf tau⸗ 
ſend Europaͤer, theils Hollaͤnder, theils Deutſche, oder 
Franzoͤſiſche Religionsfluͤchtlinge leben. Ein Theil dieſer 
Bevoͤlkerung iſt in dem Hauptort, und in zwey ganz be⸗ 
traͤchtlichen Flecken vereinigt, der uͤbrige Theil lebt auf 


dem Sande umher zerftreuf, und breitet ſich auf hundert 
und fünfzig Meifen weit vom Hauptorte der Colonie aut. 
Das fandige Erdreich der Hottentotten auge nur hie und | 


da etwas: und die Cofoniften wollen nur an Orten woh⸗ 


ten, wo fie Waffer, Holz und fruchtbares Erdreich bey: 
fammen finden, drey Bortheile, Die man felten zufammen 
antrifft. | Die 


eingebohrnen die Holländer doch angriffen, und erſt 
durch die Gewalt der Waffen recht gezaͤhmt werden 
mußten, allein die beſondern Umſtaͤnde des Anfangs 
dieſer Einrichtung ſind, wie alle dergleichen Dinge 
Zweifeln und Verſchiedenheiten unterworfen, deswe⸗ 
gen ruͤgen wir auch nicht, was andre anders erzaͤblen, 
als die Gewährsmänner ded Verfaſſers. Genug der 
Grund und die Hauptfakta diefer Erzählung find rich⸗ 
tig angegeben. 








— — — 





—— 


— 
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Die Gefellfchaft holte ehedem aus Madagaskar 
Sflaven , welche den Weiffen bey ihren Arbeiten halfen. 
Eie hat dieſe Schiffareh unterbrochen, feitdem die Mit⸗ 
bewerbung der Franzoſen diefen Handel ſchlecht gemacht 
hätte, Die Eofoniften müffen ſich gegenwärtig mit einis 
gen aus Indien hergebrachten Malayen begnügen, die fich 
ſchwerlich an dag Clima gewöhnen, und eben nicht zu den 
Arheiten, die man von ihnen verlange, geſchickt find, 
Wenn die Hottentotten fich feft niederlaffen koͤnnten, 
—— waͤre ein großer Vortheil. Ihre Gemuͤthsart laͤßt 
"das aber nicht hoffen. Man hat es kaum erſt fo weit ge⸗ 
bracht, daß die elendften unter ihnen fich entfchloffen baw 
ben, ein, zwey, bis drey Jahre zu dienen. Sie find folg. 
| fam ; fie ftellen ſich willig an die Arbeit, die man von ih⸗ 
' nen verlangt; aber wenn ihre Zeit um ift, fo nehmen fie 
‚ das Vieh, Das man mit ihnen eins geworben ift, ihnen 
pm Lohne zu geben, ehren wieder zu ihrer Horbe, und 
„ Man ſieht fie nicht eher wieder, als bis fie Ochſen oder 
Schaafe gegen Mefler, Tobak, und Brantewein zu ver. 
auſchen Haben, Das unabhängige und müflige Sehen, 
das fie in ihren Wüften führen, hat unausfprechliche Rei— 
de für fies nichts kann fie davon abbringen. Man nahm 
einen unter ihnen in.der erften Kindheit, und erzog ihn 
nad) unferm Sitten und in unferm Glauben, Die Sorge, 
die man für feine Erziehung trug, fruchtere, wie mang 
wuͤnſchen konnte. Man fhickte ihn nach Indien, mo er 
be im 
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im Handel gute Dienfte that. Als die Umſtaͤnde ihn ein. 
fteng wieder in fein Vaterland brachten, befuchte er feine 
Eltern in ihrer Hütte. Die Einfalt, die er erblickte, ruͤhr— 
te ihn. Er zog ein Schaafsfell an, und trug feine Euros 
päifchen Kleider wieder nach dem Caſtel. Ich Fommer 
fagte er zum Europäifchen Befehlshaber, um auf ewig 
der Lebensart zu entfagen, in der Sie mich erzogen 
hatten, Es ift mein Entſchluß, bis an meinen Tod 
der Religion und den Gebräuchen meiner Vorfah—⸗ 
ren zu folgen. Ihnen zu Liebe will ich das Hals⸗ 
Band und den Degen, die Sie mir gefchenft haben, 
Behalten: erlauben Sie mir alles übrige zuruͤckzu— 
laffen. Er erwartete die Antwort hierauf nicht, und 
verſchwand, ohne daß man ihn je wieder zu fehen bekam. 

Wenn nun ſchon der Charakter der Hottentotten nicht 
ſo iſt, als ihn die Holländer wohl mwünfchten, fo hat doch 
die Geſellſchaft gründliche Vortheile von ihrer Colonie. 
Zwar wirft der Zehnte des Korns und Weines, den fie be 
kommt, famt ihren andern Auflagen nicht über hundert 
und zwanzigtaufend Gulden ab. 

Sie gewinnt nicht mehr als zwanzigtauſend an den 
groben Tüchern, an den fehlechten leinenen und baummolle 
nen Zeugen, an ben nürnbergifchen Waaren , Steinkohlen 
und andren minder anjehnlichen Artikeln, die fie dort der 
kauft. | 

Der Profit , den fie an fechzig Leker rothen und etwa 
| | adıtı 
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achtzig bis neunzig weißen Wein „die fie alle Jahre nach 
Europa bringt, hat, iſt noch unbetraͤchtlicher. Der Leker 
wiegt etwa zwoͤlſhundert Pfund. Zween Wohnplaͤtze 
dichte an Conſtantia bringen dieſen Wein allein hervor, 
Eigentlich foll er ganz, um fehr geringen Preis in die. Rel« 
lee der Gefellfchaft geliefert werden. Zum Gluͤck findet 
der Statthalter feinen Bortheil dabey , wenn er erlaubt, 
daß ihn Die Landleute erft mit tem Wein der benachbarten 
Weinberge vermifchen, ehe fie ihn abliefern. Der fo be» 
ruͤhmte Wein, der ihnen vermöge diefer Einrichtung übrig 
Bleibe, der vortrefliche reine Capmwein, wird die Flaſche 
ju zwey Gulden an die fremden Schiffe verfauft, die der 
Zufall auf diefe Küften führt: gemeiniglich ift er beffer 
als der, den die Tyranney gemaltfam eintreibt, weil man 
niemahls etwas gutes als von dem freyen Willen erhält. 

Die von einer fo großen Colonie ungertrennlichen Un« 
koften verzehren wenigftens diefe Eleinen Profite alle zus 
fammen genommen. Auch beruht der Nutzen derjelben 
auf einem andern Örunde, 

Die holländifchen Schiffe , die nach Indien Hin eder 
ber ſegeln, finden am Borgebürge einen fichern Schußort, 
eine angenehme, gemäßigte, und reine $uft, die wichti. 
gen Neuigkeiten aus beyden Welten. Sie nehmen da 
ein, Butter, Mehl, Wein, eine große Menge eingefals 
dene Gemuͤße für ihre Schiffart und für ihre Cofonien, Die 
Huͤlfe daher wuͤrde noch anfehnlicher feyn, wenn bie Ges 

ſell⸗ 
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ſellſchaft nicht durch eine blinde Habſucht beſtaͤndig dem 
Arbeitstriebe der Coloniſten Einhalt thaͤte. Sie zwingt 
fie, ihr die Waaren um ſo einen ſchlechten Preis zu lie⸗ 
fern, daß fie lange nicht im Stande geweſen find, ſich 
Kieidungsftüce und bie übrige umamgÄngliie Noth⸗ 
durft zu verſchaffen. 

Vielleicht waͤre dieſe Tyranneyh noch ertraͤglich, wenn 
man denjenigen, uͤber die ſie ergeht, geſtattete, an die aus⸗ 
waͤrtigen Seefahrenden, welche Die Lage oder andre Ur⸗ 
ſachen in ihre Hafen braͤchte, den Ueberſchuß ihrer Pro⸗ 
dukte zu verkaufen. Die Handelseyferſucht die eine der 
Plagen iſt, welche die Menſchheit am mehrſten quaͤlt, 
hat fie lange dieſer Hülfe beraubt: man hat ſich lange ge⸗ 
ſchmeichelt, daß die andern Nationen der Fahrt nach In⸗ 
dien muͤde werden wuͤrden, wenn man ihnen dieſe Be⸗ 
quemlichkeit verſagte: die gegenſeitige Erfahrung hat kei⸗ 
ne Veränderung bewerkſtelligt, ob man gleich leicht eins 
fehn konnte, daß alle Reichthuͤmer, die die Colonie erwer⸗ 
ben würde, über fang oder kurz der Geſellſchaft wieder zu« 
fließen würden. Dem Befehlshaber allein hat man vers 
ftattet, daß er den dringendſten Bedürfniffen derjenigen, 
die zum Vorgebuͤrge landen würden, abhelfen Fönnte, 
Dieſe fehlerhafte Einrichtung hat, mie fie denn nicht ans 
ders Fonnte, zu taufend Erpreffungen Anlaß gegeben.. 

Man muß dem Heren Tulbach, der gegenwärtig, 


da wir dieß kant ‚ dieſe Colonie regiert, Gerechtigkeit 
wieder 
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wieberfähren laſſen. Diefer edelmuͤthige Mann hat waͤh . 
rend des legten Krieges eine Menſchlichkeit, eine Uneigens 
nigigfeit gejeigt, dazu ihm feiner von feinen Vorfahren 
das Bepfpiel gelaffen. hatte, Bey feinen Einfichten, Die 
ihn über die Vorurtheile weghoben, und bey feinem Mi 
the, von ben albernen Befehlen, die er erhält, abzugeben, 
bar er die Nationen, Die ſich bemühen einander aus zuſte⸗ 
chen, ermuntert nach feiner Colonie zu kommen, und da 
sebensmietel zu holen, Gie erhielten diefelben um fo eis 
nen mäßigen Preis, daß fie dadurch nicht abgefchreckt 
wurden, und der doch anſehnlich genug war, um ben 
andleuten Thaͤtigkeit einzuflöffen, Moͤgte biefer weiſe 
Befehlshaber lange die ſuͤße Zufriedenheit genießen, ſei⸗ 
ner Mitbürger Gluͤcksumſtaͤnde anſehnlich gemacht, ſamt 
dem Ruhm, die ſeinigen vernachlaͤßigt zu haben. 

Wenn bie Geſellſchaft feine Abſichten annimmt, ſo 
wird ſie dem Geiſt ihrer Stifter folgen, die nichts aufs 
Gerathewohl thaten, und welche die gluͤcklichen Begeben⸗ 
heiten, die wir erzaͤhlt haben, nicht erwartet hatten, um 
ſich mit der Sorge, wo fie Den Mittelpunkt zu ihrer Macht 
anlegen wollten, zu befchäftigen. Sie harten bie Augen 
auf die Inſel Japa gemorfen, | 

Das Volf auf dieſem etwa breyhundert Meilen im 
Umfange habenden Eylande glaubte, es ſtamme von ben 
Chineſern her, ob es gleich dieſer ihre Religion und Sit⸗ 


sen nicht wehr hatte, Ein ſehr aberglaͤubiſcher Mohame⸗ 
tiſmus 
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tiſmus war die herrſchende Religion daſelbſt. In dem in⸗ 
nern Sande gab es noch einige Heyden, und dieſe waren 
Die einzigen nicht in das äußerte Derderben herabges ' 
fünfenen Menfchen auf der ganzen Inſel. Das ehedem 
einem Oberherrn unterworfene Eyland war damals unter 
verſchiedene Regenten getheilt, die beſtaͤndig gegen einan- 
der Krieg führten. Dieſe ewigen Fehden hatten bey Lies 
ſem Volk eine Vergeſſenheit aller ſittlichen Pflichten und 
den Soldatengeiſt unterhalten. Ohne Vertrauen zu ein⸗ 
ander zu haben, haßten ſie die Fremden, und man konn⸗ 
se fein Volk ſehn, welches mehr Gefühl für den Haß zu 
haben fehien. Hier war der Menfch dem Menfchen recht 
ein Wolf. Man hätte denfen ſollen, die &uft einander zu 
fchaden, nicht das Bebürfniß einander zu helfen, made 
bey ihnen das gefellfchaftliche Band aus, Der Javaner 
gieng ſeinem Bruder nicht anders als mit dem Dolch in 
der Hand an; denn er mußte immer im Stande ſeyn, ſich 
gegen den gewaltfamen Anfall zu vertheydigen, den er 
immer bereit war auszuführen, und immer beforgen muß» 
te, Die Bornehmen hatten viele Sklaven, die fie kauften, 
die fie im Kriege machten, ober die Schulden halber es 
“wurden. Gie begegneten ihnen unbarmberzig: die Skla— 
von mußten das Land bauen, und alle mühfame Arbeit 
thun. Der vornehme Javaner Faute indeffen Betel, 
tauchte Opium, lebte mit feinen Beyſchlaͤferinnen, foht 
ober ruhte. Man fand viel Witz ben dieſem Wolf; abet 
| ; I ö es 
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es hatte wenig Spuren von moralifchen Grunbfägen bey« 
behalten. Es fchien nich ſowohl ein weit zuruͤckgebliebe⸗ 
nes als vielmehr ein ausgeartetes Wolf, Es waren Mens 
(hen, die von einer wohleingerichteten Regierung zu eis 
nem Zuftande der Anarchie übergegangen waren, und die. 
fi) zuͤgellos den ftürmifchen Regungen überließen, wel. 
che die Natur in dieſen Himmelsgegenden einfloͤßt. 

Eine ſo verdorbene Gemuͤthsart änderte nichts an 
den Abfichten ber Geſellſchaft auf Java. Das Hinder⸗ 
niß, welches die Englaͤnder denſelben im Wege legen fonn- 
ten, die Damals im Beſitz eines Theils der Handlung J 
dieſes Eylandes waren, wurde bald gehoben. Jakobs 
des erſten Schwachheit, und die ſchlechte Beſchaffenheit 
ſeines geheimen Raths machte die Engländer fo furchtfam, 
daß fie fich ausftechen ließen, ohne einen ihrem Muthe 
gemäßen Widerftand zu tun. Die Sandeseingebornen, 
als ihnen dieſer Benftand entzogen war, ließen fich unter - 
das. Joch bringen. Zeit und Geſchicklichkeit brachten das 


Werk zu Stande: aber man muß doch geftehen, bag 


Treulofigfeit und Grauſamkeit auch unter die Mictel geho- 
ten, Die Die Holländer gebrauchten. 

Die Regierungsform auf ber Inſel, deren einzige 
— die Lehnsgeſetze waren, ſchien recht die Zwie⸗ 
tracht herbey zu locken. Man gab dem Vater Waffen im 
die Hand gegen den Sohn, und dem Sohne gegen den 
Vater. Die Anfprüche des Schwachen gegen den Star- 

j 63 fen, 
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fen, und des Starfen gegen den Schwachen wurben, 
fo wie es die Gelegenheit. gab, unterftügt, Bald trat 
man auf bie Seite des Monarchen, bald auf die Seite 
der Vaſallen. Wenn jemand auf dem Thron furchebare 
Gaben bliden ließ, fo wiegelte man ihm Mebenbuhler 
auf. Diejenigen, die Gold oder Verfprechungen nicht 
verführen Fonnten, wurden durch Furcht gebändigt. 
Jeder Tag brachte einen Glücswechfel mit, den bie 
Tyrannen immer herbepführten, und der immer zu ih« 
rem Vortheil ausfchlug. Endlich) waren fie Herrn der 
wichtigen im Sande liegenden Derter, und der an den 
Küfen gebauten Kaftele. 


Die Ausführung dieſes gewaltfamen Beſitzneh⸗ 
mungsplans mar. erfi angefangen, als man zu Java eis 
nen Statthalter einfegte, der einen Pallaft, eine Seid» 
wache, ein ebrfurchteinflößendes Gefolge hatte. Die 
Geſellſchaft dachte, fie müßte von den Grundſaͤtzen der 
Sparfamfeit abweichen, die fie bis bahin befolgt hat 
te. Sie war überzeugt, daß die Portugiefen großen 
Vortheil von dem glänzenden Hofe, den die Vicefönige 
zu Goa hielten, gehabt, hatten; daß man die Voͤlker 
Orients blenden müßte, um fie beffer zu bezwingen, und 
daß man die Einbildungsfraft und Die Augen der Indier 
rühren muͤſſe, welche ſich leichter durd) die Sinne leiten 

laſſen, als die Einwohner in unfern Gegenden. 

Die 


Fi 
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Die Hollaͤnder hatten eine andre Urſache, um ſich 
ein Anſehn von Größe zu geben. Man barte fie in 
Afien als Seeräuber gefchildere, die Fein Vaterland, 
feine Gefege, Fein Oberhaupt hätten. Was fie gefagt 
harten , um bdiefe DVerläumdungen niederzufchlagen, 
hatte in Gegenden, die dem. Defporifmus unterworfen 
find, und mo man weder einen Begriff von einem tes 
publifanifchen Staate hatte, noch fid) machen Fonnte, 
‚wenig gefruchtet. Sie fchlugen vielen um der Inſel 
Java herumliegenden Staaten vor, Gefandten an: den 
Prinz Morig von Dranien abzuſchicken. Die Ause 
führung diefes Vorhabens brachte ihnen den doppelten 
Vortheil zumege, den Morgenländern mehr Achtung 
einzuflößen, und dem Ehrgeize ihres Statthalters zu 
fchmeicheln , deſſen Schug ihnen aus folgenden Urfachen 
nöthig war, 


Als man ber Geſelſſchaſt ihr. — Pri. 
vilegium ertheilt harte, fo hatte man ziemlich, ſungele⸗ 
gen die Magellanfche Straße darinn begriffen, die mit 
Dftindien nichts gemein harte, Iſak Lemaire, einer 
von jenen reichen und unternehmenden Syandelsleuten, 
die man überall als Wohlthaͤter der Menſchheit betrach⸗ 
ten ſollte, faßte das Vorhaben, in das Sübmeer burd) 
die Südländer zu gelangen, weil ber einzige Damals 
befannte Weg, um dahin zu fommen, unterfagt waͤre. 
Zwey Schiffe, die jer abfertigee, fegelten durch; eine 

© 3 Meere 
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Meerenge, die — ſeinen Namen gefüßre Sat ä), 
und zwifchen dem Kap Hoorn und Staaten Eyland liegt, 
und wurden durch ben Zufall nad) Java gebracht. 
Daſelbſt wurden ſie confiſcirt, und die Mannſchaſt 
auf denſelben gefangen nach Europa geſchickt. 


Dieſes tyranniſche Verfahren brachte die Gemuͤ⸗ 
ther, die ſchon gegen allen ausſchließenden Handel ein. 
genommen waren, ganzlih auf. Es fchien chöricht, 
daß in dem handelnden Staate, dem Arbeirstriebe der. 
jenigen,, welche Entdefungen verfuchen, ſtatt der Er. 
munterungen die fie verdienen, Feffeln aufgelegt wer⸗ 
den ſollten. Das Monopol, welches die Habſucht der 
Privatperſonen ohnehin nicht geduldig ertragen konnte, 
wurde noch verhaßter, da die Geſellſchaft die Verguͤn⸗ 
ſtigungen, die ihr waren ertheilt worden, weiter aus—⸗ 
dehnte, als es ſich gehoͤrte. Man fuͤhlte, daß ihr 
Stolz und ihr Anſehen mir ihrer Macht zugleich wach⸗ 
fen würde, und alsdann der Vortheil der Nation mit 

der 
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a) Er ſchickte feinen Sohn Jacob Lemaire auf diefen Schif⸗ 
fen mit, der vermuthlich feinen Antheil daran ge 
habt haben mag, daß diefe Dieerenge den Namen 
der Lemaireſtraße einpfangen bat: Wir merken dies 
an, weil einige Schriftſteller nur des Jacobs Er⸗ 
Bes thun, als deffen, von dem bie Straße den 

Nomen bekam, und der fie entdeckte, und ben Iſaal 
har nicht dabey erwähnen: 
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ber Zeit ben Vortheilen, ja fo gar ben Einfaͤllen die 
ſes gar zu furchtbar gewordenen Körpers aufgeopfert 
werden wuͤrde. Wahrſcheinlicher Weiſe wuͤrde er dies⸗ 
mal dem allgemeinen Haſſe unterlegen haben, und man 
haͤtte der Geſellſchaft ihr Privilegium, deſſen Zeit bald 
verlaufen war, nicht wieder erneuert, wenn Moritz ſie 
nicht unterſtuͤtzt, die Generalſtaaten ſie nicht be— 
guͤnſtigt, und der Nachdruck, den ihr ihre Beſitzung 
auf Java gab, fie nicht ermuntert haͤtte, ſich dem Stur« 
me entgegen zu ſtellen. 

Ob ſchon verſchiedene Unruhen, manche Kriege 
amd einige Zuſammenverſchwoͤrungen, die Ruhe auf der 
Ki unterbrochen haben, fo ift fie nichts deftomeniger 
den Holländern auf die Art unterworfen, wie es benfel Er 
ben am beften anfteht, daß fie es fey. 


Bantam nimme den weftlichen Theil derfelben ein. 
Einer von den Monarchen diefes Reichs, melcher feinem 
Sohne ben Scepter übergeben hatte, wurbe aus eignet 
Unruhe und durch eine mächtige Parthey angetrieben, 
den Thron wieder zu beſteigen. Sein Anhang trug, 
durch den Beyſtand, den ihm die Hollaͤnder ertheilten, 
den Sieg davon b); aber er fand ſich außer Stande, 

S 4 feinen 





b) Nicht dem alten Könige ſtunden die Holländer bey, 


ſondern dem Sopme, den der Vater indem Kaſtell zu 
) Dan: 
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feinen Befchügern die unermeßlichen Eummen zu bes 
‘ zahlen, auf die fie den Benftand, den fie ihm geleiftet 
harten, um den Krieg fortzuführen , anfegeen. Diele 
Unmöglichkeie zwang ihn, fich dadurch abhängig von 
ihnen zu machen, daß er ihnen einen ausſchließenden 
Handel in feinen Staaten verwilligte. Dieſe Abhaͤng⸗ 
lichkeit war ſo volllommen, daß im Jahr 1749 einer 
von feinen Nachfolgern durch die Kunſtgriffe feiner Frau 
nach Amboina verwieſen wurde, als welche Yon dem 
Rathe zu Batavia die Krone für einen ihrer Anver— 
wandten erlangte, den fie hoffte zu beherrfchen. Die 


mie diefer Einrichtung ungufriednen Wölker machten ei⸗ 


nen Aufſtand; fie wurden gefchlagen, Um fie den 

vollends zu beruhigen, entfernte man die Königin und 
ihren Günftling; und man fegte einen Prinzen aus 
der Eöniglichen Familie auf den Thron, der feit langer 


Zeit auf Ceylan verbannt war. Die Gefellfchaft be 


behauptet 
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Bantam Belagert hielt. Sie entfegten ihn, bemaͤch 
tigten ſich aber Bey der Gelegenheit der Feſtung ſelbſt, 
bielten den jungen König in ihrer Gewalt, ob fie ihm 
gleich den Namen und die Ehrenzeichen eines Koͤni— 
ges liegen; den alten fchickten fie gefangen nach Ba: 
tavia. Das ift der Zeitpunet der völligen Unterwer⸗ 
fung des Königreichs Bantam unter das Joch der 


- Holländer. S. Savary Diktionaire de Comment 
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hauptet dieſes Anſehen mit drey hundert und acht und 
ſechzig Mann, die in zwey ſchlechten Kaſtelen vertheilt 
ſind, davon das eine dem Befehlshaber zur Wohnung 
diene, und das andre der Pallaſt des Koͤnigs iſt. Die⸗ 
fe Beſitzung koſtet iht nur funfzig tauſend Gulden, wel⸗ 
de fie aus den Waaren wieder ziehe, bie fie dort ver⸗ 
kauft, Sie Hat alfo als reinen Profic, alles dasjenige, 
was fie an drey Millionen Pfund Pfeffer gewinnen 
kann, die man fich anheifchig gemacht har, ihr, den 
Centner zu zwölf Gulden ſechzehn Stuͤvers, zuliefern. 

Das iſt doch nur eine Kleinigkeit gegen das, was 
bie Gefellfchaft aus dem Sande Tfieribon ziehe, welches 
fie ih ohne Bemuͤhung, ohne Kunftgriffe und ohne 
Unfoften unterworfen hat. Kaum hatten fih die Hols 
länder auf Java niedergelaffen, fo begab fich der Sul. 
tan diefes eingefchränften, aber fehr fruchtbaren Staats, 
inter ihrem Schuß, um dem Joche eines maͤchtigern 
Nachbarn, als er war, zuentgehen. Cr liefert ihnen 
Jährlich taufend Laſten Keis, die Saft zu acht und drey⸗ 
Fig Gulden acht Stüvers: jede Laſt wiege drey taufend 
drey hundert Pfund, Eine Million Pfund Zucker, und 
der Centner von dem Beften wird fechs Gulden vier» 
sehn und ein halb Stüver bezahle. Zwoͤlf mal hundert 
tauſend Pfund Kaffe, das Pfund zwey Stüver; hun⸗ 
dert Centner Pfeffer, das Pfund zu zwey und ein drir. 
heil Stüver; dieſer Anbau hat erft ſeit kurzem feinen 
Anfang genommen; dreyßig taufend Pfund baumwol⸗ 
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len Garn, wovon das fhönfte das Pfund vierzehn Stüs 
ver fofter: ſechsmal hundert taufend Pfund Arreka, 
ben Eenener zu ſechs Gulden. So ungerecht diefe Prei= 
fe aueh find, fo hat das Wolf zu Tfieribon, welches das 
fanftmürhigfte und gefieterjte auf der Inſel ift, doch nie⸗ 
mals darüber die Waffen ergriffen. Hundert Europäer 
find hinreichend, es in feiner Sclaverey zu erhalten. 
Die Unkoſten diefer Befigung belaufen ſich niche höher 
als fünf und zwanzig faufend Gulden, die man an 
ber Leinwand gewinnt, welche man dahin bringt. 


Das Reich Mataran oder Java, welches ehedem 
dem ganzen Eylande Geſetze gab, iſt ſchwerer in der Un⸗ 
terwuͤrfigkeit zu erhalten. Man ſuchte die Mittel es 
zu baͤndigen, als der Tod des Regenten den Ehrgeiz 
vieler Mitbuhler rege machte. Die Geſellſchaft beguͤn⸗ 
ſtigte den Unfaͤhigſten: ſie erhob ihn auf dem Thron: 
ſie waͤhlte den Ort, wo er ſeine Hofhaltung haben ſollte, 
und verſicherte ſich feiner durch ein Kaſtell, und durch 
eine Leibwache, die dem Schein nach zu keinem andern 
Zweck da war, als auf ſeine Sicherheit zu wachen. 
Nach allen dieſen Vorſorgen befliß ſie ſich beſonders 
darauf, ihn im Schoße der Wolluͤſte einzuſchlaͤfern, 
ſeinen Geiz durch Geſchenke zu ergoͤtzen, und ſeinem 
Ehrgeiz durch prachtvolle Geſandſchaften zu ſchmeicheln. 
Von dieſem Zeitpuncte an ſind der Fuͤrſt und ſeine 
Nachfolger, denen man eine, fuͤt die —* die ſie ſpie⸗ 
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len ſollten, ſchickliche Erziehung gegeben hat, nichts als die 
elenden Werkzeuge des Deſpotiſmus der Geſellſchaft. 
Um denſelben zu behaupten, braucht ſie nur dreyhundert 
Mann Reuterey und vier hundert Fußvolk, deren Un- 
terhalt, ſamt den übrigen Bedienten, dreymal hun⸗ 
dert und achtzig tauſend Gulden koſtet. 


Die Vortheile, die man ſich durch dieſe Ausgabe 
verſichert, halten genugfam dafür ſchadlos. Die Ha⸗ 
fen diefes Staats find die Werfte geworden, mo man 
alle Fleinen Fahrzeuge, alle Echaluppen, welche zu der 
Schiffahrt der Geſellſchaft gebrauche werden, erbauer. 
Sie finder daſelbſt alles, für ihre verfchiedenen Beſitzun⸗ 
gen in Indien, und fuͤr einen Theil ihrer auswaͤrtigen 
Kolonien, noͤthige Holzwerk. Sie ladet auch noch das 
ſelbſt die Producte auf, die das Königreich ſich anbeifchig 
gemacht hat, ihr zu überlaffen: nämlich fünf. taufend 
saft Reis, die Saft zu vier und zwanzig Gulden; alles 
Salz, was fie verlangt, die Saft zu vierzehn Gulden acht 
Stüvers; Hundert taufend Pfund Pfeffer den Centner 
zu neun Öulden zwölf Stuͤver, allen Indig den man 
einſammlet, das Pfund zu anderthalb Gulden bnRu 
jan, den ihre Schiffe brauchen, die Saft zu acht und _ 
dreyßig Gulden; baummwollen Garn zu ſechs bis funfzehn 
Stüver das Pfund nach feiner Güte; und den wenigen - 
Cardamom, den man dafelbft baut, um einen Preis, 
den man ſich zu nennen ſchaͤmen muß, 
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Die Inſel Mature, die von dem Hafen des Koͤnig⸗ 
reichs Mataran nur durch einen engen Kanal getrenntifl, 
wird durch eine Befagung von funfzehn Mann gezwun⸗ 
gen, ihren Reis um einen fehr geringen Preis dahin zu 
bringen. ie erfährt fo wohl mie die andern Voͤlker auf 
Java nod) eine verhaßtere Drücung. Die Bedienten 
der Geſellſchaft bedienen fi falfcher Maaße, die die 
Menge der Waaren, die man liefern muß, vergrößern, 


Diefer Betrug, davon fie allein den Mugen ziehen, iſt 


niche beftrafe worden, und man bat nicht den gering« 
ften Grund zu hoffen, daß er es einftens werben koͤnnte. 
Auf der Inſel Java ift das einzige Sand Balambuan 
dieſen Bosheiten nicht ausgefege. Die Holländer har 


ben es verachtet, weil es gar feinen Gegenftand für den 


Handel darbor, und — keine einzige Verbindung 
da errichtet. 


Uebrigens hat die Gellſſchaft ſich damit begnüger, | 


daß fie den unruhigen Geift der Javaner geſchwoͤcht 
bat, durch allmähliche Untergrabung derjenigen Geleft, 
die ihn aufrecht erhielten, daß fie fie zu einigen Ader 
bau gebracht, und fich felbft eine ausfchliegende Hand 


lung verfichert hatz und fie hat nicht weiter gefucht et 


was eigenthümliches zu erwerben. Ihr ganzes Gebiet? 
beſteht in dem Fleinen Königreiche Jakatra. Die U 
fheulichfeiten, die bey der Eroberung deffelben durch die 


Holländer vorgiengen, und die darauf folgende Tpran 


ney 
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nen machten es zue Wuͤſte. Die beiden letzten Gene. 

role Immhof und Moßel haben gefuche, dieſer Unord⸗ 
nung, die fie rühree, abzubelfen. Zu diefem Ende 
haben fie an: Chinefer und an Europäer, die Laͤnde⸗ 
repen, welche durch Drücfungen in die Hände ber Res 
glerung gefommen waren, um einen geringen Preis ver- 
kauft. Dieſe Einrichtung har nicht allen Nugen, den 
man davon erwartete, hervorgebracht, Die neuen Eis 
genthümer haben an diefen Plägen nicht leicht etwas Alle 
ders als Vieh gewager, das fie leiche, gewiß und mit 
Vortheillos werden Finnen, Man würde ſich dem Sande 
bau, der mehr Bemühungen, Vorſchuß 'und Leute erfor« 
dert, gewidmer haben, wenn die Geſellſchaft nicht ver- 
langte, daß man ihr die Waaren um eben den Preis, 
den fie Dafür auf dem übrigen Eylande bezahle , liefern 
fol, Zur gegenwärtigen Zeit, da mir Diefes fehreiben, 
beträgt die Bevoͤlkerung hundert und funfzig tauſend 
Selaven, bie durch wenig freye Leute angeführt werben, 
Ihr Schweiß giebe zwo Millionen Pfund Kaffe, 
hundere und funfzig saufend Pfund Pfeffer , fünf und 
jwanzig taufend Pfund Baummolle, zehn tauſend Pfund 
Indig, zehn Millionen Pfund Zucker, und fechs tau« 
ſend Leker Arecka. Die beiden Iegfen Stücke find mit 
mehr Sebhaftigfeit getrieben worden als bie andern, 
weil fiedie Privarfaufleure einkaufen und verfahren koͤn⸗ 
hen, und fie um zwanzig Prosent theurer bezahlen als 


bie Geſellſchaft. Dieſ⸗ 
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Dieſe Producte werben, wie die aus ganz Java, 

nach Batavia gebracht, welches auf den Ruinen der e 

maligen Hauptſtadt Jakatra gebauet iſt. 
Eine Stadt, die ein ſo betraͤchtliches Waarenia⸗ 


ger geworden iſt, hat muͤſſen allmaͤhlig ſchoͤn werden. 
Sie iſt wohl gebaut. Die Haͤuſer ſind zwar nicht praͤch⸗ 


tig, aber angenehm, bequem, und wohl moͤblirt. Die 
Straßen find breit, nach der Linie gezogen, mit großen 


Bäumen befegt, mie Kanälen durchſchnitten, und 


beſtaͤndig rein, wenn man fich gleich entſchloſſen hat, fe 


ungepflaftert zu laffen, aus Furcht man mögte bie Hiße 
durch das Zurückprallen der Strahlen vermehren, Ale 
öffentlichen Gebäude Gaben etwas großes an ſich, und 
bie mehrften Reiſenden betrachten Baravia als eine der 
ſchoͤnſten Staͤdte auf der Welt. | 


Die Bevölferung, wenn man bie Vorſtaͤdte und 


die Stadtgerechtigkeit mitrechnet, beläuft ſich nicht hör 


ber als auf hundert taufend Menfchen. Den größten 
Theil machen die Sclaven aus. Es giebt fonft auch da- 


ſelbſt Malayen, Javaner ‚ feeye Makaßarn, die ziem⸗ 


lich faul fi find, und Chinefer, die faft allein alle Han 
werke treiben, und alle Manufaccuren in Händen ha 
ben. Der Europaͤer Fönnen da wohl etwa zehn raufend 


feyn. An bie vier faufend derfelben find in Indien ger 
boren, und haben fo fehr aus der Art gefchlagen, daß es 


foum zu glauben ſteht. Dieſe ſonderbare er 
! laͤßt 
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läßt fich der allgemein angenommenen Gewohnheit, Scla⸗ 
ven ihre Erziehung anzuvertrauen, zuſchreiben. 


Das Verderbniß zu Batavia iſt aͤrger geſchildert 
‚norden, als es in der That if, Die Sitten find da. 
klbft niche freyer als in unfern andern Befigungen in 
Aſien. Es wird zwar dort ftarf gerrunfen, aber man 
fieht das Band der Ehe als fehr heilig an, Nur uns, 
verbundne Mannsperfonen nehmen fich die Freyheit, 
Benfchläferinnen zu halten, welches gewöhnlicher Weife _ 
Sclavinnen find, Die Priefter hatten es verfuche, dieſe 
alezeit heimlichen Verbindungen zu hemmen, indem 
ſie ſich weigerten, Die daraus entfprungenen Kinder zufaue 
fen: fie find aber niche fo ſehr ftrenge mehr, ſeitdem 
ein Zimmer mann bey der Gefellfchaft, welcher haben wolf. 
te, daß fein Eohn eine Religion haben follte, Anſtalt 
machte, ihn befchneiden zu laffen. nn 


Die Pracht ift noch hartnaͤckiger geweſen, als ber 
unordentliche Eheftand. Die Frauensleute, bie alle 
die Eielfeit haben, ſich durch reiche Kleider und . 
prächtiges Gefolge hervorzuthun, treiben diefen Ge⸗ 
ſchmack an Glanz und Prunk bis zur Ausfchweifung. 
Sie gehen nicht anders aus, als unter einer zahlreichen Be« 
gleitung von Schaven, in prächtigen Wagen gezogen, 
der prangenben Palanfins getragen. Ihre Kleider 
find von Gold und Silber durchwebt, ober von ſchoͤnem 
Chineſiſchen Atlaß mit zarten goldnem Gewebe befegt. 
2 Der 
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Der Kopf ift babey mit Perlen, Diomanten und andern 
Edelgefteinen beladen, Die Regierung sollte im Jahr 
1758 diefen Verſchwendungen Maaß fegen, inbem fie 
ben Staat nad) dem Range einrichten wollte. Aber 
ihre Borfchriften wurden mit Verachtung aufgenommen; 
man eludirte fie entweder, oder man bezahlte die Stra— 
fe, und nichts wurde geändert. Es wäre auch in der 
That etwas fehr fonderbares gemefen, mern ‚ber Ge 
brauch der Edelgefieine, in dem Sande, wo fie herkom⸗ 
men, fremd geworden wäre, nnd wenn Die Holländer 
im Stande gewefen wären, in Indien eine Pracht ein. 
zufchränfen, bie fie Daher mitbringen, um fie in ganz 
Europa auszubreisen, oder hoͤher zu sreiben, 

Die Hige, bie natuͤrlicher Weife zu Baravia übers 
mäßig ſeyn müßte, wird bafelbft durch einen ſehr ange⸗ 
nehmen Seewind gemaͤßigt, der ſich alle Morgen um 
zehn Uhr erhebt, und bis um vier Uhr dauert, Die 
Mächte werben durch Landwinde erfriſcht, Die mit Ta⸗ 
ges Anbruch ſich legen. Bielleiche mögen wohl bie 
Dünfte eines moraftigen Bodens ben heilfamen Wirkun⸗ 


gen einer reinen und heitern $uft entgegen fenn, Um 


terbeflen giebt es doch da nicht viel Krankheiten, Das 
Sterben, das unter den Soldaten und Matrofen 
herrſcht, muß mehr der ausgelaflenen Lebensart, ber 
ſchlechten Nahrung und den Strapazen, als der boͤſen 
Himmelsinft zugeſchrieben werden, 

| Nichts 
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Nichts kann anmuthiger ſeyn, als die umliegende. 
Örgend, auf ein oder ein paar Stunden von ber Stadt, 
Das ganze Feld iſt mir arsigen Häufern, mit Gebis 
ſhen, Die einen munderfüßen Schatten geben, mit ger 
ſchmackvoll und fehr Fünftlich angelegten Gaͤrten bedeckt, 
Es läßt vornehm das ganze Jahr da zu leben, und bie 
gute, welche Bedienungen haben, gehen nur nach Ba. 


favia, um die Negierungsgefchäfte abzuwarten, Diefe 


reizenden Wohnpläge wurden ehebem burch hie und da 


angelegte Schangen geſichert, wodurch man den Streis 


ſeteyen der Javaner Einhalt hun wollte, Seitdem 
diefe Völker ſich an Die Sclaverey gemöhns haben, die⸗ 
nen Diefe Arsen Redutten nur zu Erbolungspoften für 


Die Recruten, bie von ber langen Reiſe ermüder ans 


kommen, 


Baravia liegt in Dem Hintertheile einer riefen burch 
verſchiedene ziemlich große Inſeln, Die des Meeres Un» 


geſtuͤm brechen, gebesften Bay, Eigentlich iſt es nur 


eine Rhede; aber man liege dort fo fiber als in dem 
beften Hafen, gegen alle Winde und zu allen Jahres⸗ 
keiten. Die einzige Ungelegenheit, die dabey ift, ber 
ſteht in der Schwierigkeit, bey ſtuͤrmiſchem Werser an 


Bord der Schiffe zu kommen, bie nicht anders als in 
einer ziemlichen Ensfernung Anker werfen fönnen, Die 


Fahrzeuge erhalten bie noͤthigen Ausbefferungen in ber. | 
Heinen Inſel Onrxuſt, die, ob fie ſchon drittehalb Mei⸗ 
| | . len 
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len weit liegt, am meiſten * zur Guͤte der Rhede 
beytraͤgt. Daſelbſt iſt ein vortreflicher wohlbefeſtigter 
Werft, auf dem beftändig drey bis vier hundert Eures 
päifche Zimmerleute arbeiten; und weil bas Aufladen 
dort ſo leicht geſchieht, ſo hat man daſelbſt die Waaren⸗ 
laager für die groben Paaren, die zum Verfahren be« 
ſtimmt find, angelegt. Ein ganz anfehnlicher Fluß, 
der fich ins Meer ergießt, nachdem er das sand frucht⸗ 


bar und Batavia fehöner gemacht hat, diene zur Com. 


munication der Schiffe mit der Stabt, und der Stadt 
mit den Schiffen. Die Lichter, durch die ehedem dieſe 
Communication gef had, giengen etwa zwölf Fuß int. 
Waſſer an, jegt aber nur halb fo viel. Es ift da eine 
Banf von Sand und Unreinigfeiten entftanden, die 
man nicht größer kann werden laffen, wenn man fid) 
niche beträchtlichen Verlegenheiten und Ausgaben aus 
fegen will. Die Wichtigkeit von Batavia, biefem 
Hauptort aller Holländifchen Kolonien, verdient wohl, 
daß man mit Ernft auf alles denfe, was den Ruhm 
und die Vortheile feiner Rhede erhalten kann. Sie ift 
die anfehnlichfte in Indien. 

Man fieht da alle Schiffe anfangen, bie die Ges 
fellfchaft von Europa nady Afien abfertige, außer was 
gerades Wegs nad) Bengalen und Ceylan fegeln foll: 
hier nehmen fie alle die Waaren ein, moraus jene 
; reiche Auctionen entſtehen, die uns fo ſehr in Erſtaunen 
— 

Die 
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Die Ausfertigungen an die verſchiedenen Handels. 
- pläge in Indien find niche minder anſehnlich, ja viele 
leicht find fie es noch mehr. Man brauche Dazu bie Eu⸗ 
ropaͤiſchen Fahrzeuge, in der Zeit, da ſie gezwungen 
ſind, in dieſen entfernten Gewaͤſſern zuzubringen. | 
Diefe doppelte Schiffahrt gründer fih auf die 
Schiffahrt, die alle KHolländifche Befigungen mie Bas 
tavia verbinde. Die öftlichen haben nad; Verhaͤltniß 
ihrer Sage, der Natur ihrer Waaren und ihrer Be⸗ 
dürfniffe, einen lebhaftern Verkehr Damit als die andern, 
‚Sie brauchen alle Paͤſſe. Die Privarfahrzeuge, wenn 
fie diefe zu dem Ende erbachre Vorſicht, damit man den 
Schleichhandel hindern moͤge, verſaͤumten, würden 
durch Schaluppen, bie in diefen Gemwäffern unaufhoͤr. 
lich kreuzen, aufgefangen werden. Wenn ſie an ihren 
Beſtimmungsort gelangt ſind, ſo liefern fie der Geſell⸗ 
fehafe diejenigen der aufpabenden Producte aus, deren 
ausichließenden Handel fie ſich vorbehalten Gar ‚ und 
verfaufen die andern,.an wen fie für guf finden. Der 
Sclavenhandel macht einen Hauptzweig Diefer legten 
Handlung aus: man bringe wenigitens ſechs taufend 
beiderley- Geſchlechts jährlich nach Batavia, die zur 
Aufwartung im Hau'e, zum tandbau, zur Manufactus 
renarbeit, und zu Benfchläferinnen für Die Chineſer bes 
ftimme find, welche feine einzige Frauensperfon aus ih⸗ 
sem Sande bringen oder fommen laffen können, 
Ta T Diefe 
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Diefe Einfuhr wird jaͤhrlich buch; das, was ein 
Dutzend Chineſiſche Junken mitbringen, die von Kan⸗ 
ton, Amoy und Limpo abſegeln, vermehret. Ihre für 
dung Fann anderehalb Millionen Gulden werth feyn. 
Eie befteht in Porzellän, in feinen und baummolfenen 
Zeugen, die zu Batavia unp in den andern Holländis 
ſchen Kolonien verbraucht werden ; in roher Seide, 
welche die Geſellſchaft kaufet, wenn ſie in einiger Men⸗ 
ge vorhanden iſt: wenn derſelben aber nur wenig iſt, 
ſo wird ſie denen verkauft, die ſie nach Makaſſar, nach 
Sumatra vertreiben wollen, wo man Pagnes daraus 
fuͤr die vornehmen Leute verfertigt: in Thee, den die 
Geſellſchaft ehedem auf ihre Rechnung nahm, der aber 
anjetzt den Privatkaufleuten uͤberlaſſen wird; dieſe ſchi⸗ 
cken ihn nach Europa, wo ihn die Geſellſchaft verkau⸗ 
fen laͤßt, und vierzig Procent fuͤr die Fracht behaͤlt; 
dieſer Thee iſt gewöhnlich ſchlecht und vom allergering⸗ 
ſten Werth: in Kampher, der Kampher iſt ein weißes, 
durchſichtiges, verfliegendes, brennbares Weſen, das 
dabey bitter und ſcharf ſchmeckt; es ſcheint aus einer 
ſehr feinen Erde, mit ſehr wenig Waſſer vermiſcht, zu 
beſtehen: derjenige, den man aus Borneo und Suma—⸗ 
tra erhaͤlt, iſt ein Gummi, welches der alte Kampher⸗ 
baum in dieſen beiden Inſeln ganz allein auswirft. 
Er ift forar und fo theuer, daß die Chinefer und Ja 
paner, die ihn für das erfte aller Arzneymittel a 
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ihn daB Pfund wohl zu vier Hundert Gulden bezahlen. 
Der Kampher, den die Chinefer nad) Batavia brin, 
gen, iſt aus den Wurzeln des Baums, bie man im 
Waſſer hat kochen laſſen, gezogen: die Heiden gebraus 
chen ihn in ganz Afien zu den Feuerwerken, welche da 
gemein find, und die Mahometaner legen den Todten 
welchen in dem Mund‘, wenn fie begraben werden ſol⸗ 
len: man bringt welchen nach Holland, das einzige 
Sand, wo man ihn bisher har zu rafiniren verſtanden: 


von da wird er durch ganz Europa verbreitet, wo er 


bisweilen in der Arzney, und ſehr haͤufig in der Wund⸗ 
arzneykunſt gebraucht wird; wenn man ihn mit Myts | 
then» und Aloeeflenz vermiſcht, „ſo iſt er vortrefflich um 
dem fälten Brande, der Fäulniß der Knochen Einhalt 
zu — und um die Wunden zu reinigen. Ze 


| Die Junken, die, aufer ben Gier erzaͤhlten Dun. 
cten, zwey taufend, Chinefer nad). Jaya bringen, welche 
immer ‚richtig dahin gelockt werden, durch bie: Hoffnung, 
ihr Gluͤck zu machen ‚nehmen Hirſchſehnen und Sloß- 
federn von Rekins mit, ‚aus welchen man in China ein 
ſehr . Föftliches Gerichte zubereitet. China empfänge 
auch noch daher Tripam, wovon es jährlich zwey tau⸗ 
fend Pifols nimmt. Jeder Pikol ,, welcher hundert 
fünf jund zwanzig Pfund wiegt, wird von ſechs bis zu 
zwanzig Gulden, nachdem er gut iſt, verkauft. Der 
zn u eine Art von Schwamm ,. ber, sie: eine ge⸗ 
T 3 raͤu⸗ 
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räucherte Hirnmurft ausſieht. Wenn er veche rund 
und ſchwarz ift, dann iſt er vollkommen. Er waoaͤchſt 
nur zwey Fuß weit vom Meere auf den unfruchtbaten 
Felſen von Cochinchina, und den oͤſtlichen Eylanden. 
Von da wird er mit jenen in ganz Orient fo beruͤhmten 
Vogelneſtern, die man eben da findet, nach Batavia 
gebracht. Der Pifol von. diefer legtern Waare wird 
von fieben bis zu vierzehn Gulden bezahle, und bie 
Chinefer nehmen taufend Pikols mit. Diefe Nefter, 
die enförmig geftaltee find, und einen Zoll in der Tiefe, 
und drey Zoll im Umfange haben, und etwa eine halbe 
Unze wiegen, find das Werf einer- Art von Schwalben, 
die, an Kopf, Bruft und Fluͤgeln fchön blau, am geibe 
aber ſchloßweiß ausfehen. Cie verfertiger biefelben 
aus Fiſchrogen, ober aus einem zaͤhen Schleime, ben 
Die Bewegung der See um bie Felfen, an welchen fie 


. biefelben unten und auf den Seiten hefter, hervorbringt. 


- Wenn man fie mie Salz und Gewürzen zurichtet, fo 
geben fie eine nahrhafte, gefunde und koͤſtliche Gallert 
ab, die die größte Ueppigkeit an der Tafel ber Maho ⸗ 
metaniſchen Morgenlaͤnder ausmacht. Ihre Koͤſtlich 
keit haͤngt von ihrer Weiße ab. Die Voͤgel ſelbſt tau⸗ 
gen nichts: und man huͤtet fich wohl, fich die Frucht 
ihres Fleißes dadurch zu rauben, daß man fie etwa 
fienge oder umbrächte. Die Chinefer nehmen aud) Spi⸗ 


J alter und Pfeffer mie, ob ſich gleich die Geſellſchaft die 
Ausfuhr davon vorbehalten hat. Ihre nn | 
Zn | ur n 
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— ihres eignen Vortheiles wegen , daß dieſe Ausfuhe | 
der Gefellichafe, bie ihnen ihre Angelegenheiten anver⸗ 
trauet bat, gar nicht nachteilig fey. 


Der Handel der Chinefer nach Batavia bringe ih⸗ 
nen, außer den Waaren, die fie daher ausfahren, noch 
ein Saldo an baarem Gelbe zumege. Dieſer Reichthum 
vermehret ſich noch durch die berrächtlihen Summen, 
die die zu Java angefeßnen Chinefer ihren Familien uͤber⸗ 
machen, und durch Diejenigen, die von benen mitgenoms 
men werben, welche, wenn fie an bem erworbenen Ver⸗ 
mögen genug haben, in ihr Waterland, das fie 
ſelten aus den Augen verlieren, zurückkehren. | 


Die Europäer finden es zu Batavia niche fo gut 
als die Ehinefer. Als Handelsleute werben Eeine, außer 
nur die Spanier, angenommen. Diefe kommen von 
Manilia mit Gold, welches ein Product aus der Inſel 
ſelbſt iſt; mie Kochenille, und ‚mie Piaftern , die fie 
von Mexiko bringen. Dagegen erhalten fie Leinewand 
für fi und für Afapulfo; Zimmer , beffen Verbrauch, 
ber in ber neuen Welt durchgängig angenommene Ges 
brauch der Sthofolade, außerordentlich vermehrt har. 
Seitdem die Engländer und Franzofen nach ben Phi« 
lippinen gefegele find, ift der erfte Zweig diefes Handels 
ſehr in Verfall gefommen: ber Iegtere hat im Jahr 
1759 einigen Schaden gelitten. Bis dahin hate man 
den Ren den Zimmer um einen ganz mäßigen Preis 

Tg gelafe 
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gelaſſen: von biefer Zeit an wollte man ihnen denſelben 
um den Preis geben, den er in Europa koſtet. Diefe 
Neuerung brachte einige Kaͤlte unter den beiden Kolo⸗ 
nien hervor. Die Folgen dieſer Uneinlgkeit ſind uns 
nicht bekannt. 


So viel wiſſen wir, daß die Franzoſen ſeltener nach 
VBetavia geben, als in Kriegeszeiten. Da laden fie 
Reis und Arrack für ihre Schiffe und ihre Befigungen 
auf — welches ſie mit baarem Gelde oder Wechſeln 
‚begabten, 


Die Engländer laffen fi " dert häufiger ſehen. 
Ale ihre Schiffe, die von Europa aus nad) China fegeln, 
ankern dort, unter dem Vorwande frifh Waſſer einzus . 
nehmen ; in der That aber um ihre Benfrache los zu 
"werben, die fie an dem Ziel ihrer Meife nicht verfaus 

“fen würden, Sie befteht aus Tüchern, aus Nuͤrnber⸗ 

ger Waare, aus Spiegeln, Gewehren, Madera Wein, 
Portugieſiſchem Hel, und aus vielen andern Dingen, die 
ſie viel wohlfeiler geben als die Geſellſchaft. Sie (öfen 
baraus vier bis fünfmalbundere tauſend Gulden , die ſie in 
China dazu anwenden, fich eine neue Beyfracht anzus 
fehaffen. Sie fähen es lieber, wenn man fie mit Pfeffer 
"und Spialter bezahlte, an weldyem fie noch einen Profit 
‚ machen Fönnten; aber die Vorſteher dürfen ſich biefen 
Betrug nicht erlauben, der nicht verſchwiegen bleiben 
wuͤrde. Ueberdem würden die Chinefer, die bie Zölle 
. | | | m 


— — 
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zu Batavia gepachrer haben, einem Schleichhanbel nicht 
leicht guͤnſtig ſeyn, aus welchem ſie ſelbſt und die See⸗ 
fahrer ihrer Nation ſo großen Vortheil ziehen. 


Außer denen aus Europa kommenden Schiffen, 
fiehe man noch jährlich zu Batavia drey oder vier aus 
verfchiedenen Theilen Indiens fpedirte Englifche Schif⸗ 
fe. Sie haben verſucht Opium und Leinewand da an⸗ 
zubringen, aber ſie haben einer Einfuhr entſagen muͤſſen, 
welche Privatvortheilen zu ſehr entgegen ſteht, als daß 
fie geduldet werben follee. Ihr Handel beſteht blos dar. 
inn, daß fie Zucker und Arrack einkauſen; jenen vertrei⸗ 
ben’ fie uͤberall, dieſer aber wird in unermeßlicher Men⸗ 
ge in ihren Kolonien verbraucht. Der Arrack iſt ein aus 
Reis, Syrup, Zucker und Kokoswein gemachter Aqua» 
vit, welche man zuſammen gaͤhren laͤßt und hernach ab⸗ 
zieht, Dies iſt einer von den Handlungs zweigen, die der 
Arbeitstrieb der Holländer der Traͤgheit der Portugieſen 
entriffen hat. Die urfprünglich ‚zu Goa errichtete) Ars 
rackmanufactur hat fich groͤßtentheils nad, Wetari⸗ 
hingezogen. 

Dieſe Stadt erhebt auf alle Wanren, die in dent 
Hafen ein oder ausgehen, einen Zoll von fuͤnf Procent. 
Das Einkommen des Zolles wird zu acht hundert vier 
und ſechzig tauſend Gulden verpachtet. Man muß die 
Groͤße der Handlung hier nicht nach dieſer Maaßgabe 

N ob fie ſchon ſonſt unabaͤnderlich die zuver, 
X 5 | laͤß 
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laͤſſ igſie iſt. Aber die Perfonen, die Bedlenungen haben, 
bezahlen nur, was ihnen anfteht, die Gefellfchafe bezahlt 
nichts, weil fie ſich felber zahlen müßte. Ob fie gleich 


Bier ſo wehl als an andern Drten auf der Inſel der 


großte Handelsmann ift, fo deckt doch der Profit, denfe 


en den Batavia eigenthümlichen Producten macht, 
nicht die dortigen Unkoſten, die ſich auf bee iin | 


Gulden belaufen. 


Dieſes ift gewiß zu viel, wenn gleich bie Stadt der 
Aufenthalt eines Raths iſt, der alle Beſitzungen in 


Indien, und alle Handlungsgeſchaͤfte derſelben regiert. 


Dieſer Rath beſteht aus dem General, aus dem Gene 
ral s Director, aus fünf ordentlichen Rächen, und aus 
einer Fleinen Anzahl außerorbentlicher Raͤthe, die zwar 
keine Stimmen haben, die aber an die Stelle der ver 


De — — —— 


ſtorbenen Käthe treten, bis etwa eine andre Einrichtung 


Re wird, | 

Zau dieſen Stellen ernennt bie Direetion in Euro 
ya. Ein jeder ber Gelb har, oder ein Verwandter oder 
Klient bes Generals ift, kann dazu gelangen. Wenn 
der. General ftirbe, fo ernennen ihm der Director und die 
ordentlichen Raͤthe einen Nachfolger, ber felten erman 
gele beftätige zu werden. Sollte er es niche werben, 
fo fäme er niche mehr in den Kath, aber er würde alle 
Ehrenbezeugungen genießen, die man den verabfchiebeten 


Generalen erzeiger. 
| | Der 


\ 
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Der General traͤgt dem Rathe alle Angelegen⸗ 
heiten auf der Inſel Java vor, ſo wie jeder Rath die 
von ber ihm anvertrauten Indiſchen Provinz. Der 
| Director bat die Auffiche über die Kaffe und die Waa⸗ 
venlager in: Batavia, aus welchen: das nöthige allen 
übrigen Befigungen zufließt. Alle Einfäufe, alle Vers | 
Fäufe gehen ihm an. Seine Unterfchrift wirb bey allen | 
Handlungsgefch äften unumgänglich erforbert, 
Obgleich im Kathe- alles nach der Mehrheit ber 
Stimmen entfchieden werden ſoll, fo herrſcht doch fapt 


immer der General unumfchränft darinn, Diefes An 


ſehen entſpringt aus der Vorſicht, die er anwendet ‚nur 
teute von mäßigen Einfihten barinn kommen zu laſſen, 
und dem Vortheile, den biefe davon haben, wenn fiegue 
mit ihm fliehen, wegen ihrer cignen und ihrer Anhän« 
ger “Belörderung. Wenn ihm in irgend einer Sache 
| = Widerſtand gethan würde, der ihm gar zu fee 
zuwider wäre , fo ftünde es bey ihm, ob er feiner Mey⸗ 
nung folgen wollte, wenn er die Verantwortung auf 
ſich naͤhme. 

Der General bekoͤmmt feine Stelle, fo wie alle ans 
dre, nur auf fünf Jahre. Gemeiniglich behält er fie 
fein Lebelang. Man har ehedem melche gefehn, die abe 
dankten, um ein ruhiges teben in Batavia zu führenz, 
aber die Berbrüßlichfeiten, bie ihnen ihre Nachfolger era 
tegten, haben bie legten Generale bazu bewogen, in ide 
rem Poften zu flerben. Sie find größtentheils zu alt, 

| Zu um 
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um nach Europa überzufegen, wo fie Überbem ein u un⸗ 
angeſehnes, ihnen verdruͤßliches Leben führen würden, 
Ehedem Hatten fie eine große Pracht um ſich. Der 
General Imhof fhafte fie als unnüg und "unbequem 


ab. Obgleich alle Stände an diefe Würde Anſpruch 


machen koͤnnen, ſo iſt kein Soldat dazu gelangt, und 
nur wenige — * haben ſie erhalten. Sie wird 
immer mit Kaufleuten beſetzt, weil der Geiſt der Ge 
ſellſchaft lediglich kaufmaͤnniſch iſt. Diejenigen, die in 
Indien gebohren ſind, wiſſen ſelten die Kunſtgriffe anzu⸗ 


wenden, oder haben ſelten Geſchicklichkeit genug, um dazu 


zu gelangen. Doch iſt der gegenwaͤrtige General nie⸗ 
| mals in Europa gewefen. 


Der Gehalt diefes vornehmften Bebienten ift mike 


telmäßig. Er bat nur taufend Gulden monatlic) ‚und 


an Maturalien fo viel als fein Gehalt betraͤgt. Die 
Freyheit, die er hat, in den Waarenlagern fo viel er will 
für den gewoͤhnlichen Preis zu nehmen , und diejenige, 
die er fich niinmt, den Handel, der ihm anſteht, zu treis 
ben, find das Maaß des Vermögens, das er erwerben 
Bann, Die Raͤthe ftehen fich auch ſehr anſehnlich; ; wennih⸗ 
nen gleich die Geſellſchaft nur zwey hundert Gulden 
| monatlich, und eben fo viel an Naturalien ‚giebt. | 


Der Rath kommt nur zweymal die Woche zuſam⸗ 
men, es muͤßten denn außerordentliche Vorfaͤlle eine an⸗ 


— ‚Arbeit erfordern. Er ertheile ‚auch alle Ein 
vil⸗ 
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vik und Milisärbedienungen in Indien, außer die 
Bedienungen eines Schreibers und eines Sergean⸗ 
tem; ‚die man geglaubt hat, ohne Gefahr denen Be 
‚fe * jedes Orts uͤberlaſſen zu koͤnnen. Ein 
jeder, der zu irgend einer Stelle erhoben wird, muß ſchwoͤ⸗ 
ren, daß er nichts gegeben noch verſprochen har, um ſie 
zu erhalten. Diefer fehr alte Gebrauch mache die fals 
ſchen Eide fehr gewöhnlich, und hindert dag See 
im geringften nicht, 

Alle Handlungseinrichtungen, auch die auf dem 
Vorgebirge ber guten Hoffnung nicht ausgenommen, 
gefchehen durch den Kath, und von dem Erfolge. ‚dere 
felben bekoͤmmt er allemal Nachricht. Ja ſelbſt die 
Schiffe, die gerade von Bengalen und Ceylan abgehen, 
Bringen nad) Eurepa die Anzeige ihrer aufpabenden 
Stade. Die Rechnungen davon werben, wie alle ans 
dern, nach Batavia geſchickt, wo man das allgemeine 
Handlungsbud) haͤlt. 

Der Rath von Indien iſt fein abgeſondertes unab. 
haͤngiges Corps. Er iſt der Direction in den vereinige 
. sen Niederlanden unterworfen. Ob dieſe gleich eine 
einzige in dem allereigentlichfien Wortverftande ift, fo 
iſt doch die Sorge zweymal des Jahrs die Waaren zu 
verkaufen, unter den ſechs Kammern vertheilt, die an 
dieſein Handel Theil haben, Ihre Handelsgeſchaͤſte ſte⸗ 
hen im Verhaͤltniß mit dem Kapital, welches jeder 

oͤrt. 

Die 
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.. "Die alfgemeine Berfommlung, die die Angeles 
Beiten der Geſellſchaft anordnet, beſtehet aus den Di⸗ 
rectoren aller Kammern. Amſterdam ernennt ihrer ach⸗ 
ee, Seeland vier, die übrigen Kammern jede einen, 
und der Staat einen einzigen. Man fiehe, bag Amfter. 
dam, ba es die Hälfte der Stimmen ausmacht, nur 
eine zu geroinnen braucht, um Gefege bey den Berath · 
ſchlagungen vorzuſchreiben, wo alles — der Mehrheit 
der Stimmen entſchieden wird. 

Dieſes Corps, welches aus ſiebzehn Perſonen be⸗ 
ſteht, koͤmmt zwey ober dreymal des Jahres zuſammen, 
ſechs Jahre zu Amſterdam und zwey Jahre zu Mittels 
burg. Die andern Kammern find zu unbetraͤchtlich, 

- am diefes Vorrecht zu genießen. Da die Erfahrung 
gezeigt hat, daß der Erfolg oft vom Geheimniß abhien⸗ 
ge, fo famman, ein wenig nad) der Mirte des vorigen 
Jahrhunderts, auf den Einfall, unter ben fiebzehn Abs 
geordneten viere der einfichtsvolliten zu wählen, und 
ihnen das Recht zu ertheilen, alles, was Indien und Euros 
pa angeht, einzurichten, ohne Einwilligung ipree Kollegen, 
ja, ohne fie einmal um Rath zu fragen, | 
Es ift wahr, daß das Geheimniß ihrer Operatio⸗ 
nen und bie Folgen deffelben nicht lange Zeie verborgen 
bleiben koͤnnen. Die Schiffe, die zu Ende des Som- 
mers Slottenweife wiederfommen, bringen immer bie 


Bilance aus Indien mit. Man — ſie mit der 
Eure 
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Europäifhen. Die Gereralbilance des Zuflandes der: 
Gefellfchafe wird immer im Monat, May öffentlich dem 
kannt gemacht. Jeder Intereſſent weiß, wie viel man 
gervonnen oder verlohren hat. Der Gewinnft ift gemeis 
niglich anſehnlich. | 
Die erften Kapitalien ber Geſellſchaft beliefen fi ch 
nur auf ſechs Millionen viermal hundert neun und funfe 
zig faufend acht hundert und vierzig Gulden. Amfters 
dam gab dazu drey Millionen fechs hundert vier und 
fiebzig faufend neun hundert funfzehn Gulden: Seeland 
eine Million drey hundert drey und dreyßig tauſend ache 
hundert zwey und achtzig: Delfe viermal hundert und 
fiebzig taufend: Rotterdam hundert fieben und fiebzig 
tauſend vier hundert: Horn zweymal hundert fechs und j 
fechzig tauſend acht hundert acht und fechzig: Enchhuy⸗ 
fen fünfmal hundert fechs und dreyßig tauſend fi ebenhuns · 
dere fünf und fiebenzig. | 
Diefes Kapital wurbe in Summen von brey tau⸗ | 
fend Gulden gerheile, die man Actiennannte. Es wa⸗ 
ten · ihrer zwey tauſend ein hundert. Dennoch werden 
die Profite ſeit 1692 unter zwey tauſend hundert und 
drenßig getheiler. Zu diefer Zeie brauchte die Geſell⸗ 
ſchaft, die immer von dem Haufe Dranien unterftüge . 
worden war, beffen Hülfe, und ſchenkte dem Sratthalter 
dreyßig Actien. 
Die unermeßlichen — die die Actieneigen 
— empfangen haben, ohngerechnet, haben die Ka⸗ 
pitale 
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pitale ber Geſellſchaft fich ſo vermehret, daß die Actien 
bis auf ſechs hundert und funfzig Procent gewonnen ha⸗ 
ben, das will ſo viel ſagen, daß eine Actie bis an neunzehn 
tauſend fuͤnf hundert Gulden gegolten bat, Gegenwaͤr⸗ 
‚sig find fie fo viel nicht werth. 


Diefer Werth, den man mit Recht als ben wah⸗ i 
ren Thermomerer des Zuftandes der Gefellfihaft an 


ſeehn kann, hat ſich veraͤndert. Weiſe oder unweiſe, 
gluͤckliche oder ungluͤckliche Handlungsſpeculationen, neue 


Mitbewerbungen beym Handel, die von einem ausgebreitee 
ten Handel unzertrennlichen Begebenheiten, die Rufe 


ober die Unruhen in Indien wären ſchon hinreichend ge 
weſen, um ſehr anſehnliche Veraͤnderungen hervor zubtin⸗ 


gen. "Die Zwiſtigkeiten in Europa haben dennoch einen 


viel merklichern Einfluß gehabt. | R 


96 ſchon die Bertheilungen, die nach dem Fuß ber 
alten Kapitale gefchehen, nicht immer Diefelbigen geweſen 
find, fo fann man fie ein Jahr ins andre gerechner auf 
zwanzig Procent anfegen, Ein fo anfehnlicher Gewinn 
muß bie erften Eigenthuͤmer der Artien, die Zamilien, 
bey denen fie geblieben find, fehr bereichert haben’, aber 
diejenigen, die fie heuf zu Tage Faufen, befommen felten 
mehr als brey und ein ur da — von ih⸗ 
sem Gelbe, 

Die Aetien werben, ſo wie alle aubre — bar 
oder auf Eredis verfauft. Die. ganzen Formalitaͤten * 
ſtehen 
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ſtehen darinn, den Nahmen des Kaͤuſers an die Stelle 
des Nahmens des Verkaͤuſers in den Büchern der Geſell⸗ 
ſchaft zu fehreiben; denn dieß ift Die einzige Beglaubigung, 
die Die Actienbefiger haben, Die Gierigkeit, und vie 
Handelsfucht haben eine andre Art erfunden, an diefem 
Handel Theil zu nehmen, Leute die Feine Actien zu vers 
Faufen haben, $eute die Feine kauſen wollen, verbinden 
ſich gegenfeitig , diefe eine gewiffe Anzahl zu liefern, jene 
fie anzunehmen, um einen beftimmten Preiß und zu einer 
gewiffen Zeit, Zu Diefer Zeit macht man dieBilance zwi⸗ 
ſchen dem beftimmten Preife der Actien, und deflen was 
fie gelten: man faldire mit baarem Gelde, und der Harte 
dei ift vorbey, Die Begierde bey diefen Speculationen 
zu gewinnen, die Furcht dabey zu verlieren, verurfächen 
in den Gemüthern eine große Gahrung Man erfindet 
gute oder fhlimme Zeitungen ; man beftärft oder beftreis 
tet Diejenigen die fi) verbreiten ; man fücht hinter das Ge⸗ 
beimniß der Höfe zu fommen, oder man verfauft die Ge⸗ 
heimniffe der ausländifchen Gefandten, Diefes fo vers 
ſchiedene Intereſſe Hat oft die öffentliche Ruhe geftöhre, 
Die Sachen find oft fo weit getrieben worden, baß die 
Republick fich Hat genörhigs gefehn Maaßregeln zu neh 
men, um ber Ausſchweifung bey dieſem Gemäfele Ein⸗ 
halt zu thun. Unter denfelben ift die wuͤrkſamſte die Er⸗ 
klaͤrung geweſen, daß aller Verkauf von Actien zu eines 
geſetzten null ſeyn ſollte, wenn ſi ch aus den Buͤ⸗ 
| 1 | chern 
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chern der Gefellfehaft nicht ermeifen ließe, Daß fie ber 
Verfäufer zur Zeit des Handels wuͤrklich beſaß. geute 
von Ehre glauben war nicht, daß diefes Gefe fie von der 
Haltung ihrer Berbindlichkeiten freyfpreche; aber es muß 


dieſe Handel feltner machen, und thut es auch in ber Thät. 
Sie würden noch feltner werden, wenn der Zuftand 
der Dinge recht befannt wäre, Es ift erwiefen, daß beym 


Schluß der Bücher im Jahr 1752 das Capital der 


Gefellfchaft in Indien fich nur auf fünf und dreyßig Mil: 
lionen fuͤnfmahl Hunderttaufend Gulden belief. Die nad) 
Europa unterweges feyende Flotte koſtete neun Milliönen 


ſechsmahl hunderttauſend Gulden, und die nach Indien 


ſpedirte Schiffe funfzehnmahl hunderttauſend. In Irdi⸗ 
en war man fieben Millionen Gulden ſchuldig, und in 


‚Europa war man um eilf Millionen zweymahl hundert 


taufend in Ruͤckſtand: folglich belief fi) dag Vermoͤgen 
. der Gefellfhaft, die Feſtungswerke nicht mitgerechnet/ 
‚nicht höher als acht und zwanzig Millionen viermahl (un 
derttaufend Gulden. " | 
In diefer Summe, ſo ſchwach fie auch iſt, befan— 
den ſich nur eilf Millionen ſiebenmahl hunderttauſend Gul⸗ 


den an curshabenden Effecten, naͤhmlich an bagrem Gel⸗ 
de, an Waaren und an ſichern Obligationen, der Ueber 


ſchuß beftand in anderthalb Millionen ſehr böfer Schul⸗ 
den; in vier Millionen an Mundprovifionen und Gerräns 


fen; in ſiebenmahl Gunderstaufend Gulden an metalle 


nen 


1 
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ven Canonen ; ; in zweymahl hundertfunfzigtaufend Gulden: 
an eifernen Canonen, an Stuͤck, und Musfetenfugeln ; 
in neunmahlhunderttaufend Gulden; an}.Flinten und 
Kriegsbebürfniffen; in hunderttauſend Gulden an Sil⸗ 
berwerf ; in hundert und funfzigtaufend Gulden an Skla— 
ven; in hunderttauſend Gulden an Vieh und Pferden; 
in drey Millionen dreymahlhunderftaufend Gulden an 
guten Paſſwſchulden; in fünf Millionen ſechsmahl hun⸗ 
derttauſend Gulden an Waaren, die aus den verſchiede⸗ 
nen Gegenden Indiens nach Batavia ſpedirt waren. Un⸗ 
ſere Rechnungen werden diejenigen, die ſich die Muͤhe geben 
fie zu unterſuchen, richtig finden a). | 

Nun bleibe uns noch übrig zu unterfuchen, welche 
Drofite die, ER die Geſchicklichkeit har, mit fo 
U» ſchwa⸗ 








a) 11700000 
| 1500000 
4000000 
. 700000 
2500009 h 
900000 
100000 
150000 
100000 
3300000 
5600000 


Summa 183 18300000 
Mithin um 100000 Gulden weniger als ‚nach der 
‚obigen Rechnung herauskommen follen. 
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ſchwachen Capitalien noch zu machen. Ihr Gewinn, ſo 


viel als es moͤglich iſt ihm nachzuſpuͤhren, beläuft ſich auf 
zwoͤlf Millionen ſiebenmahl hunderttauſend Gulden; aber 
ihre beſtaͤndigen Ausgaben betragen in Indien, neun Mil⸗ 
lionen dreymahlhunderttauſend ‚in Europa funfzehnmahl 
hunderttaufend, und ihr Dividend fechzehnmahl hundert 

fuͤnf und fechzigtaufend Gulden, Es bleiben ihr alfo nur 
zweymahlhundert fünf und dreyßigtauſend Gulden um Die 
Kriege, den Brand der Magazine; den Untergang der 
Schiffe, und fo viel andre Unglücsfälle zu beftreiten, 


welche die menfchliche Klugheit weder vorher fehen noch 


hindern fann. | \ | 
Diefe tage der Sachen muß denen, melde fie mut 
in der Ferne fehen, fo unwahrſcheinlich vorkommen , daß 


wir uns niemahls getrauf hätten, für die Wahrheit derſel⸗ 


ben Bürge zu feyn, wenn wir nicht den Briefwechfel des 
General Mofel mit der Direction vor Augen hätten a). 


Die 





— j — ⁊ im , FR re - 


a) Diefen Briefwechfel des General Moßel haben wir 


ung nicht verfebaffen koͤnnen, er ift nicht gedruckt, und 
gehört zu den befondern Nachrichten, bie der Verfaſſer | 
bey feinem Buche gebabt bat. Der General Moßel 
aber war ganz von unten auf empor gefommen und 
im Unfange, wie man und verfichert, ESchiffsiunge | 
gewefen. Ein gefchiefter Dann gewiß, denn ohne de 
ſchicklichkeit ſchwingt man fich nicht fo hoch von einem 


fo niedrigen Stande, Uebrigens aber ift man in Hol, 
land 
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Diefer gefchichte Hanbelsmann, ja vielleicht der geſchick⸗ 
sefte, den man jemahls in Indien gefehn hat, fegt Das, mas 
‚wir nur zu zweymahlhundert fünf und dreyßigraufend 
Guiden anfchlagen, auf fehsmahl hunderttauſend an, 
und feine Dbern befchuldigen ihn, daß er zu viel angiebt. 


Laßt ung jedoch annehmen, Moßel habe nichts über 
trieben, fo ift doch immer fo viel gewiß, daß bie Geſell⸗ 
ſchaft nicht die geringſte außerordentliche Ausgabe zu tra⸗ 
gen im Stande iſt. Nach dem Geſtaͤndniß des weiſen 
Verwalters ‚dem wir hier hauptſaͤchlich folgen, muß man 
fie als einen erfchöpften Körper anfehn, der ſich nur noch 

U 4 durch 


— [el — 








land gar nicht mit ihm zufrieden, und fein Andenken 
fteht da in Feinen Ehren. Man Elagt,er habe bie Oſt⸗ 
indiſche Geſellſchaft ruinirt, unter ſeiner Statthalter⸗ 
ſchaft ſey in Indien alles feil geweſen, Aemter, bie 
Geſellſchaft zu betruͤgen, und die Freyheit von der 
Strafe nach begangner Untreue, wozu man nicht fel» 
ten bey dem General das erfte Beyfpiel gefunden ha⸗ 
be: kurz alles fey bey ihm fürs Geld. zu erhalten ge⸗ 
weſen. Die Reichthümer ‚die er ſich in Hftindien ers 
worben hat, und die unermeßlich find, Können dieſes 
beſtaͤrken, und vielleicht auch den Hauptgrund zu Die- 
fer Meynung gelegt baden. So viet wird und indeß 
dabey verfichert, daf der Verfaffer in dem, was er 
Bier ſagt, gar nicht weit von der Wahrheit abgeht und 
daß der Zuftand der Oſtindiſchen Gefellfchaft in Hol⸗ 
land keinesweges viel beſſer ift ald er ihm fchildert. 


* 
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durch Herzftärfungen erhält. Sie ift, feinen Ausbrüden 


nad, ein Schiff, welches ſinkt, und deffen Untergang nur 
nod) durch Das Pumpen aufgehalten wird. 


Diefe verzweifelte age ‚ welche die Gefeltfchaft, ie 


dem erſten Unglück, das ſie haben wird, zwingen muß, 


entweder ihre Capitale anzugreifen, ober ihr Dividend zu 
verringern, muß Urſachen, muß wichtige Urfachen ge⸗ 


habt haben. Wir wollen ung bemühen fie auseinander zu 
ſetzen, nachdem mir die Wege, durch die fich das ſonder⸗ 


barfte Gluͤck, die fonderbarfte Macht, die vielleicht jer 
mahls gewefen, entflanden ift, werben entwickelt haben. 


Die Holländer Hatten bas Gluͤck, im weniger als 


fünfzig Jahren, mehr als; dreyhundert portugieſiſche 


Schiffe wegzunehmen, und diefes brachte zuerft ihre Ans 


gelegenheiten in gute Aufnahme, Diefe Fahrzeuge, wor 
unter einige nach' Europa, andre nach, ben verſchiedenen 


Handelsplägen Indiens beftimme waren, hatten den Kaub 
Aſiens an Bord. Diefe Reichthümer, die die Mann⸗ 
ſchaft auf den Schiffen fo ehrlich war , und nicht zu ihrem 





— Bi. — 





— 


eignen Vortheil entiwendete, brachten der Gefellfchaft un | 


ermeßliches Einkommen zuwege, oder dienten dazu, ihnen - 


welches zu verfchaffen. Auf diefe Are waren die Auctior 


nen ſehr anfehnlich, ob fchon die Auslagen fehr mittelmäs | 


Big waren. 


Die Schwächung der portugiefifchen Seemacht gab i 


den Muh ein, die Beſi . diefer Mation anzugreifen, 
und 


| 
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und erfeichterte fehr ihre Eroberung, Man fand ba 
gründlich erbaute Seftungen, welche mit einer zahlreichen 
Artillerie ausgerüftet, und mit allem , was eine ſiegreiche 


Regieructg, und reiche Privatperfonen nothwendig haften zu⸗ u 


fammen fihleppen müffen, verfehen waren. Um diefen Vor⸗ 
theil richtig zu beurtheilen , braucht man nur Acht zu ha⸗ 
ben, was andere Völker haben ausgeben müffen, um die 
Erlaubniß zu erhalten, fich da, wo fie ihr Vortheil Hinbe, 
rief, nieberzulaffen, um Häufer, Waarenlager, Kaftele 


- Da zu erbauen, um ſich die zu ihrer Erhaltung oder zu ih⸗ 


rem Handel erforderliche Ausbreitung zu verſchaffen. 

! "Da die Gefellfchaft ſich im Beſitz fo vieler reichen, 
«fo vieler feftgegründeten Befigungen fahe, fo überließ fie 
ſich nicht einem gar zu weicläuftigen Ehrgeitze. Ibren 
Handel, nicht ihre Eroberungen wollte ſie ausbreiten. 
Man konnte ihr nicht viel Ungerechtigkeiten vorwerfen, als 
ſolche, die zu ihrer Macht ganz nothwendig ſchienen. Das 
Blut der morgenlaͤndiſchen Voͤlker floß nicht mehr als 
mie zu der Zeit, da die Begierde ſich durd) friegerifche 
Thaten, durch Bekehrungsſucht, durch Rachbegierde, 
durch Ehrſucht, und durch Rauben hervorzuthun, die 
Portugieſen zum Waffen rief. 

Die Hollaͤnder ſchienen mehr gekommen zu ſeyn, um die 
Landeseingebohrnen zu rächen und zu befreyen, als fie ı unters 
Joch zu zwingen, Sie führten nur Kriege mit ihnen, um 
Bei iSungen an den Küften von ihnen zu erhalten, oder 

N 0. M4 um 


—— 
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um ſie zu Handlungstractaten zu zwingen. Zwar geſchah 
es nicht dieſen Voͤlkern zum Vortheil, welche ſogar einen 
‚großen Theil ihrer Freyheit daben einbuͤßten: aber außer⸗ 
dem waren doch dieſe Beherrſcher menſchlicher als die 
Eroberer, die ſie verjagt hatten, und ließen die Indier ſich 
ſelbſt beherrſchen, ohne ſie zu zwingen, ihre Geſetze, ihre 
Sitten, und ihre Religion zu veraͤndern. 

Durch die Art ihre Macht zu verlegen und zu vers 
‚heilen, mußten fie die Völker, die ihre Aufführung ihr 
nen gleich geneige gemacht hatte, in Ordnung zu halten, 
Außer Kochin und Malakka, hatten fie am feſten Sande 
nur Factoreyen und kleine Kaftele. Auf den Snfeln Java 
und Ceylan aber ſetzten ſie ihre Truppen und Niederlagen: 
von da aus erhielten ihre Schiffe ihre Gewalt, und be⸗ 
ſchuͤtzten ihren Handel in dem uͤbrigen Indien. 
u Dieſer mar ſehr anſehnlich, ſeitdem der Ruin der 
portugieſiſchen Beſitzungen ihnen die Gewuͤrze in die Haͤn⸗ 
de geſpielt hatte. Dieſe haben nach den Umſtaͤnden mehr 
oder weniger Abgang gefunden. Gegenwärtig verkauft 
. ‚man hundert und funfzigraufend Pfund Mägelchen in Sn, 
dien und dreymahl hundert und funfzigtaufend in Europa: 
der Preiß ift auf hundert Stuͤvers in beyden Welttheilen 
geſetzt. Ob fie fchon die Holländer nur zu vier Stüvers 
und einige Deuts das Pfund bezahlen, fo kommt es ids 
nen doch auf drey und vierzig Stuͤvers, wegen der Unfos 
ften und des Ausfchuffes. Indien verbraucht nur hundert 
taufend Pfund Muſkate, und Europa zweymahl — 
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und funfjig tauſend. Man kauft fie ein das Pfund niche 
ganz einen Stüver, und die nöthigen Ausgaben bringen 
fie auf fünf und zwanzig.® Dieffeit dem Cap koſtet fie fünf 
und fiebzig Stüver, jenfeits nur ſechs und funfzig. Dies 
fer Unterſchied wird indeß Eeinen Seefahrer reißen ung _ 
Muſtaten zu bringen, weil die Nüffe, die man in Afien 
vertreibt, mager find, wenig Del geben und oft faul wer« 
den. Zehn taufend Pfund Muffatenblumen find hinreie 
hend, Indien damit zu verforgen, und hunderttauſend für 
Europa, Das Pfund wird zu acht und ein Viextheil 
Stüver bezahle, kommt vier und funfzig zu flehen, und 
wird überall zu Hundert acht und zwanzig verkauft, Was 
den Zimmer betrifft, fo überfteige der Werbrauch deſſelben 
in Europa keine viermahl hunderttauſend Pfund, und 
ſteigt in Indien nicht auf zweymahl hunderttauſend, die 
man faſt alle nach Manilien fuͤr das ſpaniſche Amerika 
abliefert. Die Geſellſchaft verkauft ihn anjetzt uͤberall 
hundert und fünf Stüver das Pfund, ob er ihr gleich 
nicht auf fechs Fonnmt, Aus dem Zimmer, den fie als zu | 
grob ausfchießt ‚und nicht. bezahlt, wird Del gemacht. 
"Man macht damit Gefchenfe an die Mächte Aſiens, wo 
"man es nicht Eaufen würde, und bey ung verfauft man 
etwa zwanzig Pfund Davon, die Unze zu fünf und zwanzig 
‚bis dreyßig Gulden. Der Geruch diefes Oels ift fo ſtark 
und fo angenehm zugleich, daß der Gebrauch beffelben ge⸗ 
woͤhnlich, vielleicht gar allgemein werden wuͤrde, wenn 
| us die 


x # 
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die Hollander es nicht fo Boch im Gelde hielten, weil fe 


mehr Vortheile davon haben, biefes Gewürze underarbei 
get zu verfaufen, 

Wir wollen einen fo wichtigen Artikel nicht — 
ßen, ohne anzumerken, daß fo wie die Profite der Gefell 


ſchaft geringer worden find, fo hat fie den Preiß der Ga 


würze in Indien und Europa erhoͤhet. Diefes an und 
vor ſich ſchlechte Verfahren, hat dem Verkaufe der Naͤge⸗ 
fein und der Muffate wenig oder nichts geſchadet, die 
durch nichts konnten erfegt werden. Mit dem Zimmer 
ift es anders abgelaufen, Der falfche ift in vielen Han⸗ 
defsplägen an die Stelle des aͤchten getreten, und der 
Verfall diefes Handlungszweigs wird alle Tage merklicher 
und wird es in der Sofge i immer noch mehr werben. 


Die Geſellſchaft hat nichts unverſucht gelaſſen, um 


den ausfchließenden Handel des Pfeffers zu behalten, den 
fie eine Zeitlang beſaß. Ihre Bemühungen haben nicht 
gaͤnzlich ben gewuͤnſchten Erfolg gehabt: aber fie hat es 

doch fo weit gebracht, daß fie einen anfehnlichen Vorzug 
vor ihren Mitwerbern behauptet hat. Sie wird noch fünf 
Millionen Pfund ſchwer bey uns, und drey Millionen 
fuͤnfmahl hunderttaufend Pfund in Indien lo. Wenn 
man alles rechnet, fo befommt ihn die Gefellfihaft um 
achtzehn Gulden ben Centnet: fie verfauft ihn uns um 
funfzig, und um vier und zwanzig ee ſechs und dreyßig 
den ie Er | 
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Der größte Theil der Gefchäfte in Indien mußte na« 
tuͤrlicher weife durch den Gewuͤrzhandel in die Hände der 
Holländer kommen. Die Nothwendigkeit dieſelben zu ver. 
fahren half ihnen , fi) viele andre Handlungszweigelzuzu⸗ 
eignen. Mit der Zeit gelang es ihnen den Küftenhandel 
Afiens an ſich zu bringen, fo wie fie den in Europa ſchon 
im Beſitz hatten. Sie befchäftigten mit diefer Schiffareh 
eine große Menge Schiffe und Matrofen, weiche, ohne 
der Gefelffchaft etwas zu Foften, ihre Sicherheit ausr 
machten. 

So entſcheidende Vortheite hielten Die Nationen, die 
an dem Handel diefer entfernten Sünder gerne Theil ges 
nommen hätten, lange Zeit Davon ab, oder madıten ihre 
dieshalbigen Bemühungen fruchtlos. Sie empfiengen 
diefe Produkte diefes reichen Landes aus den Händen der 
Holländer, Selbft in ihrem Waterlande harten fie nichts 
‚von dem nachher überall an andern Orten eingeführten 
Zwange auszuftehen, Die Regierung wußte wohl, daß 
das Verfahren anbrer Staaten ihr weder zur Kegel dies 
nen fellte, noch Fonnte, und erlaubte der Geſellſchaft, bes 
ftändig ihre Waaren frey und ohne Einfchränfung in dem 
Vaterlande zu verkaufen, Als diefe Gefellfchaft errichtee 
wurde, haften bie vereinigten Niederlande weder Manus 
- facturen, noch Grundmaterien, um welche zu errichten. 
Damahls wat es alfo Feine Ungelegenheit, ja es war viels 
‚mehr eine große Weisheit den Bürgern zu erlauben, fie 


fo 
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ſogar zu ermuntern, fich mit Leinwand und Zeugen aus 


Indien zu bekleiden. Die verſchiedenen Arten von Ge⸗ 


ſchicklichkeiten, die die Vernichtung des Nantiſchen Edikts 
der Republik verſchafte, konnten ſie auf den Gedanken 
bringen, ihre Kleidung nicht ſo weit her zu holen; aber 
die heftige Luſt, die ganz Europa nach franzöfifchen Mo, 


den hatte, zeigte fuͤr die Arbeiten der Religionsfluͤchtlinge 


vortheilhafte Ausgänge, und daher fiel es niemanden ein, 
etwas an dem alten Gebrauche zu andern, Seitdem das 
cheure Arbeitstohn, deflen Erhöhung eine Folge des Ue— 


berflußes und des Geldes iſt, die Manufafturen im Verfall 


gebracht hat, und die Nation auf einen Haushaltshandel 
eingeſchraͤnkt hat, ſind die Zeuge Aſiens mehr. als jemahls 
beguͤnſtigt worden, , Man Hat eingefehn, daß es weniger 

mißlich ſey, die Indier zu bereichern, . als die Engländer 
ober Franzoſen, deren Wohlſtand nicht ermangeln kann, 
den Untergang eines Staats zu beſchleunigen, der nur 
durch die Verblendung, die Kriege oder die Gorglofig- 
keit der andern- Mächte beſteht. 

Eine fo weife Ausführung hat den Verfall der GW 
ſellſchaſt aufgefchoben ; aber diefe Veränderung ift endlich 
durch den Zufammenfluß verfchiedener Urfachen. entflans 
den, Die merklichfte unter alfen find diefe Menge unauf 
hoͤrlich auf einander folgender Kriege geweſen. 

Kaum hatten die Einwohner der Molucken von dem 


Erſtaunen, das ihnen die Siege der Hollaͤnder uͤber 
jenes 


| 
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jenes als unhberwindlich angefehne Wolf verurfacht hat | 


ee, fich erhole, fo zeigten fie die Ungebuld, womit fie das 


Joch trugen. Die Gefellfchaft, die vor den Holger 
dieſer Mishelligkeit fürchtete, fuͤhrte mit dem Koͤnige 
von Ternate Krieg, um ihn zu zwingen zu verſtatten, 
daß man die Naͤgelein überall,außer zu Amboina ausrotten 
moͤchte. Die Einwohner des Eilandes Banda wurden alle 
ausgerottet, weil ſie nicht wollten ber Geſellſchaft Scla« 
ven ſeyn. Makaſſar, welches ihnen Beyſtand leiſten wolle 
te, beſchaͤftigte fänge Zeit eine anſehnliche Made. Der 
Verluſt von Sormofa 30g den Untergang der Factoreyen 
zu Tonfin und Siam nad) fih. Man mußte zuden Waf« 
fen greifen, uns den ausfchließenden Handel auf Sumatra 
zubehaupten. Malaffa wurde belagert, deſſen Gebiete 
verheert, und beffen Handel durch Seeräuber gehemmt, 
Negapatnam wurde zweymal angegriffen. Kochin muß⸗ 
te den Angriff der Koͤnige von Kalekut und von Travan⸗ 
kor abhalten. Die Unruhen ſind auf Ceylan faſt unauf⸗ 
hoͤrlich, und auf Java eben fo häufig und noch higiger 
geweſen; denn da wird man niemals einen dauerhaften 
Frieden haben, bis man die Waaren, die man daher 
verlangt, zu einem vernünftigen Preiſe anſetzt. Man hat 
blutige Streitigkeiten mit einer Europäifchen Nation ges 
babe, deren Made in Indien täglich zunimmt, und 
deren Character die Mäßigung nicht ift. Diefe Kriege 
find alle verderblich geweſen, und verderblicher als fie 
natürlicher weiſe ſeyn follsen, weil Diejenigen, denen 
Ä die 


Pr 
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die Führung berfelben aufgetragen war, fie’ nicht an 
bers anfehen wollten, als wie eine Gelegenheit ſich zu 
bereichern. | 

Auf diefe auſehnlichen Zmiftigfeiren find an vie⸗ 
fen Orten verhaßte Drücfungen hinzugefommen, Man 
bat in Japan, China, zu Kamboya, Arrafan, aufdem 
Ganges, zu Achem, Koromandel, Surat, in Pers 


ſien, zu Baſſora, Mofha, und in mehreren andern 


Orten welche erfahren. In den mehreften Gegenden 


Indiens finder man nur Defpoten ‚, öM, den Raub dem 


Handel vorziehen, die nie ein ander Recht, als das 


Recht des Staͤrkern gekannt haben, und denen alles, was 


‚fie vermögen, gerecht fcheint. 


Die Geminnfte, die die Gefellfchafe an bem Hrte 


machte, mo ihr Handel nicht geftöhre ward, dedten 


lange Zelt den Schaden, welchen Tyranney ‚oder Anar⸗ | 
chie ihr anderswo zuzogen: bie andern Europaifchen 


Nationen brachten fie um diefe Schabloshaltung. Dies 


fer ihre Mitwerbung nöthigee fie, eheurer einzufaufen und 
mwohlfeiler zu verkaufen. Vielleicht würden fie ihre na« 


tuͤrlichen Vortheile in Stand gefegt haben, dieſen Un 


fall zu ertragen, wenn ihre Mitbuhler nicht das Mitrel er⸗ 
griffen hätten, den innern Handel Indiens einzelnen Han- 


delsleuten zu uͤberlaſſen. Durch den innern Handel In⸗ 


diens muß man die noͤthigen Verrichtungen verſtehen, 


um die Waaren aus einer Gegend Aſiens in eine andre 
| Gegend 
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Gegend Aſiens zu bringen; z. B. aus China, Bengas 
len, Surat, nach den Philippimen, Perfien, Arabien, 
Bermöge biefes Umtriebs, und der vervielfältigten Lims 
taufche befamen die Holländer bie reichen Ladungen, bie 
fie in unfre Gegenden brachten, umfonft, ober doch bey» - 
nahe umfonft. Die Thätigfeit, die Sparſamkeit, die 
Klugheit ber freyen Kaufleute vertrieben die Gefellfchafe 
aus allen Handelsplägen, mo feine befondre Gunft 
herrſchte. Ihre Flagge ließ ſich kaum in Rheden blis 
den, wo man an die acht ober zehn Engliſche Schif⸗ 
fe fabe. | | 


Diefe Veränderung, die den Weg, den fie einfchla« 

‘gen follte, fo deutlich zeigte, entdeckte ihr nicht einmal 
Das Merderbliche eines andern Gebrauchs beym Hanbel. 
Sie hatte bisher in ber Gewohnheit gehabt, alle Waas - 
zen Indiens und Europa’s nad) Batavia zu bringen, von 
wo aus die verfchiedene Factoreyen ergoffen wurden, 
wo ihr Verkauf mie Vortheil gefchehen konnte. Dieſe 
"Gewohnheit verurfachte Unkoften und einen Zeitverluft, 
deren Ungelegenbeit wegen tes unermeßlichen Profits 
nicht merklich geworben war. Da bie andern Nationen 
ſich einer directen Schiffahrt befleißigten, hätte man. 

‚ganz nothwendig ein Syftem fahren laffen müflen, wel» 
ches an fich felbft nichts nugt, und wegen ber Umflände 
ſich gar nicht beybehalten ließ. Die Gewalt eines alten 
Gebrauchs behiele dennoch die Oberhand s und die Surcht, 
. J daß 
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daß ihre Bedienten eine ſolche Veraͤnderung misbrau⸗ 
chen moͤchten, hat, ſo ſagt man, die Geſellſchaft abge⸗ 
halten, einen Weg einzuſchlagen, deſſen aa nt 
feit alles ihr bewies, 


Diefer Bewegungsgrund war wahtſcheinlicher Wel⸗ 
fe nur ein Vorwand, wo hinter ſich Privatvortheile ver. 
bargen. Die Treuloſigkeit der Bedienten war nie 
blos geduldet. Die erſten hatten fich größtentheils pünct« 


lich ereu betragen, Ihnen fiunden Admirole vor, die 


alle Factoreyen durchreiften, die eine unumfchränfte 
Gewalt in Indien harten, und die am Ende jeder Reis 
fe in Europa Rechenfchaft von ihrer Amtsführung ableg⸗ 


ten. Sobald die Regierung an einem Orte feftgefet 
“wurde, fo ließen die minder bewachten Handlungsführer 
in der Treue nah. Sie überließen ſich jener Weichlide | 


feic, diein heißen ändern fo leicht zur Gewohnheit wird. 
Man fah ſich genöchige ihre Zahl zu vermehren, und fein 
Menfch richtere fein Hauptabfehen darauf ‚ einer Uns 
ordnung, welchedie Mächtigen in Stand ſetzte, alle ihre 


Anhänger anzubringen, Einhalt zu tun, Diefe fegel 
ten nach Afien, mit dem Vorhaben, ein beträchtliches und 


fehnelles Glück zu machen, Die Handlung war verbe 
ten, Die Gehalte waren nicht hinreichend, um zu le⸗ 
ben; und es war niche möglich, die Bezahlung berfelben 


in Indien zu befommen, ohne fünf und zwanzig Pro⸗ 


cent zu verlieren. Alle ehelichen Mittel fich- zu berei, 
chern 
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chern waren — Die Geſellſchaft wurde in allen 
ihren Handeln durch Factore betrogen, denen nichts dar⸗ 
an lag, ob ſie bluͤhend waͤre. Wegen des übermäßigen 
Unheils verfiel man darauf, eine Belohnung von. fünf 
Procent von allem, was verfauft und gefaufe würde, zu 
verwilligen, welche unter allen Bedienten nach dem Rang 
ausgetheilt werden ſollte. Unter dieſer Bedingung | 
mußten fie auch ſchwoͤren, daß ihre Rechnung richtig waͤ⸗ 
re. Diefe Einrichtung dauerte nur fünf Jahre, meil 
man gewahr wurde, daß ber Berrug nicht abnahm. 
Man ſchafte die Belohnung und den Eid ab. Von die⸗ 
ſem Zeitpunct an bezahlten ſich die Handhaber der dortigen 
Angelegenheiten ihre Muͤhe ſo theuer als es ihre Geld⸗ 


begierde eingab. 


Das Uebel, weites — die — 
angeſteckt hatte, kam nach und nach bis in die Haupt⸗ 
beſitzungen, und endlich bis nach Batavia ſelbſt. Es 
hatte anfaͤnglich da ſo eine Einfalt geherrſcht, daß die 
Glieder der Regierung in dem gemeinen Leben wie das 
geringe Schiffvolf gefteidee giengen, und nur in dem 
Orte ihrer Verfammlung anftändige Kleider anthaten. 
Dieſe Befcheidenheit'war mic einer fo augenfcheinlichen 
Redlichkeit vereinigt, daß, vor 1650, fein Menſch 
ſich ein anfehnliches Wermögen erworben hatte; aber 
diefes unerhörte Wunder von Tugend konnte nicht befte« - 


ben, Man hat friegerifche Republifen ſehen fuͤrs Va⸗ 
X terland 
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terland ſiegen und erobern, und den Raub der Natlonen 
in den öffentlichen Sthag bringen. Man wird abernigs 
„mals bie Bürger einer handelnden Republik für einen 
2 beſondern Theil des Staats Reichthuͤmer ſammlen ſehen, 

| wovon ſie weder Ruhm noch Nutzen haben. Die Strei. 
gge der vepublifanifchen Grunbfäge mußte dem Bey 
ſpiele der Aſiatiſchen QWölfer weichen. Der Verderb 
waran dem Hauptorte der Kolonie am merklichſten, als 
wo die Gegenſtaͤnde der Pracht von allen Seiten herkamen, 
und wo der Ton der Pracht, auf welchen man glaubte die 
Regierung ſetzen zu muͤßen, den Geſchmack fuͤr das Glaͤn⸗ 
zende einfloͤßte. Dieſer Geſchmack verderbte die Sitten, 
und ber Verderb der Sitten machte, daß alle Mittel, 
Durch die man reich werden Fonnte, gleich galten. So⸗ 
tgar die Verachtung alles Wohlftandes gieng fo weit, 
daß ein Generalbefehlshaber , welcher überführt wurde, | 
er habe das Rauben ber Gelder über alles Uebermaaß | 
hinausgetrieben, ſich nicht ſcheute, feine Aufführung das 
"mie zu rechfertigen, daß er eine von ber Gefellfchaft un 
terzeichnete Vollmacht vorwies. | 


Um das Ungluͤck vollends groß zu machen, fo vg 
gaß man hinlaͤngliche Einrichtungen zu treffen, ne | 
Aufführung der oberften Beamten zu richten. Im An⸗ 
fange der Republik, wo die Sitten rein, maͤßig, ſtreng | 
Ä waren, machte das keine Ungelegenheit. Ueberhaupt der 
Augenſchein giebts, daß in den Hollaͤndiſchen Beſihun⸗ 
an gen 
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gen bie: Geſetze für tugendhafte Zeiten gemacht worden 
‚find. Für andre Sitten hätten andre — gemacht 
werden muͤſſen. 


Die Unordnung haͤtte koͤnnen in ihrem Urfpeung | 
gehemmt werden , wenn fie nicht in Europa fo hoch ge- 
ſtiegen waͤre, als in Aſi en, wie das denn auch ſo ſeyn 
mußte. Aber ſo wie ein ausgetretner Fluß mehr Schlamm 
mit ſich führe, als fein Waſſer anſchwellt, fo ſteigen auch 
die Laſter, die die Reichthuͤmer nach ſich ziehen, hoͤher als 
die Reichthuͤmer ſelbſt. Die Directorſtellen, die an⸗ 
faͤnglich geſchickten Handelsleuten anvertraut wurden, 


fielen mit der Zeit mächtigen Familien zu, und pflange © 


‚ten ſich zugleich mie den Obrigkeitlichen Würden dar⸗ 
inn fort, durch welche jene denfelben zu Theil geworben 
waren. Diefe Familien, die mit politifchen Abfichten 
oder mie Regierungsforgen befchäftige waren, entdeckten 
in den Stellen, die fie der Gefellfchaft abnoͤthigten, nichts 
als anfehnliche Einfünfte, leichte Mittel ihre Verwand⸗ 
ten zu verforgen, ja einige fogar den Misbrauch, den fie 
‚von ihrem Anfehen würden machen koͤnnen. Die wich. 
Agſten Handlungsoperationen, Unterfuchungen, beſon⸗ 
Ir Einrichtungen wurden einem Secretär überlaffen, 
der unter dem vornehmer Flingenden Namen eines Ads 
vokaten, bie Haupteriebfeder aller Angelegenheiten wur 
de. Adminiftratoren, die zweymal bes Johrs zufams 


| men Samen , im Fruͤhjahr und im Herbſt, wenn die 
X a | Flot⸗ 


2 
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Flotten ein und ausiaufen, verlohren die Uebung und 
den Faden einer Arbeit, die eine anhaltende Aufmerk— 
famfeit erfordert. Sie ſahen ſich genoͤthigt, ein gaͤnzliches 
Zutrauen in einen Menſchen zu ſetzen, der ſeines Amts 


wegen einen Auszug aus allen von Indien herkommen⸗ 
den Berichten machen, und ben Innhalt ber Antworten, 
die man dahin abſchicken follte, auffegen mußte. Diefer 
bisweilen ſchlecht erfahrene, ofe beftochene, immer ges 
faͤhrliche Führer, ſtuͤrzte diejenigen, die er leitete, in Ab⸗ 


‚gründe, ober ließ fie hinein fallen. | | 


Der Handlungsgeift iſt ein Geift des Eigennufts, 


und der Eigennuß gebiehrt Streitigfeiten. Jede Kam⸗ 


Br mer wollte ihre eigne Schiffwerfte, Zeughäufer, und 
Woaarenlager haben, für die Schiffe, die fie abſchicken 


follte. Die Zahl der Beamten wurde vermehrt, und der 


Betrug, durch ein ſo fehlerhaſtes Verfahren, noch aufe 


gemuntert. | | | 
Jede Kammer machte fi ein Geſetz daraus, 


von dem Rechte, Das fie hatte, Waaren nach Verhaͤlt⸗ 


niß der Schiffe, die ſie auszuruͤſten hatte, zu liefern, nicht 


abzuweichen. Dieſe Waaren ſchickten ſich nicht immer 
alle fuͤr den Ort ihrer Beſtimmung, und man wurde 


"fie entweder gar nicht, oder um einen ſchlechten Preis 


los. Ä | 
Wenn die Umftände einen außerordentlichen Bey⸗ | 
trag erfoderten, fo binberte diefe Findifche Eitelkeit, 


auch welcher man fich ſcheut, Schwäche ſehen zu laſſen, 
= | | wenn 


Zei Buche — 


wenn man Bedurfniſſe zeigt, Geld in Holland aufzu⸗ 
borgen, wo man nur drey Procent Intereſſe bezahlt 
haͤtte. Man lieg welches: in Batavia aufborgen, wo 
man fechs bezahlte, und noch) öfterer in Bengala oder 
auf der Koromandelſchen Kuͤſte, wo das Geld neun 
Procent und manchmal, viel mehr Eoftete. Die Miß⸗ 

braͤuche häuften fih von allen Eeiten.. — I S 


| Die Generalſtaaten, denen oblag, alle drey Jah⸗ 

re die Verſaſſung der Geſellſchaft zu unterſuchen, ſich 
zu verſichern, daß fie ſich in den Schranken der iht 
ertheilten Rechte haͤlt, daß ſie den Intereſſenten ihr 
Recht giebt, daß ſie ihren Handel auf eine Art treibt, 
die der Republik nicht nadirpeilig iſt, haͤtte dieſem Un⸗ 
weſen ſteuren koͤnnen und ſollen. Doch laß die Urſache 
ſeyn welche fie will, ſie haben es gar niemals gethan. 
Dieſe Auffuͤhrung har: ihnen’ die Demüthigung zumege 
‚gebracht , daß fie haben anfehn müffen, wie die Actien» 
eigenthuͤmer zuſammen getreten ſind, um dem letzten 


Statthalter die Oberaufſicht uͤber ihre Angelegenheiten ur 


in Indien, und in Europa] zu übertragen ‚ ohne auf bie 
Gefahr zu feben, die aus dem Einfluß eines beftär 
digen Hauptes des Staats auf eine ' reiche und mächtige 
Geſellſchaft entſpringen koͤnnte. Untetbeffen ift von dies 
fe ‚Zeit das Dividend anſehnlicher geworden , und’ der, 
| Preis der Actien höher geſtiegen. Ein fruͤhzeitiger %os 
desfall bat ben Berbeferungsplan, ” ber aufgefegt wor⸗ 
— — pen 


ie 03 
© 
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ben mar, ins Vergeſſen gebracht. Die Nochwendig⸗ 


keit wird machen, daß man ihn wieder vornimmt, 
aber ohne Zweifel mit weiſen Vorfichten ‚gegen dei 


Mißbrauch der Macht, die man glaubte aufrufen zu 


muͤſſen. 
Man wird dabey anfangen, in Afien alle Beſi⸗ 
gungen, bie nicht unumgaͤnglich nothwendig find, zu 
verlaſſen, ſelbſt diejenigen, die nur mittelmaͤßig eintraͤg⸗ 
lich find. Der Gefellfhafe kann es nicht an einſichts⸗ 
vollen Beamten ſehlen, um ſie in ſo einem wichtigen 
Punete zu leiten. F . 

In den Unterfactoreyen die fie bes Beſten ihrer 
Handlung wegen wird glauben behalten zu muͤſſen, wird 
ſie die unnoͤthigen Feſtungswerke zerſtoͤren; fie wird die 
Raͤthe einziehen, die ſie die Pracht mehr als die Noch/ 
wendigkeit bewogen hat, einzuſetzen; ſie wird die Zahl 
ihrer Beamten nach dem Belange ihrer Geſchaͤſte ein 
richten. riss, nn 
Ihre Hauptkolonien felbft werden verbeffert wer⸗ 
den, und zwar, mit mehr Sorgfalt verbeffert werben 
als die andern, . weil bie Mißbräuche , die ſich da ein 
geichlichen, "weit ſchaͤdlichere Folgen haben... Mat 
muͤßte zumal’biefe Menge von Arbeitsleuten abbanfen, 
Biefe unermeßlichen Morrachshäufer zufchließen, die zu 
den verfchiedenen Arbeiten an Ausbefferungen dienen. 


Die Unterfchleife der Befehlshaber, und derer, bie und 


E ger ihnen ſtehen, find fo anſehnlich, daß zwey m. 
— dabey 


—VF 
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babey zu gewinnen ftünde, wenn man alles in Accord 


machen ließe, Ä 
Dieſe bloß Innern Eintichtungen — dann 
noch beträchtlichere hervorbeingen. Die Geſellſchaft ſebee 


gleich bey ihrem erſten Urſprunge beftändige und genaue 


Regeln fefte, von welchen es niemals, aus mas für einer 
Urfache, oder bey welcher Gelegenheit es auch feyn moch⸗ 
te, abzuweichen erlaubt war. Ihre Beamten waren 
bloße Maſchinen, deren geringſte Bewegungen ſie im 


poraus geſtellt harte, Dieſe gaͤnzliche und ſich auf alleg 


erftrecfende Regierung ſchien ihr nothwendig um bas | 


zu verbefiern, was in ber Wabl ihrer Agenten fehler 


haft war, als welche groͤßtentheils aus einem ſchlechten 


Stande gezogen, und derjenigen ſorgfaͤltigen Erziehung 


beraubt waren, die die Einfichten erweitert. Sie felbft 
geſtattete fich nicht die geringfte Weränderung, und fie 


fehrieb diefer unmandelbaren Einfoͤrmigkeit das Gluͤck 
ihrer Unternehmungen zu. Verſchiedene nicht ſeltene 
Ungluͤcksfaͤlle, die dieſes Syſtem nach ſich zog, brach). 
ten ſie doch nicht davon ab, und fie beſtund immer hart. 


| nädig drauf ihrem erften Plan zu folgen, Sie wurde 


* FR 


durch Peine überdachten Grundfäge, fondern ‚Durch er 
nen blinden Schlendrian geleitet, Heut zu Tage, da 
fie ungeſtraft keine Fehler begehen kann, muß ſie 
wendig ganz wieder umkehren. Cie muß nicht laͤnger 
mit Nachtheil gegen ungebundene Handelsleute ringen 
— und ſi ich entſchließen, den innern Handel Ins 
E4 u; diens 
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biens Privatherſonen zu uͤberlaſſen. Dieſe glückliche 
Neuerung wird ihre Kolonien reicher und ſtaͤrker ma⸗ 
hen. Sie ſelbſt wird mehr Vortheil von den Zöllen, 
| ‚die man in ihren Factoreyen bezahfen wird, als von den. 
imatten Gefchäften eines ausfterbenden Handels ziehen. 
Alles; auch fogar die Schiffe, die wegen ihres abge« 
nutzten Zuſtandes nicht nach Europa zuruͤckgeſandt wer⸗ 


— den koͤnnen, werden ihr Vortheil bringen. Die in ih⸗ 


ten Beſitzungen angeſeßne Seefahrer werden ſich ſehr 
gluͤcklich ſchaͤtzen, wenn ſie dieſelben auf jenen —— 
Meeren gebrauchen koͤnnen. J 


Vielleicht ſollte die Geſellſchaft ihre Verbeſſerun⸗ 
gen noch weiter treiben. Wäre es Ihe nicht zutraͤgli⸗ 
cher, wenn fie den Handel bes nad) Europa beftimmten 
leinenen Zeuges Privatkaufleuten aͤberlleße? Diejeni⸗ 


gen, die ihre Gefcyäfte fennen, willen wohl, daß fie 


nicht mehr.als dreyßig Procene ‚an diefem Artifel ges 
winnt, der ihr allezeit-von ihren Agenten eheuer verkauſt 
wird, ob man ihn ſchon mie ihrem Gelde einkauf. 
Man ziehe nun von dieſem Profite die Havereyen, das 
Intereſſe ihres Borfchuffes, die Befoldungen ihrer 
Beamten, das Seerifco ab, und fo wird man finden, 
daß wenig übrig bleibt. Würde eine Fracht von zwan⸗ 
zig Procene , welche ungebundne Kaufleute gern 
bezahlen würden, nicht bee Gefellfchaft vortheilhafter 
ſeyn? — 
Bey 
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Bey der Befreyung von den Sorgen und Feſſeln, 
die ihr dieſer Handel auflegt, wuͤrde ſie ihren Hafen zu 
Batavia allen Nationen oͤfnen. Dieſe naͤhmen da ein 
die aus Europa gefoismnen Waaren, die Naturalien, 
die die Gefellfchaft um einen fehr geringen Preis von 
den Fuͤrſten in Indien, mit denen fie in Bündniffen 
fteht, bekommt, die Gewürze, die für alle Seeſtaͤdte 
Afiens beftimmt find, mo der Verbrauch derfelben ge» 
wiß höher fteigen würde. Cie würde für das, mas fie 
Der allgemeinen Handelsfrenheit aufopferte, durch den 
fihern, leichten und vortheilhaften Verkauf der Gewuͤr⸗ 
ze in Europa ſattſam fchadlos gehalten werden. Der 
Betrug würde nothwendig durch eine fo einfache Vers 
waltung gehemmt werden, und bie Ordnung wäre hin. 
reichend feftgeftelle, um nur mit weniger — ka 
werben zu fönnen. 


Die Nothwendigkeit, die innern Einrichtungen, | 
die wir hier vorfchlagen , zu treffen, ift un fo viel drins 
gender, ba die Gefellfchaft beftändig in Gefahr ftehr, 
die Grundlage ihrer Mache zu verlieren, ſich ben Handel 
der Gewürze entriffen zu ſehen. 


Man hält für unftreisig, daß der Wirgnägelbaum 
nirgends als zu Amboina gefunden wird. Das ift 
falſch. Che die Holländer ſich der eigenelich fogenann« 
ten Molucken bemaͤchtigt harten, waren alle Synfeln 

ei. Archipelagus mis biefem Baume bedeckt. Man 
| | E 5 riß 
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riß ihn aus, und noch jetzt ſchickt man alle Jahre zwey 
Schaluppen dahin, wovon jede zwölf Soldaten führt; 
deren Verrichtung darinn beſteht, ihn uͤberall, wo er 
wieder — BO u Aber die Miederträchtig- 

keit 





— — — — 


) Ob gegenwärtig nicht mehr Leute zu dieſer Verrich⸗ 
tung ausgeſchickt werden, koͤnnen wir nicht entſchei⸗ 
den, ehedem aber wurde dieſer verhaßte Zerſtoͤrungs· 
zug in weit größerer Anzabl unternommen; unter 
derfelben waren zwar nur 40 bis go Europdifche, 

und das übrige Indifche Soldaten, aber in weit 

groͤßrer Anzahl. Wenn die befondern Nachrichten | 
des Verfaſſers ihn bier richtig belehrt haben, ſo muß 
man die Unmöglichkeit, den Zweck dabey zu erreichen, . 
gegenwärtig erkannt haben, und diefe Schaluppen nur 
pro forma dahin ſchicken. Daß ſich aber fremde 

Nationen durch Schleifwege anfangen Nägelcben 
und Diuffate zu verfehaffen, fie mögen auch herkom⸗ 
men, mo fie wollen, und dag vermurblich nur bie 
wichtigen Angelegenheiten und der fibon zu aufge: 
breitete Handel‘ der Engländer in Oſtindien fle pin- 
dert, biefer neuen Ausſicht nachzugeben, die andern 
Nationen aber durch die bekannten Feſſeln, bie dem 
Handel fo enge Schranken bey ihnen fegen, baramı 
gehindert werden, wird uns hinreichend beftätigt: 
und es bleibt allemal gewiß, daß bie Holländer bey 
einer nabe beporſtehenden Aendrung der Umſtaͤnde 
nicht mebr. die einzigen ſeyn werden ‚die der Welt 

dieſe beiden Arten Gewuͤrze verkaufen. 
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teit diefes Geizes, welcher wider die Freygebigkeit der 


ratur kaͤmpft, ungerechnet, fo koͤnnen dieſe Zerſtoͤrer 
bey aller ihrer Emſigkeit, und wenn ſie noch ſo groß 
waͤre, ihren Auftrag nur an der Kuͤſte ausrichten. 
Drey hundert Mann, die unaufhoͤrlich nichts thaͤten, 
als die Waͤlder durchlaufen, wuͤrden nicht hinreichen, 
ihn nach feinem ganzen Umfange auszurichten, Die, 


wider die Hände, die fie verheeren, fich empörente Ere . 


de , ſcheint hartnaͤckig gegen die Bosheit der Menfchen 


‚zu fämpfen, Die Würgnägelhen kommen unter ber 


ausrottenden Hand wieder hervor, Die zu Sumatra 
wohnhaften Engländer haben vor einigen Jahren in 


— 


Ehe Vaterland Gewuͤrznaͤgelein geſchickt, bie ihrien von 


Den Einwohnern von Ball waren geliefert worden, und 
dieſe hatten fie von den Dertern hergelangt, wo man 
behauptet, daß er, nicht mehr waͤchſt. | 


Der Muffarenbaum iff auch nicht in Banda ale. 


fein gebauet; er mwächft zu Neuguinea, und auf denen 
an ber Küfte gelegenen Sinfeln. Die Malayen, die 
aflein in einigem Verkehr mit diefen graufammilden 
‘ Kationen ſtehen haben bie Frucht deſſelben nach Ba⸗ 
tavia gebracht. Die Bemuͤhungen, die man angewen⸗ 
her bat, mm dieſe Begebenheit nicht / auskommen zu 
laſſen, haben zu nichts gedient, als ſie noch mehr zu 
beſtaͤtigen; uad die Gewißheit derſelben wird durch fo 


viel Zeugniſſe beſtaͤtigt, er man gar nicht dran zwel· | 


| dr kann. 
Aber 
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Aber wenn man auch fo geroiffe Tharfäge in Zwei⸗ 
fal ziehen wollte; wenn man auch aus Gewohnheit 
ober einer Offenbarung zufolge glaubte, daß die Spa 
nier auf den Philippinen, die fo großen Mugen dabey 
“finden würden, fich den Gewuͤrznaͤgelbaum und den Mufe 
Fatbaum zu verfchaffen, und benen das fo feiche wäre, 
nie von ihrer Gleichgültigfeit abgehen werden , fo muß. 
man doch immer geftehn, daß fich auf biefen Seen eine 
Begebenheit eräugnet hat, welche Aufmerkſamkeit ver⸗ 
diene. Die Engländer haben die Meerenge von gombof 
entdeckt. Dieſe Entdeckung hat ſie nach Saffara geführt, 
welches zwiſchen Neuguinea und den Molucken lieget. 


Sie haben auf dieſer Inſel dieſelbe Sage, daſſelbe Erd⸗ 


reich, und daſſelbe Klima angetroffen, als wie aufbenen, 
wo die Gewuͤrze wachſen, und haben ſich da niederges 
laſſen. Glaubt man, daß dieſe thaͤtige und auf, ihre Vorha⸗ 
ben beſtehende Nation den einzigen Gegenſtand, den ſie ſich 
vorgeſetzt haben kann, aus dem Geſichte verlieren wird? 
Glaubt man, daß die Hinderniſſe, die ſie finden wird, ſie ab⸗ 
ſchrecken werden? Wenn die Geſellſchaft die Denkungsart 
ihrer Mitbuhler ſo ſchlecht kennte, ſo waͤre ihr Zuſtand 
nicht mehr zweydeutig, er wuͤrde hoffnungslos ſeyn. 
Dieſen Krieg der Arbeitſamkeit ungerechnet, fe 
haben die Holländer einen niche fo langfamen ,, aber vers 
wuͤſtungsreichern zu befürchten. Alles, aber ganz beſon⸗ 
ders die Art, wie ſie ihre Land · und Seemacht beſetzen, 
muß ihre Feinde ermuntern ſie anzugreifen. — 
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Die Geſellſchaft hat einen Stamm. von ungefähre 
Hundert Fahrzeugen von fechs hundert bis. taufend Tone 
nen, Alle Jahre fpedire fie acht und zwanzig bis drey⸗ 
Sig aus Europa, und befommt einige weniger zuruͤck. 
Diejenigen, die niche im Stande find die Rückreife zu ver⸗ 
richeen, befahren die Indiſchen Gewaͤſſer, deren Stille, 
wenn man die Japanfchen abrechnet, Feine fefte Fahre 
zeuge erfordert. Wenn man einer gänzlichen geſicher⸗ 
‚sen Ruhe genießt, fo fahren die Schiffe einzeln. ab ‚ aber 
um zurüc zu fommen vereinigen fie fich zum Kap in zwo 
Flotten, die über den Orkadiſchen Inſeln anlangen,mo zwey 
Schiffe von der Republik ſie erwarten und bis nach 
Holland begleiten. Man erfand dieſen Umweg in Zei⸗ 
ten bes Krieges, um die Kreuzorte des Feindes zu mei⸗ 
ben; man hat ‚fortgefahren ſich derfelben zu bedienen, 
um ben Schleihhandel zu verhindern. Es ſchien nicht 
leicht, ein Schiffsvolk, das aus einem brennenden Klima 
kam, dahin zu bringen, dem ſtuͤrmiſchen Himmel Nor⸗ 
dens trotz zu bieten. Durch das Geſchenk eines zwey⸗ 
monathlichen Solds hat man dieſe Schwierigkeit geho⸗ 
ben. Die Gewohnheit hat endlich uͤberhand genommen 
es zu bezahlen, auch wenn widrige Winde, oder Stuͤr⸗ 
me die Flotten in den Kanal treiben. Ein einziges mal 
haben die Directoren von der Kammer zu Amſterdam 
verſuchen wollen es abzuſchaffen. Es war auch ſehr na⸗ 
he dran, daß fie durch den Poͤbel verbrannt werben foll« 
ten, wege, fo wie bie ganze übrige Nation, den Defpos 
an 
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tiſmus der Geſellſchaft misbilligt und uͤber ihr ausſchlie⸗ 
ßendes Privilegium ſeufzt. Das Seeweſen der Geſell- 
ſchaft wird durch Officers angefuͤhrt die alle anfaͤnglich 
Matroſen oder Schiffjungen geweſen ſind. Sie ſind 
ESceuerleute, fie verſtehen alle Arbeit, die zum Regieren 
des Schiffes nörhig ift, aber fie Haben niche den aller. 
 geringften Begriff von der Seetaftit. Ueberdem erlau⸗ 
ben ihnen bie Fehler ihrer Erziehung nicht, weder die 
Lebe zum Ruhme zu faſſen, noch fie der Gattung von 
Menſchen, bie ihnen untergeben find, einzuflößen. 


Muit den Landtruppen haces eine noch fehlechtere Be⸗ 
ſchaffenheit. Zwar follten bie Weberläufer aus allen Eu« 


| ropaiſchen Nationen Unerſchrockenheit beſitzen; aber ſie 
werden ſo ſchlecht gehalten, ſo ſchlecht gekleidet, ſo ſehr 
mit dem Dienſt ſtrapaziert, daß ſie nicht den mindeſten 


guten Willen haben. Ihre Officiers, welche groͤßten⸗ 
theils Bedienten vornehmer Leute, oder aus einer nie⸗ 
drigen Profeſſion genommen ſind, wo ſie ſo viel erwor⸗ 
ben haben, daß ſie Stellen kaufen koͤnnen, ſind nicht ge⸗ 


ſchickt, ihnen eine kriegeriſche Denkungsart einzufloͤßen. 


Die Verachtung, bie die blos kaufmaͤnnſche Regierung 
für Leute hege, die durch ihren Stand zu einer gezwung ⸗ 


“nen Demuth verdammt ſind, macht fie vollends nieder⸗ 


traͤchtig und Fleinmüchig. Zu allen diefen Urfächen - 


"des Verderbs, der Schwachheit und bes Mangels an 
Kriegszucht, kann man noch eine hinzufügen, die beiden, 


dem Ser und Landdienſte, gemein iſt. 
Ä 7* e⸗ 
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Es iſt vielleicht, in den am wenigſten freyen Re⸗ 
‚glerungen, feine fo ſtrafbare Art, ſich Matroſen und Sol⸗ 
daten zu verfchaffen, als diejenige, deren fich die Geſell⸗ . 
fhafe feie langer Zeie bedient, In allen Städten, mo - 

ein Indiſch Haus ift, finden ſich Leute, gemeiniglich 
ſind es Gaſtwirthe, denen das Volk den Namen, 
Seelenverkaͤufer beygelegt hat. Dieſe Voͤſewichter 
noͤthigen entweder ſelbſt an den Orten wo ſie leben, oder 
anderswo auf den Graͤnzen, durch noch niedertraͤchti⸗ 
gere Werkzeuge, als ſie ſelbſt ſind, die Arbeitsleute und 
Ausrelßer, die fie antveffen, fich nach Indien anwerben 
zu laſſen, wo man ſie verſichert, daß es ihnen nicht feh⸗ 
len könne, ein anſehnliches und ſchleuniges Gluͤck zumas 
‚chen. Diejenigen, die dieſe Lockungen verführen, werden 
angeworben, ohne gemeiniglid) einmal zu wiflen, als was, 
und empfangen zween Monathe Gold voraus , die man 
dem Werber einhändige. Zu der Zeit machen fie eine 
MWerfchreibung von Hundert und funfzig Gulden jum Vor 
theil ihres Berführers, der durch diefe Einrichtung ſich 
verbindet, ihnen die nörhige Gerärhfchaft zu fchaffen, 
wofür er ungefähr den zehnten Theil von diefem Gelde 
anwendet. Die Schuld wird durch einen Schein von 
der Geſellſchaft beſtaͤtiget, der aber nur in dem Falle 
geloͤſt wird, daß der Schuldner ſo lange lebet, als es 
noͤthig iſt, damit deſſen Sold zu Tilgung der Bu. 
REN, 

Eine 
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Eine Geſellſchaft, die ſich ohnerachtet dieſer Verche 
tung für den Eoldatenftand; und mit fo verderbten Solda⸗ 
ten erhält, kann zeigeh, wie hoch in Dielen legren Zeiten die 
Kunſt ber Staatsunterfanblungen geftiegen if. Man 
hat immer die Macht durch Tractaten, durch Geduld, 
durch Beſcheidenheit und Geſchicklichkeit erſetzen muͤſ⸗ 
fen; aber man kann Republikanern nicht genugſam [as 
„gen , daß dies nur ein erbettelter Zuftand fey, baß bie 
am beften angeftellten Triebfebern in der Politik nicht 
immer dem Etrome ber Gewalt und der Umftänbe wi⸗ 
derſtehn. Die Geſellſchaft muß Truppen haben, die 
aus Buͤrgern des Staats beſtehen, und das iſt nicht 
unmoͤglich. Sie wirds niemals dahin bringen, ihnen 
jene aufs Allgemeine ſehende Denkungsart, jenen En⸗ 
thuſiasmus nad) Ruhm einzuflößen, melche. fie felbft 
‚nicht hat. in Corps ift auf dieſen Punct immer in 
dem Fall einer Regierung, bie niemals ihre Truppen 
‚durch andre Örundfäge, als durch die, morauf ihre 
eigne Staats verfaſſung ruht, leiten ſoll. Die lie⸗ 
be zum Gewinn, die Sparſamkeit, ſind die Grundlage 
der Verwaltung der Geſellſchaft. Dies muͤſſen auch die 
Bewegungsgruͤnde ſeyn, die den Soldaten in ihren 
Dienſten haͤlt. Er muß, weil er in Handlungsunter · 
nehmungen gebraucht wird, einer Belohnung verſichert 
ſeyn, die den Mitteln angemeſſen ſeyn wird, welche er 
anwendet, um dieſen Unternehmungen einen gluͤcklichen 
Ausgang zu verſchaffen, und der Sold muß ihnen in 
—B— Actien | 
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Xetien bezahle werben. Alsdann wird ber Privarvora 


theil, anſtatt den gemeinfihaftichen Trieb zu ige | 


ihm neue Macht geben. 


Wenn unfte Betrachtungen die — niche 
bewegen, Verbeſſerungen in dieſem Theile ihrer Ver⸗ 
waltung anzubringen, moͤchte ſie denn doch bey dem 
Anblick der Gefahren, die ſie bedrohen, erwachen! 
Wenn ſie in Indien angegriffen wuͤrde, ſo wuͤrde ſie ſich 
ihre Beſitzungen rauben ſehen, noch geſchwinder als fie 


dieſelben uͤber die Portugieſen eroberte. Ihre beſten 


Plaͤtze haben weder bedeckten Weg, noch Glacis, noch 
Außenwerke, und koͤnnten ſich keine acht Tage halten. 
Sie ſind niemals mit gebe teln verſehen, obgleich 
immer Kriegsmunitioneh - "Ueberfluß darinn find, 


Zwanzig taufend Mann mären nöchig, um fie zu befes ; 


gen, und es find Feine zehn taufend Schwarze und Weis 


Be darinn. Dieſe Nachtbeile koͤnnten durch die Diene | 


fie, die das Seeweſen zu leiften im Stande wär, 


nicht erfegee werden, Die Gefellfchaft hat in ihren Haͤ. 


fen nicht ein einziges Kriegsſchiff, und es wäre unmoͤg⸗ 
lich, die Kauffartheyſchiffe zum Kriege auszurüften, 
Die größten unter denen, die nad) Europa zuruͤckfah— 

ren, führen Feine hundert Mann, und wenn man alles, 
was hie und da auf den Schiffen, die in Indien fegeln, 
zufammen nähme, fo brächte man nicht ſo viel heraus, 


ein Schiff gehörig zu befegen, Jeder Menfch, der ge⸗ 
) 


wohne 
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wohne iſt, Wahrſcheinlichkeiten zu berechnen, wird. 
feinen Anftand nehmen zu behaupten, daß bie Holläns 
diſche Macht in Afien vernichter werben koͤnnte, ebe die 
Regierung im Stande wäre, ber Gefellihaft zu Hülfe 
zu fommen. Diefer fo riefenmäßig ſcheinende Koloß 
hat zur einzigen Stüge bie Moluden. Sechs Kriegs 
fhiffe und funfzehn hundert Mann zur Landung mären 
überflüffig hinreichend, um die Eroberung diefer Eilanı 
de unfehlbar zu machen. Sie kann durch die Franzofen 
und burch die Engländer gefcheben. 


Wenn Frankreich ſich dieſe Unternehmung vorfeg- 
te, fo würde ihr Geſchwader, nachdem es ſich an der 
Brafilifchen Küfte erfrifche hätte, über den Kap Horn 
nach den Philippinen ſegeln, wo man ihr das Noͤthige 
‚gäbe, um ſich wieder in Stand zu fegen. Von ba 
würde fie auf Ternate zu fallen, wo die Feindſeligkel⸗ 
een die erften Nachrichten von ihrer Ankunfe in diefen 
Gewaͤſſern verfündigen würden. Ein Fort ohne Außen: 
werke, und das von den Schiffen aus befchoffen werden 
kann, würde feinen langen Widerftand thun. Amboi⸗ 
na, melches ebedem einen fchlechten Wall, einen ſchlech 
gen Graben, vier Pleine Bollwerke harte, ift durch Erd» 
beben fo oft über den Haufen geworfen worden, daß es 
außer Stand ſeyn muß, zwey Tage einen unternehmen 
den Feind aufzuhalten. Banda ftelle befondre Schwie⸗ 
sigfeisen entgegen. Um diefe Inſel herum iſt fein 

| Ä Ans 
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Ankergrund, und es herrſchen da gewaltige Ströme, ſo 
daß wenn man zwey oder drey Straßen verfehlte, die 
dahin führen, man ohne Rettung unter den Wind 
wuͤrde geführe werden. Aber dieſes Hinderniß würde 
durch die Lootſen von Amboina leicht gehoben werden. 
Dann wäre nur eine Mauer ohne Graben und bedecren 
Weg zu befhießen, welche blos durch vier ſchlechte 
Bollwerke vertheidige wird. Ein Fleines auf einer An. 
höhe, bie den Ort beftreiche, liegendes Kaftell, würde 
die Vertheidigung nicht um an und zwanzig Stunden 
verlaͤngern. | 


Alle Diejenigen, die bie Molucken in ber Nähe, 
und wohl gefehen haben, fagen einmüthig , daß fie fich 
keinen Monat lang gegen die ebenbenannte Macht Hals 
ten würben. Wenn, der MWahrfcheinlichfeit nach, die 
um die Hälfte zu ſchwache, und durch die. Arc, wie 
ihnen begegnet wird, erbitterce DBefagungen, fich weis 
gerten zu ftreiten, ober nur ſchwach ſtritten, fo würde 
die Eroberung noch fehleuniger feyn.. Um ihr den Ben 
fand zu geben, den fie verdiente, müßte man ſich Bas 
tavias bemädhtigen, welches niche fo ſchwer wäre, als 
es fcheinen muß. Das Gefchwader würde mit den 
eignen Soldaten, die es nicht zur Defagung gelaffen 
hätte, mit dem Theile der Holländifchen Truppen, die 
auf die Seite des Siegers getreten wären, mit acht oder 
neun hunderte Mann, die es zu rechter Zeit von den 


Y3.-° Inſeln 
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Inſeln Frankreich und Bourbon erhielte, dieſe Unter⸗ 
| nehmung gewiß. bewerkſtelligen. Man darf nur eine 
richtige Vorftellung von Batavia ch ‚. um bavon 
- überzeugt zu ſeyn. ur 


- Das gewöhnlithfte Hinderriß bey der Belagerung 
‚ber Seepläße, iſt die Schwierigkeit zu landen: bey der 
Hauptfsade von Java ift das die leichtefte Sade von 
der Welt... Umfonft fuchte der General Imhof, der 
diefe Ungelegenheit einfah, derfelben abzubelfen, indem 
er ein Korean der Mündung des Fluffes, der die Stabt 
ziert, aufführen ließ. Wenn auch biefe mit großen 
Koſten durch ganz unfähige Leute erbaute Werke zur 
Vollkommenheit gebracht worden waͤren, ſo waͤre man 
do i in keiner viel beſſern Verfaſſung geweſen. Die 
Landung, die man an einem Ort unmoͤglich gemacht 
haͤtte, wuͤrde immer durch verſchiedene Fluͤſſe gedeckt 
werden, die ſich in die Rhede ergießen , und die alle für 
Boote ſchiffbar find, 
Drer am Sande aufmarfehirte Feind wuͤrde nichts 
als eine unermeßliche Stadt finden, ohne einen bedeckten 
Weg, die mit einem Walle und einigen niedrigen und 
irregulaͤren Bollwerken vertheidigt, und mit einem 
Graben umgeben iſt, der auf der einen Seite durch die 
nen Fluß, und auf der andern durch moraftige Kanäle 
formirt wird. Ehedem war fie durch ein Citadell ge: 
deckt: aber. Imhof. unterbrach biefe Communication, 
| indem 
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indem er ſwiſchen dem Citadell und der ‚Stade weit⸗ 
laͤuftige und ſehr hohe Kaſernen auffüßren ließ. Man 
| zeigte ihm dieſen Fehler, nachdem er geſchehen war, und 
er wußte nichts beſſeres zu erfinden, um ihn zu beſſern, | 
als die zwey halben Bollwerfe an dem Kaſtele, bie nach | 
der Stadt zu liegen, abreißen zu laffen. Seit bier : 
Zeit ſind beide an einander hangend. | 


Aber winn u die Seflungsiere (a. vollkonınter 
wären, als fie feblerhaft find: wenn das Geſchuͤtz, 
beffen Zahl unermeßlich iſt, durch geſchickte Lute intz 
Werk geſetzt wuͤrde; wenn man Coehorn und Bauban 
an die Stelle der ganz unfähigen Leute fegte, bie Sie 
Arbeiten dort anordnen, ſo koͤnnte ſich der Ort nice 
hatten. "Er brauchte zu feiner‘ Vertheidigung wenig. 
ftens vier taufend Mann, und ſelten find mehr als ſechs 
hundert darinn. Auch find die Holländer nicht blin 
genug, um ihr Vertrauen auf eine fo ſchwache Beſo⸗ 
tzung zu ſetzen: fie rechnen vielmehr" auf die Ueber, 
ſchwemmuͤngen, welche fie ſich durch einige, kleine Fiaͤffe 
haltende, Schleußen verſchaffen koͤnnen. Sie denken, 
daß die Ueberſchwemmungen die Arbeiten einer Bell, 
| gerung aufhalten ‚und die Belagerer durch bie Kranke | 
heiten, bie fie verurſachten, aufreiben wuͤrden. Bey 
mehrerem Nachdenken koͤnnte man einſehen, daß, ehe die⸗ 
ſe Austretungen ihre Wirkung — haͤtten, der 
Ort uͤbergegangen waͤre. | 


Dr Der 
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Der Eroberungsentwurf, den Feankreich ſich vor⸗ 
ſetzen koͤnnte, würde dem Vortheile Großbritanniens 
eben ſo zutraͤglich ſeyn, mit dem Unterſchiede, daß die 
Englaͤnder ihn ausfuͤhren koͤnnten, indem ſie durch die 
Straßen von Lombock oder Bali ſegelten, nachdem ſie 
erſt mit Wegnehmung des Vorgebuͤrges der guten Hoff—⸗ 
yung ben Anfang gemacht hätten; melches ein vors 
erefflicher Ruheort waͤre den * zu ihrer Schiffohrt 
ſehr brauchen. 


Der Kap kann an zwey Orten angegriffen werben: 
der erfte ift der, Die Tafelbay, an deren Ende das Ra 
ſtell gelegen ift. Dies ift eine offne Rhede, mo die Ge 
walt des Meers nur durch eine Inſel gebrochen ift, auf 
welcher die Werbannten von der Kolonie, und fo gar 
einige von Batavia damit beſchaͤftiget find, daß 
fie Seehunde toͤdten, und daß ſie Mufchelfchalen 
fammien, aus welchen man ben Kalch macht. Diefe 
Rhede ift in den Monaten Junius, Julius, Auguft 
und September fo ſchlimm, daß im Jahr 1722 fünf 
und zwanzig, und im Jahr 1736 fieben Schiffe darinn 
gu Grunde gegangen find. Ob fchon die Bequemlich⸗ 
keiten, die man.ba findet, machen, daß alle Reiſende 
fie in den andern Jahrzeiten vorziehen, ſo iſt doch 
warſcheinlich, daß man die Landung da verfuchen wür- 
de, weil die beiden Geiten des Hafens mie Batterien 
bedeckt find, die man nur mit Gefahr und vielleicht gar 

nt 
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nicht zum ſchweigen bringen koͤnnte. Man wuͤrde ohne 
Zweifel die Bay des Kaps Falſo waͤhlen, die, ob ſie 
gleich zu Waſſer dreyßig Meilen von erſter entfernt iſt, 
von der Landſeite nur drey Meilen von ber Hauptſtadt 
liegt. Die Landung würde in biefen ſichern Ort ruhig 
gefchehen, und die Truppen würden ohne Hinderniß auf 
eine Höhe gelangen, unter deren Feuer das Kaftellliege 
Da diefes Kaftell, welches ohnehin fehr enge ift, nur 
durch eine Befagung von drey hundert, höchftens vier hun» 
"dere Mann vertheidige wird, fo mürde man mit einigen 
Bomben feinen Tag dazu brauchen, um es zur Ueber; 
gabe zu bringen, Die in einem unermeßlihen Raum 
zerfireuten, und durch Wüfteneyen von einander ge 
erennten Koloniften, hätten nicht die Zeit, ihm zu Hüls 
- fe zu fommen, Vielleicht chäten fie es nicht einmal, 
und wenn fie es auch koͤnnten. Man darf wohl muth⸗ 
maßen, daß die Unterdruͤckung, in welcher fie feufzen, 
ihnen eine andre Herrfchaft erwünfche macht. Der Bew , 
luſt des Kaps würde es vielleicht der Gefetlicheft unmoͤg⸗ 
lich machen, die zur Vertheidigung ihrer Befigungen 
nörhigen Dinge nad) Indien zu fchaffen; er würde we⸗ 
nigftens diefe Hinfenbung unfichrer und Foftbarer mar 
chen. Aus eben diefem Grunde umgekehrte würden bie 
Engländer große Bequemlichkeiten , ja unermeßliche 
Vortheile aus diefer Eroberung ziehen, wenn man fich koͤnn⸗ 
te von diefer monopolifchen Denfungsartloßreißen, gegen 
welche a und Menſchlichkeit immer gerufen haben. 
4 Die 
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Die Engliſchen Kolonien in Nordamerika haben 
Eifen, Holzwerf, Reis, Zucker, hundere zum Wer 
brauch dienliche Dinge, die auf dem Kap gänzlich manı 
geln. Sie Fönnten fie dahin fchaffen, und dagegen Weis 
ne und Brantemeine erhalten. Das Erdreich) auf 
biefem Theile von Africa ift zu diefem Anbau fo geſchickt, 
und das Klima bemfelben fo günftig, daß man ihn un 
ermeßlich wichtig machen koͤnnte. Man eröffne nur 
Ausgänge zum Berteiebe, und fogleich wird man zwey 
bundere Meilenweges mie Weinftöcten bedeckt fehen. 
‚ Die Duldung, eine fanfte Regierung, die Hoffnung 
eines bequemern Zuftandes, werden von allen Seiten 
Landbauer herbenloden : dieſe werben leicht den Kredit 
- finden, um fich die zu allen ihren Arbeiten nöchigen Scla⸗ 
pen zu verfchaffen. Bald werden fie im Stande feyn, das. 
Englifche America mic gefunden und angenehmen Ges 
gränfen im Ueberfluß zu verſehen, und vielleicht wird 
Das Hauptland die feinigen aus eben der Quelle fchöpfen. 

Wenn die Republif Holland die Gefahren für ihre 
Handlung, die uns die Siebe fürs allgemeine Wohl der 
Nationen erblicken läße, nicht für eingebildee hält, fo 
muß fie nichts unterlaffen um fie zu verhuͤten. Eie muß 
nicht aus den Augen fegen, daß bie Geſellſchaft, von 
ihrem Urfprunge an bis im Jahr 1722, ungefähr funfe 
zehn hundert Schiffe empfangen har, deren $abungen in 
Indien drey hundert ein und funfzig Millionen fechsmal 


hundert und drey und er tauſend Gulden gekoſtet hat, 
und 
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und um mehr als noch einmal fo viel in Europa ift verfaufe 
worden; daß, indem fie drey Millionen nach Indien 
ſchickt, fie ſich weiß jährliche Ruͤckfrachten von zwanzig 
Millionen Gulden zu verfchaffen, davon hoͤchſtens der 
fünfte Theil in den vereinigsen Niederlanden verbraucht 
wird; daß bey ber jebesmaligen Erneuerung ihres Pri- 
vilegiums fie der [Republik anfehnliche Summen gege⸗ 
ben hat; daß fie dem Staat bepgeftanden hat, wenn der 
Staat Beyſtand gebraucht hat; daß fi ſie einer Menge 
Privatperſonen Gluͤcksumſtaͤnde ſehr hoch empor gebracht, 
welches die Nationalreichthuͤmer ſehr vermehrt hat; 
daß ſie endlich den Betrieb des Hauptlandes zwiefach, 
dreyfach ſtaͤrker gemacht, indem. fie ihm oft die 
Gelegenheit gezeigt hat, ; er NEN zu 
machen. 

Dieſer ganze Flor iſt auf — Punete zu verſchwin— 
den, wenn die Landesobrigkeit ihre Gewalt nicht anwen⸗ 
det ihn zu erhalten. Sie wird es thun. Dieſes Zu⸗ 
trauen iſt man einer Regierung ſchuldig, die geſucht hat 
in ihrem Schooße eine Menge von Buͤrgern zu erhalten, 
und nur eine kleine Zahl in ihren entfernten Beſitzungen 
zu brauchen. Holland hat die Zahl ſeiner Unterthanen 
immer auf Koſten von ganz Europa vermehrt: Die Ges 
wiſſensfreyheit, die man dort genießt, und bie fanften 
Gefege haben alle Menfchen dahin "gelockt, welche ber 
 Verfolgungsgeift und die Härte ber Regierung an hun« 
dere Orten druckten. | 


N 5 | Sie 
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Sie hat — jeden, der unter ihr ſich niederlaſſen 
und arbeiten wollte, Mittel zum Unterhalt verfchafft: man 
hat zu unterfchiebenen Zeiten die Einwohner des Landes, 
welches der Krieg verheerte, in Holland einen Zufludts 


u ort und Arbeit fuchen ſehen. 


Der Aderbau hat dort niemals etwas anfebnliches 
ausmachen koͤnnen, obſchon das Sand fo vollfonmen 
als es.nur fen Fann gebaut wird, Aber bie Heringfis 
ſcherey diene ihr ſtatt Ackerbaus. Dies ift ein neues Mike 
tel ſich den Unterhalt zu verichaffen, und eine Schule für 
Matroſen. Auf dem Waſſer geboren, ackern fie bie 
See: fie ziehen ihre Nahrung daher: fie werden bie 
Stürme gewohnt , deren Gefahren fie ohne viel un wa⸗ 
gen beſiegen lernen. 

Der Verfahrhandel, den ſie unaufhoͤlich von einer 
Nation Europas zu der andern treibt, iſt noch eine Art 
von Seefahrt, die die Menſchen nicht aufreibt, und ſe | 
durch die Arbeit nährt. 

- Kurs, die Handlung, bie einen Theil von Europa ent 
voͤlkert, bevölkert Holland. Sie ift wie ein Landespro⸗ 
duct. Hollands Schiffe find deſſen liegende Gründe, 
womit es auf Koften ber Fremden wuchert. 

Man kennt da den Bequemlichkeitsaufwand. Sie 
iſt nicht ausgeſucht. Man kennt auch die Wohlſtands⸗ 
pracht; fie finder ſich daſelbſt in der gehörigen Maͤßig⸗ 
keit. Holland Eenne die Procht, die in Einfaͤllen nach ge“ | 
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ſen und — im Grunde unnügen Dingen beſteht, nicht. 
Ein Geiſt der Ordnung, der Maͤßigkeit, ja ſo gar des 
Geizes herrſcht in der ganzen Nation, und er wird durch 
die Regieruug ſorgfaͤltig unterhalten, 

Die Kolonien werden durch denſelben Geiſ be⸗ 
herrſcht. Man beſetzt fie gemeiniglich nur mie dem Ab. 
ſchaum der Nation oder mit Fremden; aber ſtrenge 
Gefege, eine gerechte Verwaltung, ein leichter Unter. 
halt, eine nügliche Arbeie flößen den Menfchen bald 
gute Sitten ein, die man aus Europa weg geſchickt hatte, 
weil ſie keine beſaßen. 

Dieſelbe Begierde, allen Abgang an ihrer Bevoͤlke⸗ 
rung zu vermeiden, herrſcht bey ihrem Eoldatenhaus. 
halt. Sie unterhältin Europa eine große Menge fremder 
Truppen; fie unterhält welche in den Kolonien. 


Die Matroſen werden in Holland gut bezahlt, und 
fremde Matroſen dienen beftändig auf ihren Krieges. 
ober auf ihren Kauffahrtheyſchiffen. 


Zum Handel gehoͤrt Ruhe von innen, Friede von 
außen. Keine Nation, die Schweizer ausgenommen, 
bemüht ſich mehr das gute Vernehmen mit feinen Nach. 
barn zu erhalten; unb noch mehr als die Schweizer 
ſucht fie unter ihren BR den Frieden zu er⸗ 
halten. | 

Die Republik erhält die — unter den Buͤr⸗ 
gern durch ſehr gute Geſetze, die jedem Stande feine Pflich⸗ 

ten 
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ten anzeigen; durch eine fehleunige und uneigennůtz ige Ver, 
waltung der Gerechtigkeit, durch — Verorduun. 
gen fuͤr die Handelsleute. 


Im Handel iſt Ehrlichkeit noͤthig. Keine Kegierung 
zeige bierinn fo viel Sicherhete als die Holländifche. Der 


gering 


in ihren Käufen. 

Kurz wir ſehen in Europa feine Nation , die beſ⸗ 
ſer zuſammen gerechnet haͤtte, was ihre Sage, ihre 
Macht, ihre Menfchenzahl ihr zu thun erlauben, und die 
Mittel ihre Bevölkerung zu, vermehren beſſer eingeſehn 
und befolgt haͤtte. Wir ſehen feine, die eine gro⸗ 
fe Handlung und die Freyhelt, die ſich einander zurue 
fen, berbeylocden und unterftügen, zum Augenmerk, und 
ſich beſſer betragen haͤtte, um beide zu erhalten. 


Aber wie ſehr ſind dieſe Sitten ſchon verfallen und | 
abgearter! "Die Privatvortheile, bie fonft reiner werden, 
wenn fie ſich vereinen, haben fich gänzlich abgefonbert, und | 
der Verderb iſt allgemein geworden. Es ift fein Vater 
land mehr in dem Sande der Welt, melches feine Einmoßnet | 
am meiften an fi) feffeln ſollte. Welche Empfindungen 
des Parriorifmus follte man auch in der That nicht er⸗ 
warten von einem Wolke, dag zu ſich ſelbſt fagen Fann: 
diefes Sand, dag ich bewohne, bas habe ic) fruchtbar ger 
macht ‚ich habe es geſchmuͤckt, ich habe es geſchaffen. 


u drohende * welches unſre Gefilde — 
bricht 





Zwehytes Buch. U 349 


Bricht ſich an den maͤchtigen Daͤmmen, die ich ſeiner Wuth 
entgegen geſetzt habe. Ich habe dieſe Luft gereinigt, wel⸗ 
che ſtockende Waſſer mit toͤdlichen Duͤnſten erfuͤlten. 
Durch mich ruhen praͤchtige Staͤdte auf dem Sande und 
dem Schlamm, den der Ocean mit ſich fuͤhrte. Die Ha⸗ 
fen, die ich erbaut, die Kanäle, die ich gegraben habe, 
empfangen alle Producte der Welt, die ich nach meinem 
Willen ausfpende. Die Erbtheile andrer Völker find. 
nur Befigungen , welche Menfchen andern Menfchen 
ſtreitig machen; dasjenige aber, was ich meinen Kindern 
laſſen werde, Habe ich denen wider meinen Wohnplag 
verſchwornen Elementen entriſſen, und den Befiß deſſel⸗ 
ben gegen fie behauptet. Hier habe ich eine neue phy⸗ 
fiihe Ordnung, eine neue moralifche Ordnung ein. 
geführt. Ich habe da, wo nichts war, alles hervorge⸗ 
bracht. Luft, Erde, Regierung, alles ift mein Werk. 
Ich genieße Die Ehre des Vergangnen, und wenn id) 
meine Blicke auf die Zufunfe werfe, fehe ich mit Ver⸗ 
gnügen, daß meine Afche ungeftöhre an eben dem Orte 
ruhen wird, wo meine Väter Stürme entftehen ſahen. 
Wie viel Dewegungsgründe um fein Vaterland abgoͤt— 
eifch zu verehren! Dennoch ift feine aufs Allgemeine ſe— 
hende Denfungsart in Holland: es ift ein Ganzes, def 
fen Theile fonft Feine Verbindung mit einander haben, 
als durch den Dre mo fie ſich befinden, Nieberträchtig 
keit, kriechende Dentungtart und Unredlichkeit find ges 

gegen, 
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genwaͤrtig den Siegern Philipps eigen. Sie handeln 
mit ihrem Eide wie mit einer Waare, und ſie werden 
bald der Abſchaum ber Welt werden, die fie durch ihre 
Thaten und Tugenden in Erftaunen gefege hatten, 


Ihr, der Regierung, unter der ihr lebe, unwuͤr⸗ 
dige Menjchen, ſchaudert wenigftens vor den Gefahren 
die euch umgeben. Mit einer Sclavenfeele ift man 


vonder Knechtſchaft nicht weit entferne. Das heilige Feuer 


der Freyheit Fann nur durch reine Hände unterhalten 
werden, Ihr lebe niche in jenen Zeiten der Anarchie, 
wo alle Fürften in Europa, einer ‚wie der andre, von 
den Großen in ihren Staaten Widerfpenftigfeit erfah—⸗ 
ren mußten, und in ihren Bewegungen weder geheim, 
noch einig, noch behende feyn Fonnten ; mo das Gleich, 
gewichte der Mächte nichts als die Würfung ihrer gegenfeis 
tigen Schwachheit feyn konnte. Heut zu Tage fichert bie 
unabhängiger gewordene höchfte Gewalt den Monarchien 
Vortheile, die ein freyer Staat niemals genießen wird. 
Was können Republikaner einer fo fürchterlichen Webers 
legenheit entgegen ftellen? Qugenden; und ihr befigf 
Feine mehr. Das Verderben eurer Sitten und eurer 
Obrigkeiten mache die Berläumder der Freyheit überall 
dreift; und euer trauriges Benfpiel ziehe vielleicht die 
Feſſeln der andern Nationen ftärfer zufammen. Sagt uns 
einmal, was follen wir den Menfchen antworten, die 


uns aus Arglift oder Gewohnheit alle Tage fagen: 
| ur 
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Das it alſo dieſe Regierung, die ihr in in euren Schrif⸗ 
ten ſo ſehr erhebt: dies find die glücklichen Folgen von 
jenem Freyheitsſyſtem, das euch fo theuer iſt? Zu 
ben Fehlern, die ihr dem Defpotifmus vormerft, 
haben fie einen hinzufuͤgt, der jene alle übertrifft: 
Die Unfähigkeit dem Böfen Schranken zu fegen. 
Was fol man da antworten? Was wir eben gefagt 
haben, Daß das Verderben der Kepublifen ein ab« 
ſcheuliches Ziel har, nämlich den Uebergang von der Une 
baͤndigkeit zur Sclaverey, und daß ſie endlich auf ewig 
än die Klaffe der unterjochten Völker verfallen, bey der 
wien der DVerderb Fein Ziel mehr bat. Man wird 
feben, wie weit — von einer ſolchen Gefahr ent⸗ 
fernt iſt 


Ende des zweyten Buchs. 
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Auszugei eines Briefs aus holland von dem — Gr, von. ** 
an feinen sen. Bruder, von Zetterm dem Ueberſetzer 
guͤtigſt mitgetheilet. 


Fer Abgang des Werks, wornach Sie fragen, iſt Sie, zu 
> Rande fehr groß gewefen, und Perfonen,dievon den darin 
enthaltenen Dingen volfommmne Kenntniß haben, haben ihm 
das Lobertheilt, das es verdient. Eben diefe Perfonen haben 


mich verfichert, daß dasjenige, mas der Verfaſſer biefed 


Werks von der Dftindifchen Gefellfchaft, ihren Befigungen, 
- Ihrer Handlung u. ſ. w. fagt, vollfommen richtig. iff, und 
Daß, wenn einige Fehler darinn feyn follten, fie fo gering find, 
dag e3 fich der Mühe kaum verlohnt, fie zu bemerken. He 
brigens geht dies nur auf die Oſt⸗ und Weſtindiſchen Geſell⸗ 
ſchaften unſrer Republik; denn die Perſonen, die ich darum 
gefragt habe, konnten mir ſo zuverlaͤſſig nicht ſagen, ob der 
Verfaſſer wohl nicht grobe Fehler in dem, was er von den Be⸗ 
ſitzungen der andern Mächte Europas ſchreibt, begangen hätte. 

Es ift in der Tpat fehr wunderbar, wieder Verfaffer 
diefer Befchichte, der zu Paris lebt, den Briefmechfel des Ge: 


neral Moßel mit der Direction der Gefelfchaft hat anführen 


koͤnnen. Das ift mir auch gleich aufgefallen, als ich das Werl 
las, und ich muthmaßte beynahe, daß diefe Anführung ein 
wenig aufs gerathewohl bingefegt wäre, aber folgende, hat 
man mir zum Haag verfichert: Diefer Briefwechſel, der nur 
im Manufeript vorhanden, und nie gedruckt worden iſt, 1 


zufaͤlliger Weife dem Hrn. von Kniphauſen, her fange Zeit in 


dem Dienfte der Geſellſchaft geſtanden bat, in die Hände ge⸗ 

fallen. Diefer Mann, der mie dem Berfaffer dieſes Werks 

in genauer Befanntfchaft ſteht, bat ihm dieſes Manuferipf 
verſchafft, gegen deſſen Aechtheit nichts einzuwenden ſteht. 


Philo⸗ 


— 





‚Phiofonirhe und Politiffe Geſchichte der 
Beſitzungen und des Handels der Europaͤer in 
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Mar kennt weder ben Zeitpunkt, i in welchem bie e Beie 
fannifchen Inſeln ſind bevoltert worden, noch den 
‚ Brfprung ihrer erften Bewohner. Alles, mas ung die 
"glaub ördigten hiſt oriſchen Denkmaͤhler erzaͤhlen, beſteht 
darinn, daß die Phoͤnicier, die Carthaginienſer und‘ die 
Galller ſie nach einander beſucht haben, Die Handeis⸗ 
leute dieſer Narionen g giengen dahin, um irdene Gefäße, 
Salz, allerhand eiferne und Fupferne Werkzeuge, gegen 
Felle Jagd⸗ und Streithunde, und beſonders gegen Zinn 
zu vertauſchen. Ihr Profit war, mie wilden Voͤlkern , 
die ı eben fo wenig den Preis deffen, was man ihnen brach⸗ 
te, als deſſen was fie gaben, kannten, ungefähr fo wie fie 
in ſelbſt haben wollten, 

F Wenn man nur unbeſtimmten Nachgruͤbelungen 


| Gehör: geben wollte, ſo ſollte man geneigt ſeyn zu denken, 
3 F bag 
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daß die Inſulaner unter den Menſchen am arſten — 
worden find. Nichts ſteht den Streifereyen der Einwoh ⸗ 
ner des feften Sandes im Wege: fie fönnen- zugleich den 
VLbenvunterhalt finden, und die Gefechte vermeiden, Au 
den Inſeln muß der Krieg und die Mordthaten bey Kiner 
gar ju enge wohnenden Gefellfchaft geſchwinder Geſehe 


und Verträge hervorbringen. Indeß mag bie Urſache das 


von ſeyn weiche fie will, fo Tieht man doch, daß ihre Eitten 
und ihre Regierung fpäter und unvollfommener ift gebile 
det worden. Beſonders bezeugen das alle Uderierm 
gen i in Ruͤckſicht auf “Britannien. 


Die Herrſchaft der Kömer dauerte nieht — 
war nicht ruhig genug, um die Geſchicklichkeit der 
ten viel weiter zu bringen. Selbſt ber geringe Fortgang, 
den der Landbau und die Künfte während dieſes Zeitrau 
mes gehabt hatten, verſchwand, ſo bald dieſe ſtolze Mahht 
ſich entſchloſſen hatte ihre Eroberung zu verlaſſen. Der 
Geiſt der Knechtſchaft, den die mittaͤglichen Böker Bri⸗ 


tanniens angenommen hatten, benahm ihnen den Muh, 


anfangs dem Wiederjubrängen der Piften ihrer Mad 


barn zu widerſtehen, welche ſich von dem Joche erretlet 
‚hatten ‚ indem fie nad) dem nördlichen Theile des Eylan. 


"bes geflohen waren; und denen nicht lange nachher erfolg. 
ten noch biutigeren, noch hartnädigern und überlegrern 


ö Kriegszügen der'Näuber , die Hauſenweiſe aus den ndrd⸗ | 


lichſten Begenden Europas. kamen. | 
Alle 
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Alle Reiche hatten Urſache, uͤber dieſe abſcheuliche 


NMlage zu feufjen, welche vielleicht die verwuͤſtendſte ge⸗ 


weſen iſt unter allen, deren Andenken die Jahrbuͤcher ver⸗ 


ewiget haben. Aber die Unfaͤlle, die Grosbritannien erfah⸗ 


sen mußte, find unausſprechlich. Alle Fahre, oft mehr⸗ 


mahle in einem Jahre, wurden allda die Felder verheeret, 
die Haͤuſer verbrannt, die Weiber geſchaͤndet, die Tem⸗ 
pel gepluͤndert, die Einwohner ermordet, auf die Folter 
gefpannt, oder in Die Sklaverey geſchleppt. Alle diefe 
Unglücsfälle folgten fo ſchnell auf einander, daß man fie 
kaum faffen fann. Als das Land dermaßen jerftöhre war, 


daß es. der Gierigkeit diefer Barbaren nichts mehr darbor, 


fo bemaͤchtiaten fie ſich des Landes ſelbſt. Einer Nation 


folgte eine andre Nation, Die anlommende Horde ver. 


jagte oder rottete bie aus, welche ſich fehon niebergefaffen 

hatte, und dieſe Menge Veränderungen unterhielt die 
Traͤgheit, bas Mistrauen und das Elend immerfort,: Als 
les laͤßt glauben, daß in diefen Zeiten der Muchloſigkeit 
die Britten wenig Verkehr mic dem feften Sande harten, 


Die Tauſche waren fogar unter ihnen fo felten, daß zu 


dem getingften Verkaufe Zeugen gehörten, | 
So mar die Berfäflung der Dinge, als Wilhelm 

der Eroberer Orosbritannien, ein wenig nach der Mitte bes 

eifften Jahrhunderts, bezwang. Diejenigen , die er bey 


ſich harte, kamen aus ein wenig geſittetern, arbeitfamern 


und gefchiefteren Gegenden als es dig waren, mo fie ſich 
| 32 nieder⸗ 
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niederlaſſen wollten. Diefer. Umgang mußte natürlicher 
Weiſe die Begriffe des befiegten Volks berichtigen und er» 
weitern. Geſchah dieß nicht, fo muß man es der Ein⸗ 
fuͤhrung des Lehnsregiments zuſchreiben, welches damahls 
‚zugleich der: eingige Grund der Staͤtigkeit und der Unord⸗ 
nung der mehreſten monarchiſchen Regierungen in Europa 
war. Unter diefen fehlerhaften Einrichtungen. blieb der 
Staat in feinem ſchwachen Zuftande, Die bürgerlichen. 
AUnruhen zerrütteten ihn damahls nicht: viel wenigen als 

ehedem bie Einfälle der Barbaren gerhan hatten. | 
Der ganze. Handel mar in den: Händen der Juden, 
und der Sombardifchen Wechsler, die man begünftigte 
and. plünderte, als nötige $eute anfah und umbradite, 
bald : vertrieb bald zurückberufte, Dieſe Unortnungen 
wurden durch die Kuͤhnheit der Seeräuber vermehrt, wel⸗ 
che manchmahl von der Regierung , mit der fie.ihren Raub 
theilten, Schuß erhielten, und dann alle Schiffe ohne Un 
terſchied angriffen und die Mannfchaft auf denfelben:oft 
. erfäuften. Das Geld that funſzig pro Gent Intereſſe. 
Aus England: gieng für eine. nur. mäßige Summe teder, 

Pelzwerk, Butter, Bley, Zinn, und dreyßigtaufend 
Sad Wolle, die jährlich eine anfehnlichere Summe ab 
warfen. Da die Engländer die Kunft die Wolle zu fürs 
ben gang und gar nicht Fannten, fo wenig ale mie die, fie 
zierlich zu verarbeiten, fo gieng der größte Theil dieſes 
Geldes wieder übers Meer Hinüber, Um diefer Ungele— 
gens 
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genheit abzuhelfen, berief man fremde Manufakturiften ’ 
und es war nicht länger erlaubt fi ch mit. andern als einheis 
. mifchen Zeugen zu kleiden. Zu gleicher Zeit verbot man | 
die Ausfuhr der verarbeiteten Wolle und des gefchmiedes 
ten Eifens, zwey Gefege die bes Jahrhunderts, in wels 

- them fie gemacht wurden, vollkommen würdig find. 
. Heinrich) VII erlaubte den ‘Baronen ‚ ihre Güter 
zu veräußern, und den Unadelichen, fie anzukaufen. Die⸗ 
ſes Geſetz verminderte die Ungleichheit, die ſich zwiſchen den 
Gluͤcksumſtaͤnden ver Lehnsherrn und ihrer Vaſallen bes 
fand. Es brachte unter ihnen mehr Unabhängigkeit zus 
wege; es verbreitete unter. dem Volke die Begierde reic) 
zu werden , zugleich mit der Hoffnung feiner Keichebümer 

zu genießen. 

Diefem Verlangen, diefer Hoffnung. ftunden große 
Hinderniſſe ensgegen. Einige wurden gehoben. Man 
verborh der zu London errichteten Gefellfchaft von Kaufleus 
ten, in der Folge die Summe von fiebzig Pfund von allen’ 

den andern Kaufleuten im Königreich, die auf die großen 
Meſſen in den Niederlanden um da zu handeln reifeten, 
einzutreiben. Um mehr $eute dem Ackerbau getreu zu er- 
halten, Hatte man ausgemacht, daß Fein Menſch feinen . 
Sohn oder Tochter irgendwo in die Lehre thun follte, wenn 
er nicht zwanzig Schilling Einkünfte an liegenden Grün 
den befäße: diefes alberne Gefeg wurde gemilbert. 

. Zum Unglüd ließ man dasjenige nach feinem ganzen - 

33 Innhalt 


— 
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Innhalt beftehen, welches den Preis aller eßbaren Din 
ge, der Wolle, destohnes der Handwerksleute, ber Zeus 


. ge, der Kleidungen feſtſetzte. Aus falfchen Ueberlegun 


gen legte man fogar dem Handel mehrere Feſſeln an. Das 

Leihen auf Intereſſen, und die Profite beym Wechſeln 

wurden ſtrenge, als wucheriſch oder als faͤhig den Wucher 

einzuführen, verboten. Es war verboten Geld, unter 
welcher Form es auch feyn mochte, aus dem Lande zu ſuͤh⸗ 

ren, und bamit die fremden Kaufleute es nicht heimlich 

mitnehmen fönnten, fo zwang man fie, ben gänzlichen Bes 

trag für die Waaren, die fie nach England gebracht hats 

ten, gegen englifche Waaren auszutaufchen. Die Aus 
fuhr der Pferde wurde unterſagt. Man war nicht ei 
fihtsvoll genug um einzufehen, daß man dieſes Verbots⸗ 


"wegen, es vernachlaͤßigen würde, das Geſchlecht derſelben 
zu vermehren und vollkommner zu machen. Endlich er⸗ 


richtete man in allen Staͤdten Innungen, naͤmlich der 
Staat berechtigte alle diejenigen, die daſſelbe Handwerk 


trieben, die Einrichtungen zu treffen, die fie ihrer Erhal 


tung und ihrem Wohlftande ausſchlußweiſe für zutr aͤglich 
hielten. Die Nation ſeufzt noch über eine dem allgeme 
men Arbeitsteiebe fo nachepeilige Einrichtung, Die alles 
zu einer Art von Monopol macht. —— 
Wenn man fo viel wunderliche Gefege betrachtet, 
fo ſollte man faft denken, Heinrich habe fich wenig um ben. 
Wohlſtond feines Reichs bekümmert, oder es. gabe ihm 
| | | goaͤnz⸗ 
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sängih an — Dennoch iſt es erwieſen, 
bag dieſer Prinz, feines Geizes ohnerachtet, ſehr ofte oh⸗ 
‚ne Jntereſſe anſehnliche Summen an Kaufleute geliehen 
bat, welchen hinreichende Eapitalien zu den Unternehmun⸗ 
gen , die fie vorhatten, mangelten, Die Weisheit feiner 
Regierung ijt außerdem fo wohl beftätige, daß er mit 
Recht für einen der größten Monarchen, der auf Englands 
CThron gefeffen hat, gehalten wird, Aber ohngeachtet al. 
fer Bemuͤhungen des Genies, fo gehören doch verſchiede _ 
ne Jahrhunderte zu einer Wiffenfchaft, ehe fie auf einfas 
he Örundfäge gebracht werden kann. Mit den Theorien 
verhält fichs wie mit den Mafchinen, welche anfänglich) 
immer fee zufanamengefegt find, und die man nur mit 
ber Zeit duch Beobachtung und Erfahrung. ‚von den aufs 
ferwefentlichen Raͤdern befreyet, die das Reiben an den⸗ 
felben vermeßrten, x 
Unter den nachfolgenden Kegierungen waren nbie Ein. 
ſichten in den Gegenſtaͤnden, die uns beſchaͤftigen, nicht viel 
ausgebreiteter. In England wohnende Flamlaͤnder wa⸗ 
ren die beiten dortigen Handwerker, Sie mußten faft im⸗ 
mer von den englifchen Handwerksleuten, welche neidiſch 
aber ohne Nacheiferung waren, Unterdruͤckungen oder Bes | 
teidigungen erfahren. Man beklagte ſich fer, daß alle 
Kundſchaft ſich nad) ihnen zöge, und daß fie den Kortte 
preis fteigen machten. ' Die Regierung nahm [Diefe Bor 
urtheile des Pöhels an, und verbot allen Fremden, mehr 
3.4 als 
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Us ʒweh Serra Io ihrer Werkſtatte zu halten. Den Ku 
teuren ergieng es nicht beſſer ais den Handwerkern, und 
ſelbſt diejenigen, die ſich hatten naturalificen laſſen ſahen 
ſich gezwungen, dieſelben Abgaben zu entrichten als bie 
fremden Kaufleute, Die Ummiffenheit war fo allgemein, 
bag man die beften Sändereyen ungebauet liegen ließ z um 
Weiden daraus zu machen , zu eben der Zeit, ba die Ges 
ſetze die Zahl der Schaafe, aus denen eine Heerde beftehen 
Eönnte, auf zwey taufend feßten, Alle Handelsgeſchaͤſte 
geſchahen lediglich in den Niederlanden. Die Einwohner 
dieſer Provinzen fauften bie englifchen Waaren und ſchick⸗ 
ten fie in die verſchicdenen Theile von Europa herum, 
Wahrſcheinlicher weife würde ſich bie Nation, ohne die 
gluͤcklichen U, in langer Zeit nicht hoch erhoben 
haben. 

Die Grauſamkeiten des Herzogs von Alba bewogen 
geſchickte Fabrikanten, nach England uͤberzuſetzen, welche 


bie Kunſt der ſchoͤnen flamlaͤndiſchen Manuſakturen nad 


ondon mitbrachten. Die Verfolgungen, die die Reformir, 
ten in Frankreich auszuſtehen hatten, verſchafften England 
Handwerksleute von allen Arten. Eliſabeth, bie keinen 
Widerſpruch ertragen konnte, aber die dag Gute wollte 
und kannte, die deſpotiſche und beym Volk beliebte, er⸗ 
leuchtete und gefuͤrchtete Eliſabeth, bediente ſich der Gaͤh⸗ 
rung der Gemuͤther, die in ihren Staaten ſowohl als im 
übrigen Europa allgemein war; und unterbeflen da biefe 


Gaͤh⸗ 
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Gaͤhrung ben den andern Voͤlkern nichts ale theologiſche 
Streitigkeiten ‚ bürgerliche ober fremde Ktiege hervor⸗ 
brachte, erzeugte fie in England einen febhaften Eifer für 
den Handel und den Fortgang der Schiffahret. 
Die Engländer lernten in ihrem Sande Schiffe bau⸗ 
en, die fie vorher von den Kaufleuten in Luͤbeck und Ham⸗ 
burg Fauften. Bald trieben fie. den Ruſſiſchen Handel 
uͤber den Weg nach Archangel, den man kuͤtzlich entdeckt 
Hatte, allein, und es währte nicht lange, fo wetteiferten 
ſie mit den Hanſeeſtaͤdten in Deutſchland und Norden. 
Sie fiengen den Handel nach der Tuͤrkey an. Verſchie⸗ 
dene ihrer Seefahrer verſuchten, jedoch umſonſt, ſich durch 
die nordifchen Seen einen Weg nach Indien zu bahnen. 
Endlich gelangten dahin Drak, Stephens Cawendiſh 
und einige andere, theils durch die Suͤdſee, theils indem 
ſie um das Vorgebuͤrge der guten Hoffnung feegelten, » 
Der Vortheil diefer Reifen war groß genug, um im 
Jahr 1608 die gefchicteften Handelsleute in London zu 
bewegen, eine Geſellſchaft zu errichten. Diefelbe erbieft ein 
ausfchließendes Privilegium auf den Handel nad) Indien. 
Die Akte, die ihr dafielbe ertheilte, beſtimmte deſſen Dans 
er auf funfzehn Jahre. Es wurde darinn gefagt, daß, 
wenn biefes Privilegium dem Wohl des Staats nachtheis 
lig ſchiene, es vernichtet und die Gefellfchaft abgefchaffe 
werden follte, wovon man ben Öliedern zwey Jahre vor⸗ 
Nachricht geben ſollte. 
| B5 Diefer 
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¶Dieher Vorbehalt entfprang aus dem Verdruß, den 
ganz neuerlich das Unterhaug über eine ſolche Verwill⸗ 
gung bezeigt hatte, Die Königinn war von ihrer Ente | 


ſchließung wieder abgegangen, und hatte bey biefer Clay 
genheit auf eine Art gerebet, die werch iſt Fuͤrſten zur leh⸗ 
re zu dienen. | | | 


Meine Herrn, fügte fe zu den Gludem bin 


| Houſes, die den Auftrag hatten, ihr deffen Danffagungen 
abzuftatten, ich Bin non ihrer Eigebenheit , und von 


ihrer Sorgfalt ‚mir einen offenbaren Beweis davon 


zu geben , ſehr gerührt. Diefe Gewogenheit für 


meine Perfon haste fie bewogen, mir einen Fehler 
anzuzeigen, der mie aus Unwiſſenheit entgangen 
war, an dem aber mein Wille keinen Theil hatte 


Welchen Schmerz hätte ich nicht empfunden, ich, 


die ich nichts theurers kenne, als die Liebe und die 


Erhaltung meines Volks, wenn ihre wachlamen 


Bemühungen mir nicht das Uebel entdeckt hätten, 
Das mein Irrthum hervorbringen konnte? Mein 


Hand verdorre plöglich, mein Herz treffe ein tödle 


licher Streich, ehe ich Befondre ‘Privilegien ertheile, 
woruͤber meine Unterthanen klagen fönnten. De 
Glanz des Thrones hat mich nicht fo weit verblen 


det, daß ich den Misbrauch einer unumſchraͤnkten 
| | Regie⸗ 


Regierung, dem Gebrauche einer nach ber Gerech. 
tigfeit ausgeübten Macht vorziehen follte. Nur 
Prinzen, die die Pflichten, welche die Krone aufer⸗ 
legt, nicht Fennen, werden; von dem Glanze der 
Eöniglichen Würde blind gefchlagen. Ich darf hof⸗ 
fen, daß man mich unter die Zahl diefer Monarchen 
nicht rechnen wird. Ich weiß, daß ich den Scepter 
nicht: meines eignen Vortheils wegen führe, und 
daß ich mich gänzlich der Gefellfchaft zu weihen ver: 
bunden bin, die ihr Vertrauen in mic) gefe&t hat. 
Meine Glückfeligfeit ift e8, zu fehen, daß der Staat 
bisher Durch meine Regierung geblüßet hat, und 
daß ich Menfchen zu Unterthanen habe, die werth 
find, daß ich Thron und Leben um fie verließe. Rech⸗ 
ven Sie mir nicht die falſchen Maaßregeln zu, in 
die man mich verleiten kann, noch die Unordnun⸗ 
gen , die unter meinem Nahmen vorgenommen wer. 
den Pönnen. Sie willen, daß die Diener des Für. 
ſten nur zu oft durch Privatintereffe geleitet wer-: 
den, daß die Wahrheit fetten bis] zu! den Königen 
dringt, und daß, meil Dil Menge der Gefchäfte, 
die auf ihnen liegt, fie zwingt, ihr Augenmerk nur auf 
die wichtigften zujrichten, fiejnicht alles mit; eig: 
nen Augen fehen fönnen, | | 

Die 
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Die Capitalien der Geſellſchaft waren anfängfih m nur 
— hundert neun und ſechzigtauſend achthundert ein 
und neunzig Pfund Sterling fuͤnf Schilling a). Die 
Ausruͤſtung der vier Schiffe, die ganz im Anfange von 
1601 abſegelten, nahm einen Theil davon weg. Das 
Uebeige brachte man in Geld und Waaren darauf an. 

Die erften Etabliffements , die dieſe Gefellfchaft in 
| Indien machte, wurden mit Bewilligung der Nationen 
errichtet. Sie wollte anfänglich Feine Eroberungen mas 
chen. Ihre Verrichtungen waren nichts als Unterneh: 
mungen von menſchlichen und rechtliebenden Handelsleu⸗ 
een. Sie machte ſich beliebt; aber diefe Liebe brachte ihr 
nichts zumege als einige Factoreyen, und fegte fie nice 
ih Stand, die Mitwerbung derNationen , die ſich u 
bar machten ‚auszuhalten. 

Die Portugiefen und Holländer befaßen große Deo 
vinzen, wohlbefeftigee Städte und gute Häfen, Diefe 
Vorteile festen ihren Handel gegen die Landeseingebohr⸗ 
nen und gegen neue Mittverber in Sicherheit; fie erleich⸗ 
terten ihre Ruͤckfrachten nach Europa ; fie gaben ihnen 
Mittel an. die Hand, die Waaren, die fie nach Afien brach ⸗ 
ten, mit Nutzen log zu werden, und diejenigen, die fie kau— 
fen wollten , um einen ehrlichen Preis zu befommen. Die 


Engländer — mußten ſichs gefallen laſſen, wie es 
die 
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die Jahreszeiten und bie Völker mit ihnen machten, denn 
fie Hatten weder Macht noch Zufluchtsort, und bekamen 
allesihre Capitalien aus England allein ;,.fie konnten pe 
her feinen vortheilhaften, Handel, treffen. Sie fahen ein, 
daß man. ſchwerlich große Reichthuͤmer ohne große Unge« 
rechtigfeiten erwürbe, und daß fie, um die Nafionen Ye . 
ſie getadele Garten, „zu übertreffen „oder. nur ihnen ie 
Waage zu halten ihre Auffuͤhrung nachahmen muͤßten. 


= Das Projekt, fich fefte Befißungen zu verſchaffen und 
“Eröberungen zumachen‘, fchien die Kraͤfte einer entf 
henden Geſellſchaft zu überteeffen, und fie -fehmeichelteifich, 
daß fie Beyſtand erhalten: würde, meil fie dem Vaterlan⸗ 
de nuͤtzlich waͤre. Ihre Hoffnung wurde gathuſchted Sie 
konnte nichts von Jacob # erhalten ‚deren ſchwacher 
Fuͤrſt und. von der falſchen Philoſophie feines: Jahrhun⸗ 
derts ganz verderbt, ‚in ſolchen Dingen ein Witzling und 
ſcharfſinnig, aber auch pedantiſch war, und pielleicht ge⸗ 
ſchickter geweſen wäre, eine Hniverfität als ein Reich zu re. 
gieren. ¶Die Geſellſchaft erſetzte durch ihre Thaͤtigkeit ho 
re Beharrlichkeis, die gute Wahl ihrer Officiers und as 
ctoren, den Mangel der Huͤlfe, die ihr. ihr Landesfuͤrſt per⸗ 
weigerte. Sie bauete Forts, fie errichtete Colonien Jauf 
den Inſeln Java, Pooleron, Amboina und Bauda. Sie 
theilte alſo mit den Hollaͤndern den Gemüczhanbel h,; ‚polo 
cher immer der gruͤndlichſte im Orient feyn s wird * well der 
Gegenſtand deſſelben ein wahres Berürfnig geworden iſt. 
Zu 
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Bude Bett war er noch wichtiger, weit die Pfantafie ; 
pracht noch in Europa nicht fo hoch geſtiegen war als 
nachhers, und weil die Indiſchen leinenen, und die 

andern Zeuge, Thee und tadtirte Arbeit aus China ni 
nicht den erftaunenden Abgang hätten, den ſe heut b | 


Tage ha oben. | 
| Sie Hollaͤnder Karten die — aus den Ch 


landen, wo die Gewürze wachſen, nicht darum verjagt, um 
eine Nation fich da feftfegen zu faflen, deren Mitbewer ⸗ 


«Hung durch ihre Seemacht, ihren Character und ihre Nr | 


u gierung weit furchtbarer war. Sie hatten unjaͤhlige Br 
thelle über ipte Mitbuhler; mächtige Eolonien, ein geib ⸗ 
tes Seawelen; feflgegründere Werbindungen, ſehr ae 


ſehnliche Reichthuͤmer, die Kenntniſſe des Landes, md 

der GOrundſatze und befondern&hmftände des Handels. Al. 
les dieſes mangelte den Englaͤndern, bie durch liſt und 
vuech Gewält angegeiffen wurdem Sie unterlagen (dot, 
als einige  mäßiagefinnte Gemuͤrher in Europa, wo dis 
| Feuet des Kriegs hoch nicht dingelangt war, Mittel ju 





"einen Vertrage ſuchten. Das allerfonderbarfte wurde an 


einer Berbfendung angenommen, von der ſich nieht 


i dir Ort finden ließe. 
7 Mile beiden Geſellſchaſten —S— im Safe 


by einen Tractat folgenden Inhalts: daß nämlich die | 
Moluiten, Banda und Amboina gemeinſchaftlich beidin 


Natione n gehören ſollten; daß — ein —— 
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die Holländer aber zwey Deittheil von den Produkten, de⸗ 
sen Preis man feftfeßen wuͤrde, haben follten: daß ein jeo 

der nach Verhaitniß ſeines daben habenden Bortheils das 
Seinige zu der Vertheidigung dieſer Jaſeln beytragen fol 
te: daß ein aus erfahrnen Maͤnnern von beiden Theilen 
beftehender Rath zu Batavia alle Handlungsgeſchaͤſte re⸗ 
guliren: daß dieſer durch die beyderfeitigen tandesherrn 
garantie Vergleich zwanzig Jahre dauren follte, un 

dag wenn in diefer Zeit Zwiſtigkeiten entftünden,, welche 


"beide Geſellſchaſten nicht beylegen könnten; fo ſollten ſie 


durch den König von Großbritannien, und durch die Ge⸗ 
neralftaaten der vereinigten Nieberlande geſchlichtet were 
den, Unter allen politiſchen Verträgen deren Andenfen 
| die Geſchichte uns erhalten Hat; wird man ſchwerlich einen 
ſondetbarern finden, Auch hatte er das Schicſal, das er 
haben mußte. | | 
Die Holländer in Indien bekamen nicht ſo bald 

Nadeicht davon, ale fie auf Mittel dachten, ip zu ver⸗ 
nichten. Die tage der Dinge war ihren Abſichten günftig. | 
Die Epanier uub Portugiefen hatten ſich die Uneinigkeit 
ihrer Feinde zu Nutze gemacht, um ſich don neuen jauf 

den Molucken nieberzulaffen. Sie hatten ſich va feſt fü 
gen Pönnen, und es war gefährlich, ipnen die Zeit dazu ju 
laſſen. Die Engiiſchen Commiſͤts geſtunden es ein, wie 
vortheilhaft es ſeyn wuͤrde, wenn man ſie —* 
angriffe; aber fie fagten dabey, fie hätten nichts von dein, 
was 


was noͤthig waͤre, um bag Ihrige dazu beyzutragen. Ihre 

Erklaͤrung, bie, man voraus geſehn hatte, wurde ſedlo⸗ 
kollict; und ihre Mitverhundenen nahmen eine Lnertefs 
‚mung. allein siben ſich , ‚deren, Vortheil fie (ich, allein yo 


‚behielten, - Es blieb den Bedienten der Hoflänbifchen Op 


elſchoft nur, cin Schritt zu thun übrig, „um alle Gem 


‚ihren Hertn in, die Hände zu fpielen , das war, ihre Neben» 
_ ublenans Ambpina zu verjagen. Man brachte es dur | 


zein ſehr ſonderbar Mittel dahin. 


4 > x hit. 
Ein Japaner, der bey den Hollaͤndern auf Ambeina 


* 


il Dienſten ſtand, machte ſich durch ‚eine, unſchiclliche 


„Meugierigfeit,verbächtig. “Man zog ihn in Verhaſt, und 
„e3.gefund, Daß er, mit ben Soldaten feiner Nation fc ber 
bunden haͤtte, ‚bie Feſtung ben Englänbern in die Hände 
„su bringen, , Sein Geftändniß wurde durch das Geftänd 
niß aller feiner Cameraden beftätig. Auf biefe einmuͤ—⸗ 
athigen Yusfagen, legte man bie Urheber der Verſchwd⸗ 
„zung, in Ketten, welche Dielelbe nicht abläugheren; (andern 
ſogar ‚beftätigeen. Ein ſchimpflicher Tod machte bern Ss 
" „ben der Sehulbign ein Ende, So lautet bie Erjälung 
— my na u. yo ange 
.. Die, Englände haben biefe Anklage nie anders an⸗ 


a” 


ie haben behauptet, es fey . ehöriche ſich vorzuftelln, 


a 


A nn — 
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geſehn, als wie die Wuͤrkung einer grängenlofen Habſucht. 


daß zehn ausländifche Handlungsbediente und eilf Solar 
„seu das Vorhaben haͤtten ſaſſen Fönnen, ſich eines Plahet, 
A Ka tr ' u 


— — 


zu bemächtigen , worinn eine Befagung von zwey hun. 
dert Mann lag, - Wenn aber aud) biefe Unfeligen bie 
| Möglichfeic gefehn haͤtten, einen fo ausſchweifenden 
| Entwurf ins Werf zu richten ‚ würden fie nicht durch 

‚Unmöglichkeit, Beyſtand gegen die feindliche Made, 
bie fie von allen Seiten her belagert hätte, zu erhalten, 
abgefchreckt worben feyn? Um eine folhe Verraͤtherey 
glaublich zu machen, gebören andre Beweiſe, als ein 
durch Torturen erzwungnes Geſtaͤndniß. Torturen ha⸗ 
ben niemals etwas anders ins Sicht gefege, als die 
Schwachheit oder Standpaftigkeie derjenigen, die ein 
Barbarifches Vorurtheil dazu verdammte, Diefe dur 
verfchiedene andre eben fo triftige, beftätigte Betrach— 
tungen haben die Erzählung der Verſchwoͤrung zu 
Amboina fo verbächtig gemacht, daß man fie‘ mehrem⸗ 
theils nur als einen Schleyer betrachter hat, hinter dem 
fid) ein ſchwarzer Geiſt verbarg. 


Das Miniſterium Jacobs I und die Nation waren 
damals mit geiftlichen Spitzfuͤndigkeiten, und mie der 
Unterſuchung der. Rechte des Königs und des Volks be, 
khäftige, und bemerften daher die Befchimpfungen niche, 
die dem Engliſchen Namen im Orient widerfuhren. Dieſe 
Gleichguͤltigkeit ſchrieb der Geſellſchaft eine Behutſamkeit 
vor, die bald in Schwachheit ausartete. Dieſe Schwachheit 
konnte nicht anders als wachſen, waͤhrend dem Strome von 
geiſtlichen und bürgerlichen Streufragen, die den ganzen 
As Staat 
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Staat mit Blut uͤberſchwemmten, und die alle Enpfn⸗ 
dungen und alle Einſichten darinn erſtickten. Wichti⸗ 
gere Angelegenheiten brachten Indien ganz in Vergeſſen⸗ 
heit, und die unterdruͤckte und muthloſe Geſellſchaſt 
war in dem Zeitpuncte des lehrreichen und ſchrecklichen 
Todes Carls I auf nichts herabgeſunken. — 

Cromwell, den es erzuͤrnt hatte, daß die Holläns 
der den unglüclichen Stuarts günftig gewefen waren, 
und denen von ihm verbannten Engländern eine Frey 
ſtatt erteilten; ben es auch erbitterte, daß bie Republik 
der vereinigten Miederlande fich Die Herrſchaft des 
Meers anmaßte; der auf ſein Gluͤck ſtolz war, und ſich 
und die Macht der Nation, der er gebot, fuͤhlte, wollte ihr | 
Ehrfurcht zumege bringen und ſich rächen. Er Füns 
digte Holland den Krieg an. Unter allen Seefriegen, 
deren die Geſchichte Erwähnung thut, ift bas der gelehrte⸗ 
ſte, der ruhmwuͤrdigſte wegen der Geſchicklichkeit der "Ans 
führer und des Muths ber Soldaten, der fruchtbarfte an 
hartnaͤckigen und blutigen Gefechten. Die Engländer 
behielten die Oberhand, und dies hatten fie ihren gros 
Ben Schiffen zu danfen, die das übrige Europa nach der 
Zeit nachgeahmt bat. 

Der Protector ſchrieb Gefege vor, that aber für * 
dien nicht, was er haͤtte thun koͤnnen. Er begnuͤgte ſich da⸗ 
mit, die Freyheit der engliſchen Handlung dorthin ſicher 
zu ſtellen ‚ bie zu Amboina für ungerecht 

erklären 
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erflären zu laſſen, un. Schadloshaltungen für bie Era 
ben der ungluͤcklichen Schlachtopfer dieſer abſcheulichen 
That auszumachen. Man erwaͤhnte in dem Tractate gar 
nicht der Kaſtele, die die Hollaͤnder der Nation auf der 
Inſel Java und auf verſchiedenen der Moluckiſchen Ei— 
lande weggenommen hatten. Zwar wurde die Wieder⸗ 
erſtattung der Inſel Pooleron ausgemacht; aber die ge⸗ 
waltſamen Beſitzer derſelben wußten mit Huͤlfe des, der 
von Engliſcher Seite die Unterhandlungen beſorgte, und 
fi Hatte beſtechen laſſen, dieſem Artikel, der ihnen 
bey dem Gewuͤrzhandel einen Nebenbuhler geben konnte 
und mußte, ſo gut auszuweichen, daß er niemals voll⸗ 
zogen wurde. 


Ohnerachtet dieſer Vernachlaͤſſigungen zeigte die 
Geſellſchaft, fo bald fie von dem Protector die Erneu- 
rung ihres Privilegiums erhalten harte, und fich durch 
bie öffentliche Gewalt genugfam unterftüge fah, ein Vers 
mögen, das fie durch ihre ehemahligen Unglüctsfälle ver« 
lohren harte, Ihr Much wuchs mic ber — 
ihrer Rechte. | 


Das Gluͤck, das ſi fie in Europa — folgte ihr in 
Aſien. Sie fieng mit gutem Fortgang ben Handel im 
Perfifchen Meerbufen wieder an, zubem fie ſich ehedem 
den Weg, wie wir es jeßt erzählen wollen, gebahnt 
hatte, N 
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Während daß der Engländer mit Nachtheil gegen 
bie Holländer auf den Molucken fämpfte, griffen. ipn 
die Portugiefen auf ber Malabarifchen Küfte an. Sein 
Gluͤck gegen eine Nation, die bis dahin von den Mor⸗ 


genlaͤndern für unuͤberwindlich gehalten worden war, gab | 


ihm ein fehr großes Anfehen. Der Ruf feiner Siege 
drang bis nach Perfien, wo damals Abas I, der Große 
genannt, herrſchte. Diefer Zürft hatte bie Landſchaft 
Kandahar, verfhiebene wichtige Pläge am ſchwarzen 
Meere und einen Theil Arabiens erobert, und die Tür 
fen. aus Georgien, Armenien, ‚ Mefopotamien und allen 
£ändern, bie fie jenfeits bes Eupfrars erobert harten, ver⸗ 
jagt. Diefe Vortheile hatten ihm Gewalt genug geges 
ben, um die Großen zu bemüthigen, und den Uebermuth 
der Miliz: zu hemmen, welche im Befig ſtand, mit dem 
Throne nad) ihren: Einfällen zu fchalten. Ein Deſpo⸗ 
tiimus, der vielleicht firenger war, als in fonft einer Ges 
gend Afiens , trat an die Stelle diefer Anarchie. Der 
große Abas verband doch mit diefer unterdruͤckenden Res 
gierung einige Rücfichten aufs allgemeine Wohl. Eine 
nad) Iſpahan verfegte Kolonie von Armeniern brachte 
mitten ins Reich den Geift des Handels, ben Ueber, 


fluß und verfchiedene den Perfern unbekannte Kuͤnſte. 


Der Sophi trat felbft mit in ihre Gefellfchaft zu neuen 
Unternehmiungen, und ſchoß ihnen beträchtliche Sum 
men vor, mit denen er auf ben ‚berühmteften Märkten 
der Welt wucherte. Sie waren verbunden, ihm bie Ru 

| | | - 
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‚ pitalien an ben beftinnmeen Terminen wieder zu erſtat⸗ 
ten, und wenn fie diefelben durch ihre Geſchicklichkeit vers 
mehrt hatten, fo ertheilte er ad etwas zur Dein 
nung. 

Die Portugieſen, welche wohl merkten, bag ein Theil 
ber Handlung Indiens mie Afien und mit Europa ſei⸗ 
nen Gang über Perfien nehmen würbe, fürchten bagegen 
Zwangsmittel vorgufehren. Sie litten nicht, daß ber | 
Perfer anderswo Waaren faufte, alsin ihren Waaren⸗ 
lagern. Sie ſetzten ihm den Preis davon feft, und wenn“ 
fie ihm manchmal erlaubten, welche von bem Drte, wo fie 
verfereige wurden, herzuholen, fo mußte es immer auf 
ehren Schiffen geſchehen, und dafür verlangten fie über, 
mäßige Fracht und Abgaben, Diefe Tyranney brachte 
den großen Abas auf, der nad) erlangter Nachricht von 
der Feindſchaft der Engländer ihnen anbot, ihre Sees - 
macht mit feiner Landmacht zu vereinigen, um Hormuz 
zu befagern. Diefer Ort murbe durch bie vereinigten Heere 
ber beiden Nationen angegriffen, und im Jahr 1622, 
nach zweymonathlichen Gefechten, eingenommen. Die 
Eroberer thellten den unermeßlichen Raub deſſelben un⸗ 
ter ſich, und zerſtaheten ihn hernach von runde 
aus, 
| Drey ober vier Meilen von — in dem feſten Lan⸗ 

de hinein, lag ein Hafen, bis dahin Gomberon, nachher 
aber Bandar » abagi genanne. Die Natur fchien ihn 

Aa 3 nicht 


374 Drittes Bud). 

nicht dazu beftimme zu haben, bewohnt zu werden. Er 
liegt an dem Fuße außerordentlich hoher Berge , die ihn 
zu einem von ben dumpfigften Orten in ber Welt machen, 
Man arhmet da eine brennende Luft, welche verzehret, 
ohne je die Ausdünftung zu befördern, Tödliche Düns 
fte erheben ſich unaufhörlich aus dem Innerſten der Er 
de. Die Felder find ſchwarz und verfenge, als wenn 
das Feuer darüber gefahren wäre. Das Quell» oder 
Citernenwaſſer ift fo bitter als das Seewaſſer. Ohn⸗ 
geachtet biefer Lingelegenheit, warb der Perfifche Mio» 
narch , durch den Vortheil, ben diefer Dre hatte, daß er 
am Eingange bes Meerbufens lag, bewogen , ihn zur 
Niederlage bey dem großen Handel zu machen, ben er 
nach Indien zu treiben ſich vorfegte. Die Engländer 
murben aufgenommen, an biefem Vorhaben Theil zu neh» 
men, Man ertheilte ihnen eine ewige Befreyung aller . 
Abgaben, und die Hälfte ber Einkünfte von allen Zoͤl 
len, unter der Bedingung, daß fie beftändig wenigſtens 
zwey Kriegsfchiffe in dem Meerbufen halten würden. 
Diefe Vorſicht fehien unumgänglich, um den Groll der 
Portugieſen zu vereiteln, beren Haß noch furdt. 
bar war. | 


- Bon biefem Zeitpuncte an warb Bandar ‚abafi, 
melches bis dahin nur ein fchlechtes Fifcherborf gemefen 
war, eine blühende Stadt. Die Engländer brachten 
bahin —— den Pfeffer, den Zucker aus Orient, 

das 
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das Eifen und Bley aus Europa. Sie fügten nachher 
noch zu ihren Ladungen die Tücher hinzu, die Perfien 
vorher von ihrer Türfifchen Gefellfchaft erbiel. Der 
Profit, den fie an diefen Waaren machten, ward noch 
durch eine übermäßig theure Fracht vermehrt, die ihnen 
die Armenier bezahlten, welche noch den reichften Zweig. 
von der Handlung nach. Indien im Beſitz hatten. — 

Dieſe, die vielleicht die geſcheuteſten Handelsleute 
auf der Welt ſind, hatten ſeit langer Zeit den Handel der 
leinenen Zeuge uͤbernommen. Weder die Portugieſen, die 
nur mit Rauben beſchaͤſtigt waren, noch die Engellaͤnder 
und Holländer, deren ganze Aufmetkſamkeit die Gewuͤrze \ 
an fich gezogen,hatten fie ausgeftochen. Diefe beiden legkern 
Nationen hatten fo wenig ihre Blicke auf dieſe koͤſt ihen 
Manufacturen gerichtet, daß fie fich in der Gegend,‘ wo 
die Natur diefe glückliche Erfindung des Arbeittriebes 
und der Kunft fo zu fagen unwandelbar verfege hat, 'gar 
niche niedergelaffen hatten. Vielleicht waren: fie davon 
‚ abgefchrede worden, durch die Unmöglichfeit, es 
bey der Mirbemerbung eines fo reichen als fleißigen, thaͤ⸗ 
tigen, und fparfamen Volks auszuhalten. Die Armes 
nier thaten damals, was fie feither immer gethan haben, 
Sie reiften nad Indien, da Ffauften fie Baumes 
wolle, und vertheilten fie ben Spinnerinnen.‘ Cie 
legen die Zeuge unter ihrer Aufficht verfertigen. Diefe 
brachten fie nach Bandar» abafi, von wo aus fie nach 
| Ibahan giengen. Von biefem Orte wurden fie in ben 
Aa 4 ver⸗ 


96 | Drittes Sud. 


verſchiebenen Provinzen ber Monarchie, ‚in den Ein, 
ten des Sultans, und bis nach Europa vertheilt, wo 
man die Gewohnheit annahm, fie Perfes zu nennen, obs 
gleich nirgend anders als auf der Küfte von Koromakl 
bei jemals weiche verfertige worden find, | 

- Gegen die Waaren, bie man nad) Perfien brachte, 
gab diefes Sand die in demfelben wachfenden Probucke, 
dder was Menfchenfleiß dafelbft hervorbrachte. 

Der Korbuan, der immer mit Kalch bereitet wurde. 
Man bediente ſich des Salzes und der Galläpfel ſtatt der 
Gerberlauge, deren Gebrauch den Perſern nicht bes 
kannt mar. 

Das Schagrin, welches aus bem Selle am Hinter⸗ 
theile des Eſels gemacht wird, Anſtatt des Senfkorns, 
den man an andern Orten braucht, um ihn zu ei, 
brauchte man Eafbinförner, | 

Diegoldnen Brokate von hoͤherm Werch als alles 
was bie berühmteften. Manufacturen je hervorgebracht 
Haben. Um den Stuhl, der zur Verfertigung biefer gro« 
Ken Stüde Stoff diente, trieben fünf oder ‚fechs Mann 
"fünf und zwanzig bis dreyßig Spuhlen. Aus diefen 
rLabyrinthen von Geſchicklichkeit entfprangen Vorhänge 
vor Fenfter und Thüren und prächtige Polfter. 

Die Teppiche, die man nachher in Europa fo gut 
nachgemacht hat, unb melde lange Zeit eines von 
ben reichfien Hausrarhftüden in unfern ea ge 
weſen. Die 
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Die Türkiffen, die mehr oder minder vollkommen ' 
waren, nad) den Gruben aus benen man fie zog. Bor 
‚Zeiten wurden fie beym Puge unfers ——— 
gebraucht. 

Die Wolle aus Karamanien, die der Wolle der 
Vieunna fehr nahe kommt. Sie wurde bey den Huth ' 
manufacturen und bey einigen Zeugen mit Vortheil 
gebraucht. Die Ziegen, von denen ſie kommt, haben 
das Beſondre an ſich, daß ihre Wolle von ſelbſt im 
Monat May abfällt. 

Das Ziegenhaar, die Seide, das Roſenwaſſer, 
die Gummis in der Arzney, die Wurzeln für die Faͤr⸗ 
berey, die Datteln, viele Gattungen Hbft, endlich die 
Dferde und tauſend andre Dinge, wovon einige in In⸗ 
bien verkauft, andre nach Europa gebracht wurden, 


Ob es gleich die Holländer dahin gebracht Hatten, 
fih den Handel des ganzen öftlichen Theils von Afien 
zuzueignen, fo ſahen fie Doch nicht ohne Meid das, was 
in Perfien vorgieng. Es fehien ihnen, daß bie Vor⸗ 
rechte, die ihr Nebenbuhler in der Rhede von Ban⸗ 
dar⸗ abaßi genoß, durch den Vortheil, ben fie harten, 
eine groͤßere Menge von Gewuͤrzen zu beſitzen „aufge⸗ 
wogen werden koͤnnte, und alſo gaben ſie ſich an die 
Mitwerbung um dieſen Handel. 


Ihr Handel ſetzte ſich anfaͤnglich auf einen nicht 
re einträglichen Fuß, Sie waren gezwungen, ihre 
das | Ladun⸗ 
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adungen in bie Niederlagen des Landesherrn abyufe. 
gen, der ihnen dagegen Sandeswaaren gab. Mach. und 
nach fegte man ben Preis ihrer Waaren fo tief. herun⸗ 
ter, und erhöhte dermaßen den Preis von des Monarı 
chen feinen, daß fie anfehnlich verloren, Diefe Dis 
ckung nahm während der bürgerlichen Kriege in Eng. 
land ein Ende. Cie ſchloſſen mit dem Hafen zu Iſpa⸗ 
han einen Tractat bes Inhalts: daß die Hollaͤndiſche 
Handlungsgeſellſchaft alle Jahre im Reiche für eine 
Million Gulden Waaren einführen koͤnnte, welche bey 
ber gänzlichen Freyheit von allen Abgaben, wo und an 
wen fie wollte, verfauft werden dürften, und wenn fie 
mehr braͤchte, fo follte fie für den Ueberſchuß die ge 
wöhnlichen Abgaben entrichten. Zur Wergeleung für 
das, was man ihr aufopferte, machte fie fich anheiſchig, 
Alle Jahre von der Regierung fechs hundert Ballen roher 
Seide, jeden zu zwey hundert fechs und fiebenzig Pfund, 
und den Ballen für fünf hundert und funfzig Gulden 
zu nehmen, welches nod) einmal fo viel war , als die 
Seide in ganz Perfien galt. Aber fie hiele fich mit den 
Privatperfonen wegen des, was fie mit dem Hofe vers 
- dor, fhadlos. Die Wiederfunfe der Engländer, hin 
ger denen bie Sranzofen bald herfamen, machte, baB 
man fie nicht mehr fo ſchonte. Bald widerfuhren den 
drey Nationen Preffungen, davon immer eine verhaftet, 
und rulnirender war, als die andre. Der Thron mar 


beftändig mic pwannlfipen oder ganz einfältigen Herren 
befegt, 
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beſetzt, deren Sraufamfeiten und Ungerechtigfeiten die 
Verbindungen ihrer Unterthanen mit den andern Voͤl— | 
fern immer ſchwaͤchte. Einer von biefen Delpoten 
war fo wuͤtend ‚ daß ein Großer des Hofs fagte: 
jedesmal, wenn er aus dem Zimmer des Könige 
‚ginge, fühlteer nach feinem Kopf mit beiden Haͤn⸗ 
den um zu fehen, ob er noch auf feinen Schultern fäße. 
Wenn man beffen Nachfolger anfündigre, daß die Türs 
een die fchönften Provinzen feines Reichs einnähnen, 
ſo fagte er ganz faltmürpig, er bekuͤmmere fich wenig 
darum, wenn fie ihm nur feine Stadt Iſpahan ließen. 
Er Hatte einen Sohn, der den Fleinen Gebräuchen feiner 
Neligion foergeben war, daß man ihn aus Hohn immer 
den Mönch oder den Priefter Hußein nannte, Ein 

Character, der an einem Prinzen vielleicht nicht fo ge« 
bäßig, aber für fein Volk viel gefährlicher iſt, als ber 
Character eines Gottlofen ober Werächters der Götter. 
Unter diefen niederträchtigen Fürften nahmen bie Hane 
delsgefchäfte zu Bandarsabafi immer. ab. Die 
Aghiwaner vernichteten endlich dort allen Handel, 


Diefe Aghwaner find ein aus dem Kandahar, eis 

— bergichten, Indien nach Norden hin liegenden Lan⸗ 
de, entſprungenes Volk. Bald find fie den Mogols, 
beid ben Perſern, noch oͤfterer aber niemanden unter⸗ 
foorfen geweſen. Diejenigen, Die nicht in der Haupt⸗ 
ſtade wohnen, leben nach Tartariſcher Art unter Gezelten. 
Der 


380 - Drittes Buch. 
Der Herr, bie Sclaven, die Pferde, das Vieh Ilegen 
da unter einander. Ihre Arc ift Arme und Beine 


immer blos zu tragen. Sie find klein und ungeftaltt, 


aber nervige, fefter Natur, geſchickt mie dem Bogen 


zu ſchießen, ein Pferd zu regieren; und zu ben Ste 


pazen abgehärtet. Ihre Are zu ſtreiten ift merfroüchig. 
Auserlefene in zwey Haufen gethellte Soldaten ſtuͤrzen 


gleich auf den Feind los, ohne die geringfte Ordnung 


zu halten, und fuchen dem Heere, das hinter ihnen her⸗ 


kommt, Luft zu machen. So bald das Treffen im 
Gange ift, fo begeben fie fich auf die Zlanfen, und hit 
ter die Armee, wo ihr Ame ift, zu verhindern, daB 
niemand weiche. Wenn jemand aus feinem Gliee ; 
tritt, und ſich zur Flucht fertig mache, fo fallen fie mit 


dem Degen in ber Fauft auf ihn ber, und zwingen ihn | 
wieder an feinen Ort zu treten. Einer von diefen Ta 
pfern noͤthigte einen verwundeten Soldaten, der ſich 
vom Plage begeben wollte, um ſich verbinden zu laflen, 
wieber zu feinem Haufen zu geben: ‘echte mit der fin 
fen Hand, fagte er ihm, wenn du die rechte nicht 
mehr gebrauchen kannſt; und wenn du auch die 
linke verlierſt, ſo brauche deine Zaͤhne und beiß 
den Feind damit. 


Dieſe wilden Menſchen ſah man im — bie 
fes Jahrhunderts aus ihrem Vaterlande herauskommen, 
uͤber Perſien, deſſen Joch ſie abgeſchuͤttelt — be 


en, 
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fallen j bort überall alles mit Feuer und Schwerdt ver 
beeren, und endlich dieſes Reich im Jahr 1722 gaͤnzlich 
in ihre Knechtſchaft bringen. Durch den Fanaticiſmus 

werden die Greuel, womit ſie ſich bey ihrer Eroberung 
befleckt haben, fortgeſetzt. Ein brennender Eifer fuͤr 
den Aberglauben der Tuͤrken ‚ ein unuͤberwindlicher Ab⸗ 
ſcheu fuͤr die Secte Alis macht, daß ſie mit kaltem 
Blute ganze Tauſende von Perſiern ermorden. Zu 
gleicher Zeit werben die Provinzen, wo fie nicht hinge⸗ 
drungen waren, von ben Ruffen, Türken und Tartarn 
verheeret. Thamaskulican vertreibt aus feinem Bau 
terlande alle diefe Räuber, aber er zeige fich dabey noch 
graufamer ‚ als fie felbft. Sein gewaltfamer Tod. wird 
eine neue Duelle von Plagen. Die Anarthie bringt 
noch mehr Grauſamkeiten hervor als die Tyranney. 
Eins von den ſchoͤnſten Reichen auf der Welt iſt nichts 
als ein weitlaͤuftiger Todtenhof; ein ewig ſchaͤndliches 
Denkmahl des zerſtoͤrenden Triebes gefeglofer Menſchen, 
aber eine unvermeidliche Folge der deſpotiſchen Regie. 
tung. Der. Defpore iſt ein wilder unmiffender Hirt, 


der Heerden für gierige Wölfe verftümmele und 
bier, —F 


In dieſer Unordnung aller Dinge ſind die En 
länder die einzigen, die es noch wagen, einige Hoffuuns 
gen zu ſchoͤpſen. Da ſie den Untergang ihres Handels 
mie zo von ber Geite Indien zu feben, fo 

yo: fallen 


% 
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fallen fie darauf, ihm eine neue Bahn durch das Ka 
ſpiſche Meer zu brechen, deſſen Ufer nicht fo fehr als die 
übrige Monarchie vermäfter worden waren. ’ 
Diefer Einfall war niche ganz neu. Raum hatnn 
Engländer Archangel entdeckt, fo wagten fie es durch 
unermeßliche Sande einige Waaren nad) Perfien zu brin⸗ 


gen. Diefe zu verfchiedenenmalen, und in ſehr von’ 


einander entfernten Zeitpuncten widerholten Verſuche 
‚harten fo einen ſchlechten Erfolg, dag man auch dann 
Beine Luſt befam. fie zu erneuern , als man durch die 
größten Erleichterungen, und durch die Einladungen 


Peters I dazu ermuntert wurde. Diefer Fürft hatte im 
Jahr i722 einige Provinzen an den Ufern bes Kafpı | 
ſchen Meeres, und befonders Ghilan, mo die beſte Sc, 
de wächft, erobert. Er glaubte, er koͤnnte feinen Raub 


nicht beffer nugen, als wenn er daraus eine Schule mad 
te, wo feine Untertanen den Handel von den Englän 


dern lernen Pönnten, ſo wie feine Soldaten bey den Schwer _ 
den in die Schule gegangen waren, um ben Krieg, a 


fernen. Man folgte feinen dringenden Einladungen 
nicht, deren wenige Staͤtigkeit man wohl einfah. 


der That gab aud) die Kapferinn Anna dem geblets | 


ſchen Thamasfulifan im Jahr 1734 Provinzen wit 
ber, beren feuchte Hige fie zu —— Grabe der Mole 

witen gemacht hatte. - 
‚Um ſich mit einiger Hoffnung von Vortheilen auf 
diefen Handel legen zu fönnen , mußte man den Willen 
ber 
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der Ob · therrn von Perfien und von Rußland vereinigen. 
Das. bewerfftelligre ein Engländer ‚, Nanıens Elton, 
Seine, durch die Ueberredungsgabe, die er im hoͤchſten 
Grade beſaß, hingeriſſenen Landsleute trugen kein Bes 
| denken feine Abfichten anzunehmen, Mic dem Bey⸗ | 
ftande, den fie ihm gaben, bauete er Fahrzeuge, die da⸗ 
zu dienen ſollten, durch das Kaſpiche Meer Engliſche 
Waaren nach Perſien zu ſchaffen, die uͤber Petersburg 
und auf der Wolga fommen ſollten. Dieſes Project haͤt⸗ 
te, ob es gleich ſehr gekuͤnſtelt war, doch gluͤcken koͤn⸗ 
nen, wenn der Urheber deſſelben es nicht ſebſt zu Schan⸗ 
den gemucht haͤtte. Die Größe ber von ihm erbauten 
Schiffe erregee Argwohn bey den Ruſſen, und er vera 
mehrte ihn noch dadurch, Daß er ſich dem :hamasfulican 
ergab, der eine Flotte haben wollte, um ſich ber Herta 
ſchaft des Kaſpiſchen Meeres und der Ufer deſſelben zu 
verſi chern. Der Titel Admiral, mit dem er beehret wur⸗ 
de, verblendete ihn unſtreitig, und verhinderte ihn zu ſe⸗ 
hen, daß durch dieſe neuen Verbindungen er ſich Ruß⸗ 
land, welches er zu Ausfuͤhrung des von ihm entworfe⸗ 
hen Projects eben fo fehr als den Perfifchen Hof brauch 
fe, abgeneigt machte. Da man ihn von feiner Erges 
benheit gegen den Perſiſchen Monarchen nicht abbringen 
konnte, ſo wiederrief der Ruſſiſche Hof alle Privilegien, die 
er ertheilt hatte. Er verbot den Engliſchen Karawa⸗ 
nen den Durchzug durch ſeine Staaten. Alſo gieng die⸗ 
ſe große Unternehmung zu Grunde, die eine Menge Per⸗ 
| | fonen 
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ſonen unglücklich machte. Elton ſelbſt ward ein Opfer 
derfelben. Die Perfer, deren Neid die Gunſt, worin 


er ftand, erweckt hatte, ermordeten ihn nach bem Tode 


des Tprannen, der ihn werth gehalten hatee, 


Diefer Gluͤckswechſel war für die Englifche Of 


Bifche Handlungsgefellfchaft ein großer Triumph. Sie, 


ſowohl als die Tuͤrkiſche Geſellſchaft, Hatten ſich dem — 


— 


del mit. Perſien durch Rußland hin ſehr widerſeht. 


Durch die vermeinten Triebfedern, die ſie angewendet 
hatten, war das Parlament, wo man die Frage mit 


Eifer eroͤrtert hatte, oͤbrem Monopol eben nicht günfig 


worden. Die Begebenheiten ſchafften ihnen diefe Mit: 
werbung vom Halfe, und beruhigten fie wieder. Sie 
arbeiteten, jede auf Ihrer Seite, nun mit neuem Fleiße 
ihren Vortheil immer weiter zu treiben. Ob nun gleich 
die Oſtindiſche Geſellſchaft feine Mitwerber mehr hatt, 
fo fah fie doc) ihren Handel nach) Perfien bis auf ‚den 


Verkauf von fünf hundere Ballen Wollenzeugs, 30) 


tauſend Centner Eifen und eben fo viel Bley herunfers 
- gebracht. Diefe Puncte zufammengenommen brachten 
ihr nur fünf bis fechemal Hundert Rupien baar bezahlet 
ein, Eine fo große Schlaͤfrigkeit bewog fie, nach, Ba⸗ 
Gora wie ihre Mitbuhler zu gehen, um ba die Bet 
seiebe zu ſuchen, die fie zu Bandar » abapi niche fand. 

 Bafora iſt eine große, durch die Araber, zu der 
Zeit ihres groͤßten Flors, erbaute Stadt; und liegt = 

* De 


* 
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Meilen unter dem Zuſammenfluß des Tigris uns 
Eupprats, und eben fo weit von dem Perſiſchen Meer. 
Bufen, mo diefe Fluͤſſe fich ergießen. Ihre, von Thon 
‚erbauten Mauren fchließen einen weiten Raum in fih, 
der viele Gärtenund fogar viel Ackerland enthält, Die 
Häufer find aus Leimſteinen erbaut, - . Man läßt wenig 
Tag hinein fommen, um fie frifcher zu erhalten, und 
fie haben alle platte Dächer, auf denen man bey Som« 
mernächten in ber freyen Luft fehläft. Funfzig tauſend 
. Menfchen leben in Baßora. Es find Araber, zu denen 
ungefähr. funfzehnhundere - Adthenier und einige men: 
nige Familien von verfchiedenen Nationen gefommen 
find, die die Hoffnung des Gewinns dahin gelocket hat. 
Dos Gebieche diefer Stadt hat einen Veberflug an 
Korn, an Reiß, an Obſt, an Baumwolle, und zu. 
mal an Datteln. Die Schafe find dort vorereflih, und . 
man ſieht eben fo fehr auf ihr fchön Gefhlehe, als auf 
das Geſchlecht bey den Pferden. Däs Klima iſt ge⸗ 
fund, und bie große Hitze wird dort durch die Nordwin⸗ 
be gemäßigt, die ziemlich ordentlich während der Hitze 
In den Hundstagen wehen. Im Sommer regnet es 
niemals, und auch im Winter nur feleen. Der dortige 

Winter würde für uns ein Föftlicher Frühling” feyn. 
Die Lage biefes Orts fegen ihn indeß zwoen großen Un« 

| gelegenheiten aus. Wenn die Slüffe anlaufen, turd) 
bie ARE brechen, und. z . der Stade nicht fehr 


ent 
s 
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entfernte Wuͤſte zu einer Art von See äh ſe 
entſtehen aus dieſer weiten Ebene boͤſe Duͤnſte, die den 
Ort mit gefaͤhtlichen Fiebern anfuͤllen. Die Wuͤſte ver · 
urſacht noch eine andre häufiger entſtehende Unannehm: 
lichkeit. Der Wind, der uͤber dieſen brennenden Sand 
herweht, führt einen abfcheulichen Staub mit. Diefer 
erhebt ſich faft mit dem Aufgange der Sonne, die er ver- 
birgt, verwandelt den Tag in eine Art von Dämmerung, 

greift die Augen entſetzlich an, dringe in die am beften 
verwahrten Zimmer ein, und lege ſich erft gegen Abend, 
Der Himmel, der. nie mie Wolfen begogen ift, wird 
alsbann wunderſchoͤn. 


Der Hafen zu Baßora, mo große und löne 
Schiffe einen fichern und bequemen Aufenthalt finden, 
ward, mie es deffen Erbauer vorher gefehn hatten, eis 
ne berüßmte Niederlage. Die Waaren aus Europa 
4 Samen durch den Euphrat dahin, der nur vier Tages 
reifen von Aleppo liege , und die Indiſchen und Chine⸗ 
ſiſchen Waaren uͤber das Meer. Die Tyranney der 
Portugieſen unterbrach diefen Zuſammenfluß. Er wüts 
de indeß ſtatt gefunden haben, wenn dieſes ungluͤckliche 
$and nicht unaufhörlich der Schauplag der Fehden der 
Araber, Perfet und Türfen gemefen wäre, Letztere, 
die nun die ruhigen Beſitzer deſſelben geworden ſind, 
haben ſich das Ungluͤck ihrer Nachbarn zu Nutze 

ge⸗ 


f 
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—F um den Handel wieder dahin zu locken. Die 
Geſchaͤfte, die ſonſt zu Bandar / abaßi getrieben wur. 
den, geſchehen nun zu Baßora, das wieder zu ſeinem 
Glanze und ſeiner Wichtigkeit gelangt iſt. 

Dieſe Veraͤnderung hat ſich nicht ohne Schwierig⸗ 
keit zugetragen. Die Landeseinwohner wollten anfangs 
bie Europäer mit ihren Schiffen nur in dem Fluſſe lei⸗ 
den. Sie ſahen wol ein, daß, wenn man dieſen Frem⸗ 
den erlaubte, ſich in ber Stadt nieber zu laffen, man 
fie nicht würde zwingen Fönnen, und daß fie in ihren 
Waarenlagern, das, was fie während eines Monfong 
nicht Härten verfaufen koͤnnen, aufbewahren würden, 
um es mit mebrerem Vortheil zu einer andern Zeit log 
zu werben. Zu dieſen Gründen einer übel verfianbnen 
Habſucht Famen noch abergläubifche Meynungen, Man. 
| führte an, Baßora fey ein für die Mahometaner heili 
ger Ort, ein Ort, der mit Graͤbern von Heiligen und 
Maͤrtyrern angefuͤllt waͤre, und alſo ſchicke ſichs nicht, 
daß Unglaͤubige ſich da aufhielten. Dieſes Vorurtheil 
fehlen den Baſcha von Bagdad einige Zeit zuruͤckzuhalten. 
Man argwohnte, er verlange Geld. Die Nationen 
gaben ihm welches zu verfchiedenen malen, und fie er. 
hielten die Erlaubniß Faktoreyen zu errichten , und fie 
fogar mir ihrer Flagge zu fehmücken, 

Die Staatsveraͤnderungen ſind in Aſien ſo haͤufig, 
Bb a dag 


* 
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daß der Handel dort unmoͤglich ſo ununterbrochen forte 
gehen kann als in Eurspa, Wenn man diefe Begeben, 


heiten noch zu dem menigen Verfehr, der zu Waſſen 


und zu Sande zwiſchen ben Staaten iff, rechner, 16 
muß das große Henderungen in der Menge, und it 
dem Werthe der Waaren verurfachen. Baßora ‚roch 
ches durch feine Sage von dem Mitelpunfte der Hands 
fung fehr entfernt ift, muß diefe Ungelegenheit mehr 
als ein andrer Ort empfinden. Dennoch, wenn man 
die verfihiebnen Zeitpunfte vergleicht, fo laſſen fich die 
Waaren, bie jährlich durch ben Meerbufen dahin kom⸗ 
men, auf fünf Millionen Rupien a) anfegen, ohne 
das man beforgen darf, von ber genauen Nichtigkeit gar 
weit abzugeben... Der Engländer Antheil hieran beträgt 
zwoͤlf mal hundert taufend, der Holländer ihrer acht, 
| der 
— ——— — — — 
4) Die Rupie iſt eine Münze, deren Werth fehr under 
ſtimmt und ſehr abmwechfelnd ift, theild nach den Dr 

ten, theils mach der Zeit, menn fie geſchlagen finds 

da denn Rupien von einem gewiſſen Schlage an einem 

Orte mehr oder weniger gelten aldan einem andern, Ue⸗ 
berbaupt kann man annehmen, daß 6 Rupien ein 
Pfund Sterling ausmachen, und nach biefer Berech⸗ 
nung machten dieſe Summen ungefähr = 3750000 Rthl. 

Der Engländer Antheil > 900000 Rthl. 

Dir Holländer s 6000oo Rthl. 

Der Franzoſen⸗ | 450000 Rthl. 





der Frangofen ſechs — — tauſend; das abiige 
koͤmmt auf die Mohren, Banianen und Araber. 

Die Ladungen dieſer Nationen beſtehen in Reife, 
in Zuder, in ſchlichten, geftreiften und geſtickten Neſ⸗ 
ſeltuͤchern von Bengala, in Gewuͤrzen aus Ceylon und 
den Molucken, in grober weißer und blauer Leinwand 
von der Koromandelſchen Kuͤſte, in Kordamom, in 
Pfeffer, in Santalholz, in Bretern von Tea Holz 
aus Malabar, in Gold-und S Silberſtoffen, in Turbans, 
in Eheles a) in Indig von Surar ‚ in Perlen von Bas 
Darem und Kaffe von Moda; in Eifen, Bley und 
Europäifchen Tüchern, Erliche nicht fo wichtige Arti⸗ 
fel fommen von verfchiebnen Orten. Einige von dier 
fen Produften werden auf Fleine Arabifche Sahrzeuge 
gebracht, die mehrften fommen aber auf Europaͤiſchen 
Schiffen, die dabey noch den Borspeit einer anfehnlichen 
Fracht finden. 

Die Waaren werden alle für baar Geld verkauft. 
Sie gehen durch die Haͤnde der Griechen, Juden oder 
Armenier, welches die gewoͤhnlichen Agenten aller Han⸗ 
delsplaͤtze ſind. Man braucht die Banianen dazu, die 
Zechinen und andres Kurrentgeld gegen Sorten aus zu 

| Bb3 wechſeln, 


"b) CEheles oder Chelos find gemürfelte Baumtwollene Zeu- 
ge, die mach Europa nicht viel.gebracht werden, in 
Afien aber, befonderd zu Paunos, für Sllaven im 
— find. 
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wechſeln, die in Indien mehr im Werth find, Selten 
hat man Urfache über ihren Mangel an Treue, 
‚oder K lugheit zu Flagen. 


| Es bieten ſich drey Wege bat, um bie Probufte, die 

zu Baßora zuſammen kommen, zu vertreiben. Die 
Hälfte geht nach Perfien hin, und wird durch Karawa⸗ 
nen dahin gebracht, weil im ganzen Reiche kein einzi⸗ 
ger ſchiffbarer Fluß iſt. Der Verbrauch geſchieht in 
den mitternaͤchtlichen Provinzen, die etwas weniger 
mitgenommen find, als bie mittaͤglichen. Anfangszahlı 
een ſi fie mit Edelgefteinen, welche durch die Pluͤnderung 
J Indiens ſehr gemein geworden waren. In der Folge 
griffen ſie zu ihrem Kupfergeraͤthe, wovon ſie wegen 
der Menge ihrer Bergwerke einen großen Ueberfluß hats 
ten, und das fieihter Mängel megen loßfchlagen mußten. 
Endlich iſt man an dag Gold und Silber gefommen, 


welches eine lange Tyranney vergraben gehalten hatte, 


und das taͤglich aus dem Schooße der Erde geholt 
wird. Wenn man den Bäumen, die die Gummis lie 
fern, und die man abgehauen hat, nicht Zeit läßt wie⸗ 
der zu wachſen, wenn die Ziegen, die ſo ſchoͤne Wolle 
gaben, ſich nicht vermehren, wenn die Seide, bie 
faum für die wenigen in Perfien übrig gebliebenen 
Manufakturen hinreicht, immerfore fo felten bleibet, 


wenn dieſer Staat ſi ⸗ * wieder aus — Aſche er⸗ 
beit, 
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bebt, fo werben die Metalle erfchöpfe werden, und man 
wird diefen Handlungszweig aufgeben muͤſſen. | 
Der zweyte Ausweg ift geficherter. Er geht durch 
Begdad, durch Aleppo, und durch alle zwiſchen lies 


um da ihren Einkauf zu thun. Der Kaffe, die fein. 
wand, die Cheles, die Gewürze; und die andern Wah« 
ren, die dieſen Weg gehen, werden bezahlet mit Silber, 
‚Gold, franzoͤſiſchen Tüchern, Galläpfeln, Auripigment, 
welches zu den Farben genommen wird, und bag bie 
Morgenlänber fehr gebrauchen, um fich alles Haar am Lei⸗ 
be weg zu fchaffen. 

Ein andrer Iange nicht fo beträchtlicher Ausweg, 


iſt der durch die Wüfte. Die an Baßora nahe wohnen. 


den Araber, geben alle Jahre im Frühjahre nach Alep« 
po, um junge Kameele ba zu verkaufen. Dieſen ver» 


— 


traut man gemeiniglich für zweymal hundert tauſend 


Rupien a), die ſie ſehr wohlfeil hinzuſchaffen uͤberneh⸗ 


men. Im Monath September kommen ſie wieder, 


und bringen zur Zahlung mit, Tuͤcher aus Languedoc, 
baumwollene und ſeidene Zeuge, die unter dem Namen, 
Floͤret Zeuge von Aleppo b), ſehr bekannt find, Korals 
Ien, Nuͤrnbergiſche Waare, einiges Glaͤſerwerk und 

Bb4 Ve⸗ 








—— — — — 





a) 150000 Rtbl. 
b) Bourre d’ Alep auf Franzoͤſiſch· 
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Venetianiſche Glasſcheiben. Diefe Waaren Fommen 
auf zwey bis dreyhundert alten Kameelen, die noch über 
dem das für ihre. beftändig zu Fuß gehende Führer 
Noͤthige an Waffer und an Speife tragen. In ben 
geſittetſten Reichen ift Fein ficherers Fortſchaffungsmit⸗ 
tel zu finden. Die Arabifchen Karawanen werden auf. 
dieſem Wege, wo man weber Stade noch Dorf finder, 
niemahls beunruhigt. Selbft den Fremden würde nichts 
- „begegnen, wenn fie die Vorſicht gebrauchten, fich von 
einem Menfchen aus jedem Stamme, den fie antreffen 
müffen , begleiten zu laffen. Diefe mit Geſchwindigkeit 
und einem geringen Preife verbundene Sicherheit wuͤr⸗ 
de machen, daß man den Weg duch bie Wüfte dem 
‚über Bagbab allgemein vorzöge, wenn ber Pafcha ber 
‚Provinz, der an verfchiebnen Orten feines Gebiets Zoͤlle 
angelegt hat, nicht außerordentliche Vorkehrungen träfe, 
um es zu verhindern. Mur durch Hintergehung ber 
Wachſamkeit feiner Abgeordneten, kann man den Ara. 
bern einige nicht viel Raum haltende Waaren. mit 
geben. — | 

Außer biefen Ausfuhren, wird zu Baßora felbft 

und in deflen Gebiethe ziemlich vieles, und befonders 
Kaffe verbraucht... Diefe Punfre werden mit Datteln, 
mie Perlen, mit Roſenwaſſer und trod'nem Obſte bezahlt, 
Hierzu koͤmmt noch Getrayde, wenn es erlaubt wird, 
Fremden welches zu verkaufen 


Es 
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Es ift Fein Zweifel, daß ber Handel, von dem wir 
hier reden, nicht fehr zunehmen follee, wenn man ihm 
‚bie Seffeln, bie ihn im Zwange halten, abnehmen wollte. 
Die Mahometaner, denen ihre Religion und ihre Ges 
ſetze das Leihen auf Intereſſe fehr ſtrenge verbieren, bar 
ben natürlicher Weiſe Luſt zu Handlungsgefchäften. 
Diefer Neigung werden durch die Drucfungen, die fie über« 
al, und ganz befonders in denen vom Mittelpunkt des _ 
Reichs entfernten Orten erfahren, unaufbörliche Hins 
Derniffe in den Weg gelegt. Die Fremden werden nicht 
viel weniger geplagt, durch Befehlshaber, die aus ihren 
Raͤubereyen den Vortheil ziehen, ſich bey ihrer Stelle 
länger zu erhalten, und oft ihren Kopf ſicher zu ftellen. 
Wenn diefer unerfärtliche Golddurſt ſich manchmal le⸗ 
gen koͤnnte, fo würde fie bald durch die Mitbuhlerſchaft 
der Europaͤiſchen Nationen gereige werben, als welde 
auch daran arbeiten, einander auszuftechen, und fih 
nicht ſcheuen dieferhalb die abfcheulichften Mittel zu ge⸗ 
brauchen, Im J. 1748 ein erſtaunendes Beyſpiel dit» 
ſer haͤßlichen Mißgunſt. 

Der Herr Baron ton Kniphauſen ſtand der Hol 
laͤndiſchen Faktorey zu Baßora mit außerordentlichem 
Gluͤcke vor. Die Engländer ſahen ſich auf dem Punkt, 

den Vorzug zu verlieren, den fie an dieſem Ort, fo wie 
in ben mehrfien Handelsplägen Indiens, erlangt hatten. 
Bb 5 Die 
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Die Furcht eines Zufalls, der ihrem Vortheil und ih⸗ 
rer Eitelkeit gleich zuwider war, machte fie ungerecht. 


Sie hetzten die Tuͤrkiſche Regierung gegen einen Fleiß, 
der ihr nuͤtzlich war, auf, und brachten es dahin, daß 


dieſe beſchloß, die Waaren und Reichthuͤmer ie Die 


buhlers zu konfiſciren. 


Der Holländifche Faktor, ber unter ben 1 Bil 


tigungen eines Hanbelsmannes die Seele eines Staats. 
mannes verbarg, faßt den Augenblick ſeinen Entſchluß 
als ein Marin von Genie. Er begiebt ſich mit fel. 
wen Leuten und den Trümmern feines Vermoͤgens nad 
der Eleinen Inſel Karrek, die funfzehn Meilen von der 
Mündung des Fluſſes liege, befeftige fich darauf, halt 
alle auf Rechnung der Stade beladene Arabifche und 
Indiſche Fahrzeuge an, und zwingt dadurch die Re⸗ 
gierung, ihm den verurfachten Schaden wieder zu erſe⸗ 
gen. Bald lockt der Ruf feine Rechtſchaffenheit md 
Geſchicklichkeit nad) feiner Inſel alle Kaper von Bochir, ei⸗ 
nem unweit Perſien liegenden Hafen, ja ſogar bie Kaufleu⸗ 
te von Bafora und die Europier, die ‚dort um zu handeln 
binfommen, Diefe neue Kolonie fah ihren Flor täglich 
wachſen, als ihr Stifter fie verlies. Der Nachfolger 
diefes gefchickten Mannes hat nicht diefelben Einfichten 


| 
| 
| 
| 


gezeigt. Er bat ſich gegen das Ende von 1765 durch 


ben Arabifchen Seeräuber Mirmahena aus feinem Pla 
| s 
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ge vertreiben laſſen. | Die Geſellſchaft hat einen 
wichtigen Poften und für mehr als eine Million Gul. 
ben an Artillerie, gebensmitteln und Waaren vers 


un ” * 
e⸗ 





— — — 


a4) Dieſe Geſchichte wird durch den Hrn. Niebuhr in ſeiner 
Beſchreibung von Arabien ©. 321. ff. etwas anders 
erzaͤhlt. Wir jeigenhier einige der Hauptabmeichuns 
gen diefer Erzählung vonder, bie unfrer Schriftfieller 
macht, an. 2) Scheine Hr. Niebuhr andeuten zu wol⸗ 
fen, Hr. v. Kniphauſen babe durch eine unvorfichtige 
Auffuͤhrung Grund zum Zorne der tuͤrkiſchen Regie 
zung gegeben, wiewohl er es nicht deutlich ſagt. 2 
Gleich nach ſeiner Errettung aus den Haͤnden der 
Regierung zu. Basra und Baßora ſetzte ſich Hr. v. 
Kn. nicht auf der Juſel Karrek feſte, fondern reiſte 
gleich nach Batavia, nachdem er erſt mit Mir Naſ⸗ 
ſer verabredet hatte, daß die Hollaͤnder, gegen eine 
jaͤhrliche Abgabe, auf beſagter Inſel ein Waarenla⸗ 
ger bekommen ſollten. 3) Machten ſie aus dieſem 
Waarenlager ein viereckigtes Fort, woruͤber Mir 
Naſſer nicht ur beflürgt wurde, fondern einen Krieg 
mit ihnen anfieng, der der Gefellfchaft viel Geld koſtete. 
> 4) Der Krieg dauerte unter-Mir Mahenna, Sohn 
‚und Nachfolger des Mir Naffers, der Eigenthümer ber 
Inſel Karrek war, immer fört, und dieſem glückte es 
endlich unter dem vierten Gouverneur zu Karrek nach 
f um 
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Diefe Begebenheit hat bie Stadt Baßora von el⸗ 


ner Nebenbuhlerinn befreyt, die anfieng ihr zu misfallen; 
aber fie hat eine andre viel furchtbarere erhalten. * 
> das iſt Maſkat. 

"Mafkar iſt eine Stadt Arabiens, die auf br 
weftlichen Kuͤſte des Perfi fchen Meerbufens liegt, Der 
große Albuquerque bemächtigee fich ihrer im J. 1507, 
und zerftöhrte den ganzen dortigen Handel, ben man 
ganz in Hormug zufammen bringen wollte, Als die Por, 
tugiefen dies fleine Reich verlohren hatten, mollten fiedie 
Geſchaͤffte nach Maſkat binloden, das fie behalten hatten, 
Ihre Bemůuͤhungen waren fruchtlos, und die Seefah⸗ 


ver giengen alle nach Bandar- abaßi. Man fuͤrchtete ſch 


vor der hochmuͤthigen Begegnung der alten Tyrannen 


Indiens, und niemand wollte ein Vertrauen auf ihre 
Ehrlichkeit fegen. Der Hafen fah Feine andere Edif. 
fe einlaufen, als die fie felbft Hinbrachten. ya nad) der 


Vertreibung diefer gebierhrifchen Heren aus biefem Ort 








* 


dern endlich abzunehmen, nachdem fie eilf Jahre in 

einem, wie Hr. Riebuhr meynt, eben nicht Fehr 

einträglichen Beftg derſelben geftanden harten. U 

brigend bat Die Inſel 4 bis 5 Meilen im Umkreiſe, 

beißt eigentlich Charedäj, und hat nur einen einzigen 
- Det, der darauf liegt. 


2 


dem Hrn. von Kniphauſen diefe Inſel den Hollaͤn⸗ 
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im J. 1648 Eamen von gar feinen Nationen Schiffe — 


dahin. Ihr Hochmuth uͤberwog ihren Vortheil, und 
benahm ihnen die $uft ſelbſt hinzugehen, und fie waren 
indeß noch) mächtig genug, um zu verhindern, — nie. 
mand da ein ober auslaufen konnte. Ä 
Der gänzliche Verfall ihrer Macht lockte den Eins . 
wohner zu Maffat wieder zu der Seeräuberen, die ibm 
oft zu eheuer war zu fiehen gefommen, Er that fan 
dungen an ben Küften feiner alten’ Feinde, und fein: 
Gluͤck machte ihn fo dreift,, daß er die Mohriſchen und 
Europäifhen Fahrzeuge, die in dem Perfifchen Meerbus 
fen aus und einführen, angeiff; aberer wurde fonachbrüde: - 
lich durch verfchiedeneNationen, befonders aber Durch die 
Engländer, für feine Raͤubereyen gezüchtige, daß er end« 
lich davon abftehen mußte, Da verfiel die Stade in eis 
ne Vergeffenheie, welche wegen ber innern Unruben 
und ber fremben Anfälle fehr lange baueree. Da end⸗ 
lich die Regierung zu Maſkat und in dem ganzen von. 
deffen Imam beperrfchten Gebiete, auf einen ordentlichern 
Fuß gefege wurde, fo find bie Märkte dafelbft gegen 
1749 wieder befucht worden, Alles zeige, daß fie je 
mehr und mehr werden beſucht werden, | 
Der durch fehr hohe Selfen gebildere Hafen dieſes 
Oris bietet einen ſichern Schugort an. Die Stadt iſt 
genugſam befeſtigt. Die übermäßige Dige hindert 
| nicht, 
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nicht, daß nicht alle Nächte ein ftarfer Thau falle, der 
die Erde erquice, und fie fruchtbar macht. Es iſt kein 
Volk im Orient, deffen Redlichkeit, Mäßigkeie und ges 
fellige Gemuͤthsart fo allgemein gelobt würde. Man 
hoͤrt von Feinem Betrug beym Handel reden, der nach 
Sonnen Untergang nicht getrieben werden darf, Das 
Verboth Wein und ftarfe Getränfe zu erinfen wird fo 
heilig gehalten, daß man fid) nicht einmal den Genuß 
des Kaffees erlaubt. Die Fremden, von welcher Reli⸗ 
gion ſie auch ſeyn moͤgen, brauchen weder Gewehr noch 
Begleitung, um ohne Gefahr alle Theile dieſes kleinen 
Staats zu durchwandern. Dieſe ſtrengen Sitten ſind 
ſehr geſchickt bey den Handelsleuten Zutrauen zu erwe— 


den. Sie find auch kaum bekanmt worden, ſo hat 


man Indier, Perſer, Tuͤrken, Armenier, Araber von 
verſchiedenen Orten dahin eilen ſehen. | 


Das Sand verzehre für ſich Reif, blaue Leinwand, 
Eiſen, Bley, Zuder und einige Gewürze; dieſe Din. 
ge bezahle es, mit Myrrhen, Weyrauch, Arabiſch 
Gummi, und ein wenig baar Geld. Indeß waͤre die⸗ 
ſer Verbrauch doch nicht hinreichend, um die Schiffe 
dahin zu ziehen, wenn Mafkat nicht ziemlich nahe an 
dem Eingang des Perſiſchen Meerbuſens läge, und d% 
her eine vortreffliche Niederlage nach dem Innerſten 
deffelben abgäbe. Alle handelnden Nationen fangen 

\ diefen 


mm. - 
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diefen Dre an Baßora vorzuziehen, weil ihre Reife im 
drey Monath Fürzer wird, weil man Feine Druckung da 
auszuftehen hat, und meil die Abgaben nur auf ein 
und ein halb Procent angefege find, bie der Käufer 
noch Dazu bezahlen muß, der mehr Erlaß von biefer 
Auflage erhält, als der fremde Handelsmann, weil er 


an dem Ortefelbft wohnt. Zwar muß manhernahbie 


Waaren nad) Baßora bringen , wo ber Zoll zwey Pro. 
cent verlangt; aber die Araber fchiffen fo wohlfeil auf 


ihren Kaͤhnen, fie wiffen die Zölle fo geſchickt zu fehnele 


len, indem fie die feinen Waaren in den Dörfern ver. 
ſtecken ‚ und nur bie groben zeigen, daß man immer 


Profit dabey haben wird, zu Maffae zu verkaufen, _ 


Uberdem fommen bie Datteln, das befte und haͤufigſte 
Produkt von Baßora, aͤußerſt ſchnell auf leichten | 
Fahrzeugen nach Malabar und in das rohe Meer ; 
da fie hingegen auf großen Schiffen, deren Gang 
Iangfamer iſt, verderben, Eine befondre Urfache 
wird bie Engländer, die auf eigne Rechnung ban« 
dein, immer bewegen nach Maſkat zu fahren. Cie 
bezahlen ba nicht bie fünf Procent, die fie zu- Baßora 
fo wie an allen Orten, mo ihre Oſtindiſche Gefells 
ſchaft Haufer oder andre DBefigungen bat, zahlen 
müffen. 
Letztere hat nicht drauf gedacht, ſich auf ber Inſet 
Baharem niederzulaſſen, und wir wiſſen nicht warum. 
| Diefe 
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Diefe in dem Perfifchen Bufen Tiegende Inſel hat oft ans. 
dere Herrn bekommen. Sie trat zugleich mit Hormuz, 
wovon fie damahls beherrſcht wurde, unter die Gewalt 
der Portugieſen. Dieſe Eroberer verlohren ſie nachher, 
und ſeit der Zeit hat fie eine große Menge Veraͤnderun⸗ 
gen erfahren. Thamaskulikan fchlug fie wieder zum Pers 
fifchen Reiche, dem fie gehört harte. Er meihte indef 
feine Sorgen einem weirläuftigeren Entwurf, Ueber beye 
de Meere, von deren Ufer er einige Theile befaß, wollte er 
herrfchen; aber da er merkte, daß feine Unterthanen, ans 
ſtatt feine Abfichten zu befördern, ihnen entgegen arbeitee 
ten, fo befam er ben Einfall, wie denn fo ein tyrannis 
fches Wollen Defpoten nichts koſtet, feine Linterthanen vom 
Perſiſchen Meerbuſen an das Caſpiſche Meer, und die 
vom Caſpiſchen an den Perſiſchen Meerbuſen hin zu vers 
fegen. Diefe doppelte Wanderung ſchien ihm geſchickt, 
die Verbindungen, morinn biefe beyden Völker mit feinen 
Feinden getreten waren, zu trennen, und ihm mo nicht ih⸗ 
ve Ergebenheit, doc) wenigſtens ihre Treue zu verſichern. 
Sein Tod hintertrieb feine großen Entwürfe, und die Un 
ordnung ‚it welche fein Reich verfiel, verfchaffte einem un 
ternehmenden Araber dic Mittel, ſich Bahareme zu be⸗ 
mächtigen, mo er noch herrſcht. 

Diefe Inſel, die wegen ihrer Perlenfiſcherey berühmt 
ift, und es ſchon zu der Zeit war, ba man noch zu Hor⸗ 


am, Carrek, un und an andern Orten im. — 
en 





fen Perlen fand, iſt nioch weit wichtiger geworden, ſeit⸗ 
dem die andern Baͤnke erſchoͤpft ſind, ohne Daß die ihrige 
eine merkliche Abnahme gelitten haͤtte. Dieſe Fiſchereh 
fänge im April an, und geht im October zu Ende. Sie 
erſtreckt fich nicht weiter als auf vier oder fünf“ Meilen. 
‘Die Araber; die fich:allein drauf legen, gehen. alle Naͤch⸗ 
te auf der Inſel oder auf der Kuͤſte ſchlafen/ wenn, die 
Winde ſie nicht etwa verhindern: ans - Land gu fommen, 
Ehedem bezahlten -fie.alte.eine Abgabe an Gallioten, die 
‚dazu beftellt waren, dieſelben zu.empfangen, Seitder letz⸗ 
ten Veraͤnderung find nur die. Einwohner der Inſel ſo ge⸗ | 
horſam gegen ihren Scheik, der u ſchwach ſt, um * 
von den andern zu erhalten. 

- Das jährliche Einfommen: von bet Biken toich 
auf anderehalb Millionen’ Rupien a) geſchaͤtzt. Die une⸗ 
benen Perlen gehen groͤßtentheils nach Conſtantinopel und 


in die übrige Türfey, "Die großen dienen zum Kopfputze F 


und die kleinen werden in der Stickerey gebraucht. Vor 
zwanzig Jahren hat man angefangen, welche von tiefer Are 
nad) China zu ſchicken, wo-fie guten; Abgang finden. Die 

wollkommnen Perlen wuͤrden nicht eben. diefen Profit abs 
geworfen haben. Sie müflen. aufbehalten. werden, um 
ifie nach Surat zu ſchicken, von wo aus ſie ſich in, Hindo · 
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ran dort eine Abnahme in dem Verbrauche oder in dem 
Preiſe derſelben erleben: wird. Diefe Pracht ift Die heftig» 
ſie Neigung der Weiber. Die aͤrmſten tragen Perlen, | 
wenigſtens an / den Ohren die reichſten haben auch wel⸗ 
cheran den Naſenloͤchern. Der Aberglauben vermehrt 
noch den Abgang dieſer uͤberfluͤſſigen Waare. Es iſt Fein 
| Heyde, der ſich nicht ein Gewiſſen draus machen ſollte, 
wenn er nicht wenigſtens eine Perle. bey feiner Heyrath 
Vuͤrchſtaͤche. Der heimliche Sinn dieſer Gewohnheit, bey 
xinem Wolke, wo Moral und Politik lauter Allegorien ſind, 
und wo die Allegorie Religion wird, ſey welcher er will, 
ſo iſt dieſes Sinnbild der jungfraͤulichen Schamhaftigkeit 
dem Perlenhandel zutraͤglich. Diejenigen, die ſchon durch⸗ 
ſtochen worden find ; kommen zum Putze, aber fie koͤnnen 
nicht zur Heyrathscerimonie gebraucht werben ,. wo, man 
wenigſtens eine neue Perle verlangt. Auch. gelten ſie ge. 
meiniglich fünf and zwanzig bis dreyßig pro Cent: weniger, 
als diejenigen die gerade aus dem. — — 
wo ſie gefiſcht worden ſind. | 
Zwiſchen dieſem Meerbufen und einem noch berühm⸗ 
Kern tage Arabien,‘ eine der groͤßten Halbinſeln der bes 
Fannten Welt hervor. Ihre Grängen find gegen Norden, 
Syrlen, Diarbecker und Irakarabi; gegen Mittag das 
Indiſche Weltmeer; gegen Abeund das rothe Meer, das 
es 'von Africa trennt. Man theilt es gemeiniglich in dreh 
ne ein.” "ron Pia; J dag: wuͤſte und das 
gluͤch⸗ 
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‚glücliche, Arabien; dieſe Benennungen richten ſich nad) 
‚dem Boden einer jeden diefer Gegenden, 
| Das ſteinigte Arabien iſt bag weſtlichſte und Heine 
‚fie von den drey Arabien. Außer einigen ziemlich einge⸗ 
ſchraͤnkten und ſeltnen Stellen, findet man da uͤberall nur 
Felſen. Das wuͤſte Arabien iſt voll von verfengten Ebe⸗ 
‚nen, von Haufen Sandes die die Winde aufpäufen und 
berwehen, ‚von kahlen Bergen und Abgruͤnden. Die 
„Brunnen und Quellen find da fo- felten, daß ihr. Beſitz 
von jeher ein Grund zu Streitigkeiten und Kriegen gewe⸗ 
ſen iſt. Das gluͤckliche Arabien hat dieſen anſehnlichen 
Beynamen nicht ſo ſehr ſeiner Fruchtbarkeit zu danken, 
die durchgehends nur maͤßig iſt, als der Nachbarſchaft 
der unfruchtbaren Gegenden, die es umgeben. Alle dieſe 
«gandfihaften,, ob fie ſchon einer ſehr ſtarken Hitze ausgeſetzt 
ſind, haben doch einen immer reinen, immer heitern Him⸗ 
mel. jr; — 
Alle Denkmaͤhler bezeugen, daß dieſes Land im hoͤch⸗ 
ſten Alterthume bevoͤlkert war. Man hält dafuͤr, die 
erſten Bewohner ſeyen aus Syrien und Chaldaͤa gekom⸗ 
men. Nichts belehrt uns von der Zeit wann ſie angefan⸗ 
‚gen- haben. gefittete Voͤlker zu feyn, noch ob ihre Kennta 
‚niffe aus Indien gefommen, oder ob fie diefelben ſich ſelbſt 
erworben haben, Es ſcheint, daß der Sabeiſmus ihre Re⸗ 
ligion nn, noch ehe fie Umgang. mit den Voͤlkern 
‚aus Hegaſen gehabt haben, Sie haben fruͤhzeitig edle 
Win | Ce a Bw 
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Begriffe von der Goccheit gehabt. Ei erjeigten den Ge⸗ 
‚Kirnen eine „Verehrung ale Körpern , die bon 'pimmtifäeh 
Geiſtern befeelt wurden. "Ihre Religion ift weder finfter 
noch thoͤricht gewefen, und ob ſie gleich jenes ſchlerinigen 
| Enehufi asmus fähig waren, der bey mittägtichen Völkern 
fe ö gemein ift, ſo ſcheint bod) der Fanatleismus ſie nicht 
eher ale zu Mahomets ‘Zeiten angeſteckt zu haben. Die 
“Araber in der Wuͤſten Hätten einen ‚gröbern ‚Gottesbienft, 
Verfchiedene haben die Sonne amgebeter, ‚ und einige has 
‚ben ihr Menfchen geopfert. Es giebt eine Wahtheit, bie 
na Studium ber Geſchichte und die Anſchauung der Belt 
gugel beweiſt. "Die Keligiöneh find “immer in den uns 
fruchtbaren, ueberſchwemmungen und Vulkanen ausge⸗ 
fehten ändern grauſam geweſen; und in der Laͤndern, die 
vie Natur wohl verforgt hat, ſind ſie ſanft geweſen. Alle 
tragen das Gepraͤge des Klimas an ſich, aus dem ” ent. 
Bann find. et 
: Als Mahomet in feinem Vaterlande eine neue Re⸗ 
gigion geſtiſtet hatte, fo war es ihm was Teichtes., feinen 
Anhängern Eyfer einfuflöffen, und diefer Eyfer machte 
fie zu Eroberern: Sie breiteten ihre Herrfchaft von’ den 
weſtlichen bis zu den Chineſiſchen Meeren, und von den 
Eanariſchen bis! zu den Moluckiſchen Eulanden aus; fie 
verbreiteten auch die nuͤtzlichen Künfte dabey, die ſie der 
Volfk ommenhelt näher brachten. In den ſchoͤnen Kuͤnſten 
cd ſie nicht fo glüctich; j ie zeigten Genie darinn, aber 
nicht 
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einige Zeit nachher Bälkern — bat, ) di ihre Schület 
gewefen waren. 

i Vielleicht if das (haftende Genie, als : ein Kind der 
Enbildungekraſt, ein Eigenthum der warmen Laͤnder, 
die an wunderbaren Produkten , Schaufpielen, Begeben · 
heiten. fruchtbar ſind, welche den Enthuſia asmus anfeuren; 
da hingegen, der Gelhmadt, welcher in den Feldern, wo 
das Genie gefäct hat, 'mä jet und einfammlet , mehr ent⸗ 
daltfamen, fünften‘, gemäßigten‘ Menſchen, die unter einem 
glücklich. temperitten Klimmelsfteich leben, zujußotmerien 
ſcheint. Vielleicht verlangt auch diefer Geſchmack, der nur 
die Frucht einer durch die Zeit gereinigten und gereiften 
Vernunft. ſeyn ‚Kanu 1, ber Scätigteit: in ber Kegier 
rungsform, mit ‚giner ‚gewiffen Freybeit in den Gemithern 
untermengt; einen en allmähtigen Fortgang. der Einfi een, , 
der, indem er, dem Genie eine größre Ausbreitung giebt, 
ihn richtigere Verhaltniſſe unter den Gegenſtaͤnden faffen 
lehrt; und eine gluͤcklichere Sufammenfügung jener vers. 
mifchten Empfindungen, die bie Wolluſt zarter Seelen auge 
machen. Alfo hatten die Araber, welche Krieg’ und Fa, | 
naticifmus immer nach brennenden KHimmelsgegenden 
trieb, niemals dieſe Temperatur‘ der KRegierungsform 
und der Verfaſſ ſung, die den Geſchmack hervorbringt. 
Aber ſie brachten in die Laͤnder, die ſie eroberten, die Bif 
fenfchaften mit, bie fie fo zu fagen in dem Ddoitgange ihrer 
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Verheerungen geplündert Hatten, und alte u ben tor ver . 
Nationen nöthige Künfle, ° | 
| Kein Volk ihrer Zeiten verftand ben Kandel ſo ie 
fie. Kein Bolt trieb einen ſo weitlaͤuftigen Handel. Sie | 
befcjäftigten ſich damit fogar zur Zeit ihrer Eroberungen. 
Bon Spanien bis nad Benfin hatten fie Handelsleute 
Manufakturen, Niederlagen ; und bie andern Völker, we⸗ 
nigſtens die abendlaͤndiſchen, empfiengen von ihnen Ein, 
fihten, Künfte, zur Bequemlichkeit , zur Erhaltung, f 
zum Vergnügen des Lebens dienliche Waaren. | 

Als die Macht ber Kalifen zu ſinken anfieng, ſo 
ſchuͤttelten die Araber nach dem Beyſpiel verſchiedener Nas 
&ionen, bie fie bezwungen haftäg, Das Joch biefer Prinzen 
ob, und das Sand nahm a nad) feine alte Regie⸗ 
rungsform, ſowohl wie feine erſten Sitten wieder an, 
Won biefem Zeitpunft an verfiel die wie ‚ehedem in Staͤm · 
me abgetheilte Nation gaͤnzlich wiederum in ihre alte 
Denkungsart, aus welcher Fanaticismus und Ehrgeii F 
| getrieben hatten. 

Die Araber haben , bey einer Eleinen Statur, ‚einem 
magern Körper und einer fehrillenden Stimme, eine ftats 
fe Leibesbeſchaffenheit braunes Haar, eine verbrannte 
Geſichtsfarbe, ſchwarze lebhafte Augen, eine witzige aber 
ſelten angenehme Geſichtsbildung. Dieſer Contraſt von 
Zuͤgen und von Eigenſchaften, die unvertr aͤglich ſcheinen 


iſt bey ihnen, ſollte man ‚denfen zuſammen gekommen, 
um 


J 
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um ſti ſie zu einem beſondern Volke zu machen, deren Bilag 


dung und Gemuͤthsart mit den Türken, Afrifanern und 


Perſern, von denen ſie umgeben ſind, ziemlich ſtark aba 


ſticht. Sie find ernſthaft und: gravitaͤtiſch, ‚finden etwas 


Ehrwuͤrdiges an ihrem langen Bart, fprechen wenig und 


ohne Gebehrden, ohne einander zu unterbrechen, ohne ſich 
in ihren Ausdrücken zu, beleidigen... Sie halten fehr viel 
auf die Beobachtung der genauſten Redlichkeit unter ſich | 
und dies ift eine Folge von jener gefellfchaftlichen Theil⸗ | 
nehmung, die da macht, daß eine Nation, eine Horde, ei⸗ 
ne Geſellſchaft, ſich vorzugsweiſe vor der ganzen Welt 
ſchaͤtzt und mit Schonung und allen Worzügen begegnet, 
Je länger fie ihre. phlegmatifche Gemürhsans behalten ,.jg 
ſchrecklicher find fie im Zorne, der fie daraus reißt. Disg 
Volt bat Srhbistichkeit, ja fogar einen elfenen Geiſt fuͤr 
aus Mangel des Benftandes f ober wohl gar. aus Mate 
gel des Bedürfniffes, und es will unftreifig lieber dieulebel 
der Ratur, als die Muͤhſeligkeiten der Arbeit ‚aushalten, 
Die Araber in unfern Tagen haben fein einjiges Denkmahl 
des Genies aufzumeifen; „fein einziges Barf ihres Fleiſſes, 
das fie in ber Geſchichte bes meofhlen, — * 
wuͤrdig macht. — En 
Ihre — Leidenſchaft m — Bi — 
der, hitzigen, ſchwachen und, muͤßigen Gemuͤther, die 
man wol fragen moͤchte, ob fie aus Achtung oder Berachr 
| Cc.4 | tung 
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dung ihrer felbft fo mistrauiſch ſind. Won ben Arabern, 
heißt es, Haben viele Nationen in Aſien, Afrika und Eus 
ropa ſelbſt, die niedertraͤchtigen Vorkehrungen, die dieſe 
reidenſchaſt eingiebt , entlehnt. So bald ihre Töchter ge⸗ 
boren ſind, bringen ſie durch eine Art von Math die Theis‘ 
le, die die Natur getrennt hat, näher zufammen, und lafs 
fen nur den zu den natürlichen Ausfluͤſſen nöthigen Raum 
ſfrey. Dies Fleiſch waͤchſt nach. und nach zufammen;, -fo 
wie das Kind heran waͤchſt, dergeftalt daß wenn die Zeit 
ber Heyrath gefommen iſt ; man es von einan⸗ 
der ſchneiden muß. Manchmahl begnügt man fic) damit 
einen King durchziehen. Diefem für die Tugend Höchfts 
ſchimpflichen Gebräuche find die Frauen ſowohl als: die 
Maͤdchen unterworfen. Der önzige Unterſchied beſteht 
darinn, daß der Ring an den Maͤdgen nicht abgenommen 
werden kann, hingegen an den King für die Weiber eine 
Art von Schloß angebracht iſt, zu welchem der Mann den 
Schluͤſſel alleine hat. Diefe in allen Theilen Arabiens be⸗ 
kannte Gewohnheit, iſt in demjenigen, den man das 
Seng⸗ nennt, faſt durchgehends eingefuͤhrt. 
So iſt das Volk uͤberhaupt beſchaffen. Die verfchie. 
* Art zu leben der Voͤlkerſchaften, aus denen es beſteht, 
hat nothwendig in ihrer Sinnesart einige bemerfenswiütdi. 
ge Sonderbarfeiten einmifhen müffen: Die Anzahl der 
Araber, die die Wuͤſte bewohnen, kann auf zwey Millio⸗ 
we fich belaufen. 2 Sie f nd in-eine ‚große Menge Hor⸗ 
den 
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ben abgethei lt, die mehr oder-minber zahlreich, mehr oder 
minder betrãchtlich ſind, aber die alle von einander für 
wohl als von allen fremden Nationen unabhängig. leben. 
Ihre Regierungsſorm iſt ungekuͤnſtelt. Ein erbliches 
Oberhaupt ſchlichtet, unter dem Benftande ‚einiger ‚alten 
Männer, ‚die Zwiftigfeiten, und ftraft die Schuldigen. 
Wenn er gaſtfrey, menſchlich und gerecht iſt, ſo wird er 
hoͤttlich verehrt. Iſt er ſtolz, grauſam, geizig, ſo wird 
er in Stuͤcken gehauen, und man ſetzt ihm einen Nachfol— 
ger aus ſeiner Familie. 


Diele Biker Ieben zu allen Jahreszeien unter Zei 
‚tem, Sie haben feine fländige Wohnungen und halten 
ſich an.allen Orten auf, wo fie Waſſer, Obſt und Weide 
finden. Diefes herumfchmeifende. sehen bat: unaus ſprech⸗ 
liche Reize für fie und fie betrachten bie angefeßnen Ara⸗ 
ber als Sklaven. Eie leben von Milch und von dem 
Fleiſche ihrer Heerden. Ihee Lleldung — ‚re Zelter , ihr 
Seilwerk, die Teppiche worauf. fie e fhlafen , , alles wird 
von der Wolle ihrer Schaafe und von den Haaren ihrer 
Pferde und Gameele gemacht. Dies iſt die Beſchaͤfti⸗ 
"gung ber Srauensleufe in der Familie‘, und nie iſt in der 
‚ganyen Wuͤſte ein Handwerkemann geweſen. Was ſi ſie 
„an Tabak, ‚Saffe, Reiß, Datteln verzehren, wird mie 
ber Butter besahft, die fie. an die Gränge bringen , und 
mit zwanzigtauſend Cameelen, die fie wenigftens afle Jah⸗ 
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eh gebracht. Sie find nun nach Perfien Hingezogen, ſeit. 
dem die unauſhoͤrlichen Kriege das Beduͤrfniß darnach ven 
mehtt, ; und die Anzahl derfelben vermindert Haben, ‚Dr 
dieſe Punkte nicht hinreichend find, um ihnen die Sachen 
zu verſchaffen die fie brauchen, fo find fie darauf gefallen, 
die Carawanen, die der Aberglaube durch ihre ſandigte Ge 
genden führt, zu ranzioniren. Die zahlreichſte, die von 
Damas nach Mekka geht, erkauft die Sicherheit fuͤr ihre 
Reiſe mit hundert Beutel, deren Auszahlung ſich der 
Grosſultan unterworfen har und die nach alten Vertraͤ⸗ 
gen unter Allen Horden vertheilt werden. Die andern 
Carawanen treffen nur mit denen Horden einen n SHanbeh 
über deren Grbiethe fie her muͤſſen. 


| Außer dieſer Hilfe haben die Araber an. dem nört- 
| lichſten Theile der Wuͤſte eine andre in dem Raube geſucht. 
Dieſe untereinander ſo menſchlich, ſo treu, ſo uneigennis 
zig geſinnte Menſchen find gegen fremde Nationen wild 
und gierig. Unter ihren Gezelten find fie wohlthaͤtige edel⸗ 
muͤthige Wirthe, und die kleinen Staͤdte und Flecken in 
ihrer Nachbarſchaft verheeren fe unabläßig. Man findet 
an ihnen alle Eigenſchaſten guter Vaͤter, guter Ehemän 
ner, guter Herren; ; aber alles, was nicht zu ihrer Familie 
! 8, gehört, 
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gehöre, find ihre Feinde, re Serelfereyen breiten ſich 
oft ſeht weit aus, und nicht felten iſt Syrien, Nefopora- 
ie, Perlen der Schauplag berfelben. z 
= Die Araber, die fid) dem Raube ergeben, treten 

mit, den. Cameelen in eine Geſellſchaft zu einem Handel 
oder zu einem Kriege, von welchen der Menſch den gan⸗ 
zen Nutzen, das Thier aber die groͤßte Muͤhe hat. Da 
dieſe beiden Gefchöpfe mit einander leben ſollen, fo were 
dert fie auch eins für das andre erzogen. Der Araber bils 
det fein Cameel’von der Geburt an zu den Uebungen und 
den Strapagen, die e8 fein gebelang ertragen ſoll. Er ges - 
woͤhnt es viel zu arbeiten und wenig zu verzehren. Das 
Thier bringt fruͤhzeitig die Tage. ohne Trinken, und bie 

Nächte ohne Schlafen zu. Mon übt es bie Knie unter 
dem Leibe zu beugen, um ſeinen Ruͤcken mit Laſten bele⸗ 
gen zu laſſen, die man allmaͤhlich vermehrt, ſo wie deſſen 
Kräfte mit dem Alter, und durch bie Strapatzen zuneh⸗ 
men. Bey) biefer fonderbaren Erziehung, die ‚ wie es 
(heine, die Könige bisweilen gebrauchen, um ih— 
we Völker beffer zu zaͤhmen, ziehe man ſo wie Die Ar. 
bit verdoppelt wird, “von der Nahrung etwas ab: Man 
übt es zum Lauſe dhrch Nakeiferung. Ein Arabifch Pierd 
if} der Wettriferer, den man dem Cameele an die Seite 
ſtellt. Dieſes nicht ſo ſchnelle nicht. fo leichte Thier er⸗ 
muͤdet endlich feinen Sieger, „in. langen Wegen. Wenn 


Herr und zn Raube fertig: und abgerichtet find, 
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ſo reiſen fen mit einander. ab, durch die ſandigten Wuͤſten 
hindurch/ und erwarten auf. den Grängen den Kaufmann, 
oder den Keifenden um. ihn. zu Auen A) De Fre 
Be 
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0) Herr Nie buhr bat in dem angefüheten Werke 
"von diefer Art, wie der Araber ſich und ſein Cameel 
zum Raube bildet, und wir glauben gern, daß man⸗ 
ches bier ein wenig übertrieben geſchildert ſeyn mag. 
Indeß ſcheint uns doch Herr Niebuhr in ſeiner Abbil⸗ 
dung von den Raͤubereyen der Araber etwas Partheps 
‚lichkeit für dieſes Volk zu zeigen. Er ‚vergleicht fi ie 
nit den Raͤubern andrer Nationen, und findet ſie die 
geſi ttetſten in der ganzen Welt; hier begeht et aber eis 
ne Ungerechtigkeit, denn ohne zu unterfuchen ob nicht 
etwa die englifchen Räuber. ebemfolche Grundfäge ald 
die Arabiſchen gezeigt: haben, ſo beſteht ein großer 
+, Mnterfchied darinn, daß bey andern Nationen. nur 
ber Abſchaum aller Menfihen Räuber find, bier aber iſt 
es die ganze Völterfchaft. . Da ift es fein. Wunder, 
daß fie nicht gleich tödten, auch manchmahl fich von 
dem der menfchlichen Natur anklebenden Mitleiden hin, 
reißen daſſen, dem Beraubten zur Stillung feines Hun⸗ 
gers oder dergleichen etwas zu geben; aber handeln 
ſie nicht grauſam, ſo bald ſie die geringſte Moͤglichkeit 
zur Gegenwehr bey einem Menſchen finden? Nicht 
5 barmberjiger find fie beym Plündern der Orte die fie 
befallen.‘ So viel ald man alfo aus Zufammenhals - 
tung der Nachrichten urtheilen kann, iſt im Ganzen 
1 die hier gemachte Beſchreibung des Characters der 
| \ . Aras 
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werheert aanbrdet raubet, und das Eameif trägt die 
Beute. Wenn dieſe Gluͤcksbruͤder verfolge werden, fo 
beſchleunigen fie ihre Stuhr. Der Meiſterdieb beſteigt 
fein Leibcameel, treibt die übrigen vor ſich her, legt an 
die zweyhündert deutſche Meilen im acht Tagen ab, ohne 
sfeine Cameele abzulaben, oder ihnen mehr als eine Stun⸗ 
de des Tages Ruhe zu geben, bey einem Stuͤck Teige zur 
‚Mahrung;: Oft bringen fie diefe ganze Zeit ohne zu trin. 
ken zu;, es müßte ſich denn von ungefähr eine Pfuͤtze ohn⸗ 
fern ihres Weges "zeigen; alsdann verdoppeln fie ihre: 
—— und — ot dem Waſſer mit einer a die 
" Aräber A Auch das, was vorher von ber Eifer: 
2 ſucht geſagt worden iff‘, ſcheint ſehr wahrſcheinlich, 
Hi = wenn fehon Herr Niebuhr die Sachen nicht allerdings 
„2 eben fo ſchildert. Denn er ſagt doch, daß die berum⸗ 
u... Flreifenden Araber zwiſchen Basra und Haleb fich ge⸗ 
— meiniglich ſcheiden laffen, wenn fie das Zeichen: der 
jungfraͤulichen Unſchuld nicht finden: und daß die Ein⸗ 
wohner der bergigten Gegend von Jemen auf dieſen 
punktt böchfteiferfüchtig find. Es iſt alſo wahr ſchein⸗ 
lich, daß man da nach der Heyrath anf die Bewah⸗ 
= rung der Keuſchheit fehr aufmerkſam iſt, wo man ſich 
ſo eifrig auf ihre Erhaltung vorhero bezeigt, und daͤß 
man ale Borfichten ergreift‘, die Jungfrauſchaft Big 
abin zu erbalten, wo es ſo gefährlich ift, diefen Punkt 
sin 2 Mir geringſten Zweifel ‚außgefegt zu, laſſen. Und 
— das iſt es eben, was unſer Verfaſſer ſagt. 
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‚fie auf einmal für den vergangnen und für- den zufünftigen 
Duurſt trinken läßt. So ift dies Thier beſchaffen, das 
ſo oft in der Bibel, in dem Koran und in den 
landilchen Romanen geruͤhmt wird. 
‚Diejenigen unter den Arabern, die in Steden 
- — wo man einige magre Weiden ,. und einen 
Boden; auf welchem. Serfte waͤchſt, findet, ziehen die beſten 
unter allen bekannten Pferden. Aus allen Laͤndern der 
Welt ſucht man dieſe Pferde, um die Zucht dieſer Thie⸗ 
resgattung zu verſchoͤnern, oder wenn ſie ausgeartet, wie⸗ 
der herzuſtellen, denn an keinem Ort auf dem Erdboden 
beſitzt ſie weder die Geſchwindigkeit, noch die Schoͤnheit, 
noch die Klugheit der Arabiſchen Pferde. Die Herrn leben 
mit ihnen wie mit Bedienten, auf deren Dienſt und Er 
- gebenheit fie rechnen koͤnnen; es trägt ſich bey ihnen ei⸗ 
ne Sache zu, bie:allen Viehzucht treibenden Völkern 
gemein iſt, ‚zumal denjenigen, die das Vieh gut halten, 
naͤmlich die Thiere und die Menſchen nehmen etwas 
von der Denkungsart und von den Sitten einer der andern 
on. Dieſe Araber befigen Einfalt, Sanfemürp ‚© 
lehtigkeit ; und bie verſchiednen Religionen, bie in die⸗ 
fen Gegenden geherrſcht haben, die Regierungen denen 
ſie unterthan oder verpflichtet geweſen ſind, haben die 
Sinnesaart, bie fie vom Klima oder von den Gewohnheiten 
empfangen hatten, ſehr wenig geändert. | 
‘ Die Araber, die am Indiſchen Weltmeere und am 
rothen . angefeflen — diejenigen, die das, was man 
suu an kas das 


— 
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das glücftiche Arabien nennt, bewohnen, waren ehedem 
„ein ſanftes, ſeine Freyheit werthhaltendes Volk, das 
mit ſeiner Unabhaͤngigkeit zufrieden nicht darauf bachte | 
‚Eroberungen zu machen, . Sie hiengen zu ſtark an der 
‚Schönen Himmelsgegend, unter melcher fie lebten, an eis 
nem Boden, ber faft ohne Bau alles Noͤthige Gergaß, Ä 
um in die Verſuchung zu gerathen unter einer andern 
| Himmelsgegend über andre Gefilde zu herrſchen. Ma. 
‚Homer veränderte ihre Begriffe; allein es bleibe ihnen 
von bem Triebe, den er. ihnen gegeben nichts mehr übrig. 
| Ihr Leben geht: damit hin, daß ſie rauchen, Kaffe, En. | 
bee und Opium zu ſich nehmen. Vor oder nad) dieſen 
Vergnuͤgungen laſſen ſi ſie koͤſtliche Spezereyen vor ſich 
brennen, deren Rauch ſie in ihren Kleidern empfangen, 
‚die mit Roſenwaſſer son, leicht ar und —8 
| traͤnkt ſind. 


Ehe die Portugieſen die — auf dem’ — 
Meere gehemmt hatten, beſaßen die Araber mehr Thaͤ⸗ 
tigkeit. Sie waren die Unterhaͤndler bey der ganzen 
Handlung, die dieſes Weges getrieben wurde. Aden, wel. 
ches an dem mittaͤglichſten Ende von Arabien, am Indiſchen 
Meere liegt, war die Niederlage derſelben. Die Lage des 
Hafens dieſer Stadt, die ihr leichte Verbindungen mit 
Egypten, Ethiopien, Indien und Perſien verſchaffte, 
hatte ſie manche Jahrhunderte hindurch zu einem der 
blůhendſten Handelsplaͤtze in Aſien aa Funfzehn 

| | et 


“ 
2 1* 


* 


416 i i Drittes Buch. 


gahr, wsbem es dem großen Albuquerque ioiberftan- 

den harte, der esim Jahr 1513 zerſtoͤhren wollte, un⸗ 
. terwarf es ſich den Tuͤrken die ſie nicht lange behielten. 
Der Koͤnig von Jemen, der den einzigen Theil Arabi⸗ 
ens beſitzt „den man mie Hecht dag Glückliche nennen 
kann, pertrieb fi e Daraus, 30g alle Geſchaͤfte hin had) 
Mochha, einer Rhede feiner Staaten, ei —— nur ein | 
Dorf geweſen war. 

| Anfangs. waren die Geſchaͤfte nicht ſo feßr bereit 
tie. Myrrhen, Weyrauch, Aloe, Balſam von Mar 
lakkah einige Spedereyen/ einige zur Arzney noͤthigen 
Dinge machten die Grundlage. dleſes Handels aus. 
"Diele Begenftänte, deren "Ausfuhr beftändig durch uͤber⸗ 
| “mäßige Auflagen gehemmt wird, und heut zu Tage nicht 
"preymäl Bundere'caufend Rupien a) uͤberſteigt, wurden 
damals ſtaͤrker geſucht als nach der Zeit, aber es muß. 
‚ge doch. immer nicht; viel betragen, Der Kaffe brachte 
„bald nachhero eine große Weränderung hervor. | 

Der Raffebaum kommt urfprünglich von Oberaͤthio⸗ 

Yin, wo er von undenklichen Zeiten befannt gemefen ifl, 
und wo man ihn noch mie gutem Erfolge bauet. Herr La⸗ 
‚gene don Megieres, einer der einfichtsvollfien Agenten, 
die Frankreich jemals in Indien gebraucht, hat die Frucht 
dieſes Baumes daher gehabt ,, und fie, oft genoffen, - Er 
Re ee ec, are SO 
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par fie viel dicker , etwas laͤnger, nicht fo grün, un 
faſt eben fo wohlriechend gefunden als den Kaffe, den 
man in Arabien gegen Ende des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts einzuſammlen angefangen hat. 


Man glaubt gemeiniglich, daß ein Molha, mie Na⸗ 
men Chadely, der erfte war, der den Kaffe gebrauchte, in 
ber Abficht, fich von einer beftändigen Schläfrigkeit zu be⸗ 
- fteyen, die ihm nicht erlaubte, gehörig feine naͤchtlichen 
Gebete abzuwarten, Seine Derwiſchen ahnen ihm 
nach. Ihrem Beyſpiele folgten bie Nechtsgelehrten, 
Man bemerfte gar bald, daß diefes Getränk das Bluk 
durd) eine gelinde Bewegung reinigfe, die Trägheit ver⸗ 
trieb, den Geiſt erheiterte, und es gebrauchten ihn auch 
diejenigen ‚ bie nicht nötbig hatten, ſich munter zu 
erhalten? Won den Ufern des rorhen Meeres gieng er 
nad Medina, nah Mecka, und durch bie Pilgrimme, 
in alle, Mahometaniſche Laͤnder. J 


In dieſen Gegenden, wo die Sitten nich fo frey 
find als bey ung, mo die Eferfuche der Männer und das 
hoͤchſt eingezogene geben der Grauen bie Gefellfchaft nicht 
fo belebe machen, fam man auf den Ei fall öffentliche . 
Häufer zu errichten, wo man Kaffe ſchenktee Die in Pera 
ſien wurden bald ſchaͤndliche Orte, wo junge Georgier, 
als öffentliche Weibsleute geFleider , unjüchtige Poffen« 
fpiele vorſtellten, und ſich für Geld preis gaben. Als 
Abbas il einer ſo eckelhaſten ruͤderlichkeit ein Ende ger 

Oo) macht 
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macht hatte, wurden dieſe Haͤuſer ein anſt aͤndiger Auf⸗ 
enthalt für muͤßige Leute, und ein Erholungsort fuͤr beſchaͤf⸗ 
tigte Perſonen. Die Politiker unterhielten ſich mit 
Neuigkeiten, die Poeten ſagten ihre Verſe her, 
und die Mollahs hielten da Predigten, die gemeiniglich 
wit “einigen Almofen bezahle wurden. | 
ESo ruhig giengen die Dinge zu Konſtantinopel 
nicht ab. Kaum hatte man die Kaffehaͤuſer aufgerhan, 
Als man fie mit einer rafenden Hige befuchte. Man 
wollte gar nicht wieder herausgeben. Der große Muf 
ri, außer fich, daß er die Mofcheen verlaffen fah, that 
du Spruch, daß dieſes Getraͤnke in dem Geſetze Maho⸗ 
miete, welches bie ſtarken Getränfe unterfagt, begriffen 
wäre, Die Regierung, die dem Aberglauben, deſſen 
Schlachtopfer fie machmal wird, oft froͤhnt, ließ alſo⸗ 
bald Haͤuſer, die den Pfaffen ſo ſehr misfielen, zuſchlie⸗ 
Een; fie trug fogar den Polizeybebienten auf, fich dem 
Gebraud) biefes Getränfs in den Familien zu roiderfes 
Gen. Eine öffenbahre Neigung überwand alle biefe 
Strenge. Man fuhr fort, Kaffe zu erinfen, und fogae 
der Orte, wo er gefchenft wurde, war en eine noch Cie 
Pre Anzabl als vorherd. | | 
In der Mitte des vorigen gabrfunete begab ſich 
der Großvezier Kuproli verkleidet in die vornehmſten 
Kaffehaͤuſer in Konſtantinopel. Er fand darinn eine 
Menge miszufriedner Leute, die, in der Ueberzeugung, 
deß die Angelegenheiten der Regierung in der That die 
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‚Angelegenpeiten eines jeden Privarmannes find, ‚mie 
Hitze davon fprachen, und mit äußerfter Dreiftigkeit, bie‘ 
Aufführung der -Staatsminifter und ber Generale tadel« 
‚ten. Von da gieng er in die Weinhaͤuſer. Sie waren 
voll von einfältigen Leuten, mehrentheils Soldaten, die, 
bey der Gewohnheit, die Staatsgeſchaͤfte als die Angeles 
genheiten des Fürften anzufehen, den ‚fie mit Still. 
ſchweigen anbeteten, luſtig ſangen, von ihren Liebeshaͤn⸗ 
deln und von ihren Friegerifihen Tharen fprachen. Dies 
ſe Geſellſchaften, die keine Ungelegenheiten nach ſich zo⸗ 
gen, meinte er, muͤßten geduldet werden; jene aber 
hielt er in einem deſpotiſchen Staate fuͤr gefaͤhrlich. 
Er ſchaffte ſie alſo ab, und es hat es ſeitdem niemand 
gewagt, ſie wieder herzuſtellen. Dieſe Verordnung, 
die ſich nicht weiter erſtreckt, als auf die Hauptſtadt 
des Reichs, hat den Gebrauch des Kaffes daſelbſt nicht 
vermindert ‚ ja ibn vielleicht fogar vermehrt. Auf als 
‚Ten Straßen, allen Märkten fieht man ganz fertigen, 
und es ift fein Haus, mo man nicht menigftens zwey⸗ 
mal des Tages welchen tränfe. In einigen fogar ift es 
gebräuchlich, daß man zu allen Stunden melden ein« 
ſchenkt, weil es gebräuchlich ift, sallen Kommenden 
„welchen vorzufegen, ba es benn eben fo grob waͤre, kei⸗ 

: nen anzubieehen, als ihn niche anzunehmen. Ä 
Gerade zu der Zeit, als man bie Kaffehaͤuſer zu 
Conſtantinopel verſtoͤrte, errichtete man welche zu Lon⸗ 
don. * Neuheit wurde im Jahr 1652 durch einen 
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Kaufmann, Namens Eduard, der von der Levante zu⸗ 
ruͤckkam, eingeführte. Sie befand fih nad) dem Ge- 
ſchmack der Engländer, - und alle Nationen in Europa 
"haben fie nachhero angenommen, aber mit einer Mir 


Sigung, die in Gegenden, wo die Religion den Wein 
verboten hat, unbekannt iſt. : 


. Der Baum, ber ben Kaffe hervorbringt, waͤchſt 

in dem Gebiethe von Beit-el⸗fakhi, eine Stade im 

Lande Jemen, die zehn Meilen. vom rothen Meere mitten in 

‚einem brennenden Sande liege, der, wenn ein ſtarker 

Wind blaͤſt, die Luft eben ſo und noch mehr verdunkelt, 
als ein dicker Nebel. Zwo Meilen von ihren Mauren 

gehen auf drey Meilen weit geackerte Laͤndereyen. Her⸗ 
nad) findet man Berge, die von Norden nad) Suͤden 
gehen. Auf dieſen Bergen und auf den Thaͤlern, bie 
fie machen, wird der Kaffe in einer Strecke von funfzig 
Stunden in ber Laͤnge, und funfzehn bis zwanzig in der 
Breite gebauet. Der, fo an hohen Stellen waͤchſt, iſt 
kleiner, gruͤner, ſchwerer, und wird dem andern all⸗ 
gemein vorgezogen. 


Man rechnet in Arabien zwolf Millionen Cinch 
ner, bie größtenrheils ihre Luft im Kaffetrinken finden, 
Das Glück ihn in Natur. zu trinken ift nur den Reichen 
; vorbebaften, Der große Haufen muß fi an ber 
Scale und an der Haut, die biefe föftliche Bohne ein⸗ 
ſchließen, halten. Dieſe verachteten Ueberbleibſel ver⸗ 

a: ſchaffen 
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fchaffen ihm ein ziemlich dünnes Getraͤnk, das den Kaf⸗ 
vfegefchmad hat, ohne weder die Bitterkeit noch die 
Kraft veffelben-zu haben. Man finder diefe Dinge um 
einen geringen Preis zu Beit-el»fafhi, welches ber 
allgemeine Markt ift. Hier wird auch aller Kaffe ge 
fauft, der zu Sande auswärts fommen fol. Das übris 
ge wird nach Mocha gebracht , welches fünf und, drey⸗ 
Big Meilen davon liegt, oder in den näher liegenden 
Hafen Soheia und Hodeida, von wo aus es auf leichten 
Fahrzeugen nad) Jedda gebracht wird. Die Türfen 
holen ihn in biefem letzten Orte, und alle andern Voͤl⸗ 
Ber in erfterm. 
Die Ausfuhr bes Kaffees Fann auf zwölf Millios 
‚men fünf Hundert und funfzig taufend Pfund an. Ge. 
wicht gerechnee werden. Die Europäifchen Gefellfchafe 
ten haben an dieſem Anfauf einen Ancheil von andert- 
halb Millionen; die Perfer von viertehalb Millionen ; 
. bie Flotte von Suez von Rebentehalb. Milionen; Hin⸗ 
doftan, die Maldiven und bie Arabiſchen Kolonien an 
der Africaniſchen Kuͤſte, von funfzig tauſend Pfund; die 
tandfaramanen von einer Million. 

Da der an die Karawanen und an die Europäis 
ſchen Nationen verfaufte Kaffe der auserwaͤhlteſte iſt, 
fo Fofter das Pfund fechzehn bis ſiebzehn Sous a). 
Die ER: die fich mic fchlechterm Kaffe begnügen, bes 
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zahlen das Pfund zwölf bis dreyzehn Sous b). Den 
Tuͤrken kommt es auf funfzehn bis fechszehn Sous c) zu 
ſtehen, weil ihre Ladung aus gutem und ſchlechtem Kaffe 
beſteht. Wenn man den Kaffe das Pfund auf vier- 
zehn Sous d) anfegt, welches der Mittelpreis iſt, ſo 
muß die jaͤhrliche Ausfuhr deſſelben nach Arabien acht 
Millionen ſieben hundert fuͤnf und achtzig tauſend fran⸗ 
zoͤſiſche Livres e), oder drey Millionen ſechs hundert 
und ſechzig tauſend vier hundert eilf und zwey Drittheil 
Rupien einbringen. Dieſes Geld bleibt dem Lande 
nicht: aber es ſetzt es in Stand das zu bezahlen, was 
die auslaͤndiſchen Handelspläge von ihren Producten im 
die Hafen Jedda und Mocha bringen. 

Mocha erhält von Abyßinien Schaafe, Elepfan- 
tenzaͤhne, Bieſam und Sclaven. inige von dieſen 
VUngluͤckſeligen bleiben im Sande, andre werden nad) 
Hindoſtan gebracht, wenige gehen nad) Conftantinopel, 
wo man fie niche ungeftaltee genug finder, um fie zu 
Verſchnittenen zu machen. Bon der morgenländifchen 
Küfte von Africa kommt Gold, Sclaven, Bernftein, 
Elfenbein; aus dem Perfifchen Meerbufen Datteln, 
Tabak, Korn; von Surat eine unermeßliche Menge 
| grober 
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geöber Seinwand, wenig feine; von Bombay und Pon. 


dichery, Eiſen, Bley, Kupfer, das von Europa dahin 
gebracht worden iſt; von Malabar Reis, Ingwer, 
Pfeffer, indiſcher Saffran, Kayar, Kardamom und 


ſogar Dielen; von den Maldiven Benzoe, Adlersholz, 


„Dfeffer, den ſich dieſe Inſeln durch Tauſch verſchafft 
haben; von Koromandel vier ober fuͤnf hundert Ballen 
faſt lauter blauer Leinwand. Der größte Theil dieſer Waa— 
ren, die etwa um drirtehalb Millionen Rupien oder 


fechs Mihionen hundert taufend Livres f) verkauft wer. 


den, wird in dem Sande felbft verbraucht, Das übrige, 
zumal die $einwand , wird in Abpfinien, zu So 
Eotora und auf ber. öfilichen Kö von. ih ver⸗ 
breitet. 

Keines von den FREUE bie zu Mor 
cha ſowohl als im ganzen Sande Jemen, und zu Ga 
nan, deffen Hauptftade, felbft getrieben werben, gefchiehe 

| ‚durch die Sandeseingebornen, . Die Verdrießlichkeiten, 
die ſie immer in Gefahr ſind, von der Regierung zu 
erfahren, hindern ſie ſogar Antheil daran zu nehmen. 
Alle Handlungshaͤuſer werden durch Banianen von 
Dd—— Surat 
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y) Die franzöfifche Livre iſt hier a dem gewöhnlichen 
Ruß, auf welchen man die Rupie rechnet, zu Boch 
‚angenommen. Diefem nach machte die Summe an 
Rupien 1975069 Rthlr. nach franzoͤſiſchen Livres 
aber 1609722 Rthlr. 5 ggr. 
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Surat und Guzarat gehalten, die niemals unterlaffen, 
fich wieder in ihr Vaterland zu machen, wenn fie Wer: 
mögen genug erworben haben. Sie überlaffen ihre 
Handlung Handelsleuten von ihrer Nation, die her⸗ 
nad) auch EHER und an deren Stelle andre 
kommen. 

Ehedem hatten die Europaͤiſchen Gelelſchaſten, 
die das ausſchließende Privilegium haben, jenfſeits 
des Vorgebuͤrges der guten Hoffnung zu handeln, 
Factore zu Mocha beſtellt. Ohngeachtet eines feyerli⸗ 
chen Vertrags, durch welchen bie Abgaben, die fie ber 
zahlen follten, auf zwey ein Viereheil Procent gefege war . 
ven, mußten fie doch die In Afien fo gewöhnlichen Druͤ⸗ 
sungen erfahren. Der Statthalter des Orts, der ges 
meiniglich ein Sclav war, erpreßte beträchtliche Sum⸗ 
men von ihnen, die ihm dienten, die Gunſt derer, bie 
um ben Fürften waren, oder auch des Zürften Gunft 
ſelbſt zu erfaufen. Unterdeffen bewogen fie doch bie 
Profite, melche fie an den Europäifchen Waaren, ins 
Tonderheit an den Tuͤchern, die fie abſetzten, machten, 
fo viele Demüthigungen zu erdulden. Als Kairo ſichs 
einfallen ließ, diefe verfchlednen Puncte zu liefern, fe 
mar es nicht möglich, ben Handel zugleich mir diefem 
Orte auszuhalten, und man ließ die ftändigen Facto⸗ 
reyen eingehen, | 

- Der Handel geſchah duch Schiffe, die mie dem 
| noͤ⸗ 
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noͤthigen Bley, Eiſen, Kupfer, Silber aus Europa 
abgeſchickt wurden, um den Kaffe, den man kaufen 
wollte, zu bezahlen. Die Supracargos, denen dieſe 
Verrichtungen aufgetragen wurden, ſchloſſen alle Ge⸗ 
ſchaͤfte bey jeder Reiſe. Dieſe Unternehmungen, die 
anfangs ziemlich haͤufig und eintraͤglich waren, gerie⸗ 
then nach und nach in Verfall. Die Kaffeplantagen, 
bie die Europaͤiſchen Nationen in ihren Kolonien anleg⸗ 


ten, fegten fowohl den Gebrauch als ben Preis des 


Arabiſchen Kaffees herunter. Mie der Zeit brachten 
biefe Reifen nicht genug Profit, um die Unkoften der 
directen Spedition zu tragen. Da ergriffen bie Englis 
ſche und die Franzöfifche Gefellfchafe das Mittel, bie 
eine von Bombay ‚! die andre von Pondichery Schiffe 
mit Waaren aus Europa und Indien nach Mocha zu 
fehifen. Oft ergreifen fie ein noch minder koſtbares 
Mittel. Die Englaͤnder, die den Indischen ’ Kuͤſten⸗ 
handel reiben, fegeln alle Jahre nach dem rothen Mee⸗ 
re. Od fie gleich ihre Waaren mit Vortheil abfegen, 

fo fönnen fie doch niemals eine Ladung zur Ruͤckreiſe zu— 
ſammen bringen. Sie laden alſo fuͤr eine maͤßige Fracht 
den Kaffe der Geſellſchaften, die ihn dann auf die 
Schiffe bringen, welche ſie von Malabar und Koro⸗ 
mandel nach Europa ſpediren. Die Hollaͤndiſche Ge 
ſellſchaft, die ihren Unterthanen alle Ruͤſtung unter, 
fage, und bie felbft nichts nach dem Arabifchen Meer. - 
baten ſpedirt, koͤnmt um den Antheil, den fie an dieſem 
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Handlungszieig haben Fonnte. Sie hat RN einen? 
viel reichern in der dortigen Gegend. ensfage, — 
dem nach Jedda. | 


Jedda ift ein Hafen, ber in ber Mitte des Ara⸗ 
biſchen Meerbuſens zwanzig Meilen von der heiligen 
Stadt liegt. Der Großherr und der Scharif von 
Mecka theilen ſich in der Gewalt uͤber dieſen Ort, und 
in dem Einkommen aus deſſelben Zoͤllen. Die Abga⸗ 
ben beſtehen in acht Procent für die Eurvpaͤer, und in 
dreyzehn für alle übrige Nationen. . Sie werben allezeit 
mit Waaren bezahlt, und die Zollbedienten dringen 
diefelben den Handelsleuten: im Sande um einen ſehr 
hohen Preis auf. Schon lange würden die Türfen, 
die man aus Aden, Mocha und dem ganzen Jemen 
vertrieben, auch aus Jedda vertrieben feyn, wenn 
man nicht beforge hätte, fie möchten zu einer Rache 
greifen, bie den Pilgrimfchaften und dem Handel ein 
Ende gemad)t hätten, 


Surat ſchickt alle Jahre drey Schiffe nach gieba 
Sie ſind geladen mit Leinwand von allen Farben, mit 
Cheles, mit halbſoidenen halbbaumwollenen Zeugen, 
worinn oft Gold»und Silberblumen angebracht find. 
Ihr Verkauf bringe zehn Millionen Livres a), odet 
vier Millionen hundert ſechs und ſechzig tauſend ‚ hun. 
et 
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dere fechs und-fechzig zwey drittheil Nupien b). Nach 
eber dem Beſtimmungsort reifen zwey und noch  öftree 
drey Schiffe von Bengala ab; eins gehört den Frans 
zofen und bie beiden andern den Engländern. Die 
freyen Kaufleute der beiden Nationen fpediren fie. Ehe⸗ 
dem nahmen die Gefellfchaften Theil daranz heut zu 
Tage haben diefe Kaufleute nur Armenier zu Mithaͤnd⸗ 
fern. Man kann diefe Sadungen zufammen auf fieben 
Millionen zweymal hundert taufend Livres c), ober 
drey Millionen Rupien ſchaͤtzen. Sie beftehen aus Reis, 
Ingwer, Saffran, Zucker, welcher den Schiffen zu 
Ballaſt dienet, aus einigen ſeidnen Zeugen, und aus 
einer beträchtlichen Menge Leinwand, wovon die mehr⸗ 
fte gemeine, die andere aber fein ift. Diefe Schiffe 
fönnen in das rotbe Meer vom Anfange Mays big 
Ende Decembers einlaufen, und zu Jedda treffen fie 
die Flotte von Suez an. 

Sie, beftehe _—n aus vierzehn Ibis funfzehn 


Schiffen, 
———— 














b) Dem angenommenen Fuß der Rupien nach thut dieſe 
Summe 3124626 Rthlr. einen Unterſchied, den wir 
bier zum legtenmal anzeigen, indem mir in der Fols 
ge immer nur in folchen Fallen die franzöfifchen Li⸗ 
vres berechnen wollen, wobey wir die Livre zu 67 

ggr. oder den Ecu de fix france zur ı Rthlr. 14 ggr. 
annehmen. 

ec) 1900000 Rthlr. 
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ESchiffen, die. Reis, Korn, Zwiebeln, Bohnen, ans 
dres Getreide und Holz zum Unterhalt des fteinigren 
‚Arabiens aufpaben , welches äußerft unfruchtbar ift. 

Fuͤr Afien führen fie Wenerianifches Glaswerk, Korals 

len und Bernftein ‚aus welchem die Indier Hals» und 

Armbänder machen. Diefe Puncte find fo unberrächt- 

lich, daß man fagen kann, die Egyptier verrichtet ih. 

ren Einfauf mit Gold und Eilber, doch nicht fo .viel 


- . Silber als Gold. Im Dctober find fie zufammen an- 


gekommen, im Februar reifen fie zuſammen wieder 
beim, und nehmen fehs Millionen fünfmal hundert 
taufend Pfund fchwer Kaffe mit, und für fieben Mil« 
lionen d) franzöfifcher Livres an $einwand, oder an 
Zeugen. Ob fie gleich nur zwey hundert Meilen haben, 
um wieder nach ihrem Hafen zu gelangen, fo brauchen 
fie doch zwey Monathe zu biefer Fahre, meil fie ben 
Nordwind, der beftändig auf diefem Meere berrfchr, 
gegen fich haben. Ihre Unwiſſenheit ift fo groß, daß, 
ber Gewohnheit ohngeachtet, die fie haben, alle Mächte 
Anfer zu werfen, fie fich für glücklich achten, wenn fie 
nur Bas fechfte Schiff verlieren. Man rechne zu dieſem 
Schaden die große Theurung der Nüftung, die über. 
mäßigen Abgaben, bie man noch in Suez bezahlen 
muß, die unvermeidlichen Drücfungen, die man in ei. 
‚ner Negierung erfährt, welche allen Arbeitstrieb unter, 
drücke 





4) 1847222 Rthlr. y ggr. 
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druͤckt, fo wird man einſehen, daß bey ber jegigen Lage 
der Dinge eine Verbindung zwiſchen Europa und Afien 
durch diefen Weg unmöglich iſt. 

Die von Surat und Bengala hergefommnen 
Waaren, die die Türfifhe Flotte nicht mitnimmt, 
werden zum Theil im Sande verbraucht, und ein noch 
größrer Theil wird durd) die Karawanen, bie alle Jade 
re nach Mecka geben, aufgefauft. 

Die Araber haben dieſe Stadt von jeher in großen 
Ehren gehalten. Sie glaubten, fie fey die Wohnung 
Abrahams geweſen, und fie liefen von allen Seiten hera 
zu nach einem- Tempel, für deffen Erbauer fie ihn anfas | 
ben, Mahomet, der zu gewitzt war, um eine fo alla 
- gemein feftangenommene Andacht abfshaffen zu wollen, 
begnuͤgte ſich damit, fie auf.einen richtigern Gegenftand 
‚zu lenken. Er verbannte die Gögenbilder: aus dieſem 
verehrten Ort, und weihte ihn dem einigen Gott. 
Um fogar den Zulauf der Fremden nad) einer Stadr, 
‚die er bie Hauptſtadt feines Reichs zu feyn beftimme batte, 
‚zu vermehren, befahl er, daß alle, Die feine Religion annaͤh— 
men , einmal in ihrem Leben dahin reifen follten,. wa 
‚fie niche als Verworfene fterben wollten. Diefer Vor⸗ 
ſchrift war eine andre angehängt, aus ber man gleich 
‚erfehen muß, daß der Aberglauben allein ihn nicht bea 
herrſchte. Er verlangte, daß jeder Pilgrim, aus wel⸗ 
‚chem Sande er aud) fepn möchte, fünf Stüd baummol 
lane keinwand Faufen und einweihen laffen follte, um 

zum 
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zum Schweißtüche, ſowohl für. ſich als für alle Perſo⸗ 
nen feiner Familie zu dienen, welche durch: hinreichende 
\ Urfachen wären abgehalten worden, diefe bellige Reiſe 
Wr tun. | 

Dieſe Staatsflugheie mußte Arabien, zu dem 
li eines großen Handels machen, da die An« 
„zahl der. Pilgrimme auf. meßrere Millionen flieg. Die 
fer Eifer hat fo fehr nachgelaffen, zumal auf der Kuͤſte 
von Africa, in Hindoftan und in Perfien, nad) Ber 
haͤltniß der Entfernung diefer-Sänder von Mecka, daß 
ihrer nicht mehr als hundere und funfzig faufend Hin. 
kommen. Mehrenrheils find es Türfen, . Sie nehmen 
‚ fieben Hundert und funfzig.taufend Stuͤck Leinwand mir, 
‚jedes zehn Ellen lang, ohne das zu rechnen, was ver 
ſchiedne unter ihnen kauſen, um es mwieber zu verfaufen, 
Sie werden zu dieſen Speculationen angereize, durch 
den Vortheil, den ſie bey ihrer Durchreiſe durch die 
Wuͤſte haben, daß fie nämlich durch die Zoͤlle und durch 
‚bie Drudungen, bie die Handelspläge Suez und Ba 
»Kora fo verderblic) machen, nicht geſchunden werden. 
Das Geld dieſer Pilgrimme, das, was die Araber aus 
dem Verkauf ihres Kaffes geloͤſet haben, geht und 
verliert ſich nach Indien. Die Schiffe von’ Surat, 
von Malabar, Coromandel, Bengala, nehmen alle 
Jahre — Millionen Rupien a), : und etwa fuͤr ein 
ar 


. a) 4500000 Rthlr. 
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Achttheil dieſer Summe an Waaren mil, In der 
Theilung deſer Reichthuͤmer, welche die handelnden 
Nationen Europas unter ſich machen, haben es die 
Englaͤnder dahin gebracht, daß — der ‚anfepnlichfe 
Theil davon zufaͤllt. 
Das Gluͤck, das ſie in dem Werfen und Arabl⸗ 
ſchen Meerbufen baten, ermunterte fie, ihren Handel 
bis nad) Malabar, auf der Küfte von Coromandel; in 
den Ganges und nad) China zu treiben. Ihrem Glüs 
de fehlte noch bis nach Japan zu gelangen : fie verſuch⸗ | 
ten esim Jahr 1672, aber die Japaner, die von den 
Hollandern erfahren hatten, daß der Koͤnig von Eng⸗ 
land die Tochter des Koͤniges von Portugal geheirathet 
hätte, wollten. die Engländer in ihren Hafen nicht 
aufnehmen. _ ‚Der Officier , dem diefer Figliche Verſuch 
aufgetragen. war ‚ frug, ob nad) dem Tode. dieſer Prin⸗ 
zeſſi inn die Schiffe ſeiner Nation ins Reich gelaſſen 
werden koͤnnten. Laßt dieſe Hoffnung fahren, antı 
wortete man ihm, die Befehle des Kayſers ſind wie 
der Schweiß „ der nicht: wieder -in den. Sörper der 
eintritt, wenn er einmal: heraus iſt. 


Ohnerachtet dieſer Widerwaͤrtigkeit, ſah bie Ge⸗ 
ſellſchaft ihren Flor bis im Jahr 1682 wachſen. Zu 
dieſer Zeit gewonnen ihre Actien zwey hundert und 
fechzig Procent; und od fie fehon ſehr anfehnliche Dis 
on ausgerheilt Harte, fo a ihr Kapital, fogar 

nad 
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nach Bezahlung ihrer Schulden, die ſich auf fünfmal 
‚hundert taufend. Pfund Sterling beliefen, noch eine 


‚Million fünfmal hundert taufend Pfund Sterling bes 


‚tragen, Die Hoffnung, ihrem: Handel eine größere 


‚ Ausbreitung und mehrere Stärigfeit zu geben, mar ihr 


\ 


‚eine ſchmeichelhafte Ausſicht, als fie durch eine Eifer: 
ſucht, die aus ihrem. eignen Flore entſprungen war, ge⸗ 


ent wurde. 
Handelsleute ‚ die durch bie Kenntniſſe der Pros 


fie, ‚ die man in Indien machte, gewaltig gereizt wur⸗ 


‘ven; entſchloſſen fi fi) dahin zu reifen. Carl der II, der 
nichts als eine auf dem Thron fißende wollüftige und 


verſchwenderiſche Privarperfon war, verfaufte ihnen 
die Erlaubniß dazu, und nahm zu gleicher Zeit von der 
Geſellſchaft anfehnliche Summen, um ihr das Rede 


zu geben, Diejenigen gerichtlich zu verfolgen, bie Eins 
griffe in ihr Privilegium thaten. Kine Mitwerbung 
von diefer Art mußte gar bald in ein Rauben ausareen, 
und fie that es auch wirklich. Die unter ſich Feinde 
gewordne Engländer fielen mit einer Erbittrung und 
einem Haß über einander her, wodurch ſie in den Seen 
Aſiens in ſchlechten Ruf kamen. Jakob II, ein Des 
ſpot und Fanatiker, aber der Herr ſeiner Zeiten, der den 
Handel am beſten verſtand, ‚chat dieſem Unweſen Eins 
halt; aber es war ſo leicht nicht, die Sitten, aus denen 


es entſprungen war, zu) verändern, Die Agenten der 
| Geſell⸗ 
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Gefelifchaft, in die der Geift des Pluͤnderns gefahren 
war, fiengen ohne eine nur anſcheinende Urſache dag 
Schiff von Surat auf, Diefe verhaßte Eeerduberey 
ſponn einen doppelt verderblichen Krieg an, fo wohl durch 
die Unkoſten die er nach ſich zog, als durch die gaͤnzliche 

Unterbrechung aller Handelsgeſchaͤfte in den ma ” 
weitläuftigen Staaten Hindoſtans. | 


Diefe Unruhen waren noch nicht beygelegr, als die 
im Jahr 1688 in England geſchehne Staatsverändes 
tung ganz Europa in Waffen fegte. Die Begebenhei⸗ 
ten dieſer gar zu blutigen, gar zu beruͤhmten Streitig⸗ 
keiten ſind bekannt genug; aber man weiß nicht daß 
waͤhrend der Feindſeligkeiten die Franzoͤſiſchen Kaper 
Großbritannien vier tauſend zwey hundert Kauffarthey⸗ 
Fahrzeuge, die man auf dreyßig Millionen Pfund a) 
Sterling rechnete, wegnahmen, und daß der größte 
Theil der Schiffe, die aus Indien zuruͤckkamen, in un 
ſchaͤdlichen Lifte begriffen war. | 
Dieſen Pluͤnderungen folgte eine zlonomiſche Ein⸗ 
richtung, die,den Untergang der Geſellſchaft beſchleunigen 
mußte, Die Franzoͤſiſchen Religionsfluͤchtlinge hatten 
den $ein-und Hanfbau nach Irland und Schottland 
gebracht, Um bdiefen neuen Arbeirszweig aufzu⸗ 
muntern, 


a) 180000009 Rtplr. | 
; E«é 
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munfern, glaubte man, es fey nöchig , den Gebrauch 
der. Indiſchen Leinwand zu verbiethen, die Neſſel— 
tuͤcher und das, was man zum Handel nad) Africa 
brauchte, ausgenommen. Konnte ein ſchon erjchöpfter 
Körper einem fo unvermutheten , ‚fo eöhlichen Streiche 
widerſtehen ? 


Der Frieden, der ſo vielen Ungluͤcksfaͤllen ein Ende 
machen ſollte, brachte ſie erſt aufs hoͤchſte. In den drey 
Koͤnigreichen erhob ſich ein allgemeines Geſchrey gegen 
die Geſellſchaft. Ihr Verfall zog ihr nicht erft Feinde 
zu, er machte fie nur dreiſter. Man hatte ſich ſchon ih— 
ven erſten Schritten widerſetzt. Schon im Jahr 1615 
hatten einige Staatskluge gegen ben Handel nach Indi— 
en geeifert. - Sie beſchuldigten ihn, er ſchwaͤche die Ser. 
macht durch’ die vielen Menfchen die er aufriebe, under 
vermindere die Speditionen nad) der Levante und nad) 
Kußland, ohne den Schaden zu erfegen. Ob ihm gleid 
erleuchtete Männer widerfprachen , fo wurde dies Ge 
ſchrey ums Jahr 1628 doch fo laut, daß die Gefellfchaft, 
weil fie fi dem Haſſe der Nation ausgefegt ſahe, fihan 
Die Regierung wandte. Sie bat diefelbe, die Natur id 
res Handels zu unferfuchen, ihn zu: verbieten, wenn 
er dem Wohl des Staats zuwider wäre, wenn. er ihm 

aber zutraͤglich wäre, ihn durch eine öffentliche Erklaͤ⸗ 
| rung gut zu heißen. Die Zeit hatte diefen Widerfprud) 
der Nation nur gedämpft,und er; entſtand mit außerordent. 


— 
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licher Hitze in dem Zeitpuncte, mie dem wir ung anjege 
befchäftigen, von neuen. Diejenigen, die in ihren Spes 
eulationen nicht fo ſtrenge waren, gaben eg zu, daß man 
Handel nad) Indien treiben möchte; aber fie behaupten 
ten, er müfje ber ganzen Nation offen und frey ſtehen. 
Ein ausſchließendes Privilogium wäre ein augenſcheinli⸗ 
der Eingriff gegen die Freyheit. Ihrer Meynung nach, 
hatten die Voͤlker die Regierung nur zur "Beförderung 
des allgemeinen Wohls eingelegt; und man ſchadete 
demſelben, wenn man durch verhaßte Monopolien den 
allgemeinen Vortheil Privatvortheilen aufopferte. Sie 
beſtaͤtigten dieſen fruchtbaren und unwiderſtreitlichen 
Grundjag durch eine ziemlich neue Erfahrung. Wähe 
rend der Rebellion fchafften die Privarfaufleuee, die ſich 
der Afiatifchen Meere bemächtige hatten, doppelt fo viel 
Nationalmaaren dahin, als man vorher verlangte; und 

fie befanden fich im Stande, die dagegen empfangne Waa⸗ 
ten um einen fo geringen Preis zu geben, daß fie bamie 
die Holländer in allen Märften in Europa ausſtachen. 
Dieſe geſchickten Republikaner, die ihren offenbaren 
Untergang ſahen, wenn die Engländer ihre Angelegen- 
beiten länger nad) ben Grundſaͤtzen einer gänzlichen Uns 
abhängigfeit trieben, ließen Dem Crommell an die Hand 

geben, er mögte doc) eine ausjchließende Gefellfchafe era 
riheen, Die Englifchen Handelsleute, die Damals den 
Handel trieben, ftanden ihnen in ihrem liſtigen Verfahren 
bey, denn fie verfprachen ſich noch anſehnlichere — 

Era 
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ne auf bie Zufunft, wenn fie nur einmal bie einzigen 
WVerkaͤufer geworben wären, und ven Käufern Ge 
ſetze vorfchreiben Eönneen Der burd die argliftigen 
Ohrenblaͤſereyen beider Theile betrogene Proreftor er⸗ 
munterte das Monopol, aber nur auf fieben Jahr, das 
mie er wieder umfehren Fönnte, wenn es ich befände, 
daß er das Schlechtefte gewählt hätte. . 

Nicht Alle hielten indeß diefe Einrichtung für 
fehlimm. Es waren viele Leute, welche glaubten, daß 
Ber Handel nach Indien one ausſchließendes Privile 
gium nücht gut gehen koͤnnte; aber viele unter Ihnen 
behaupteten, daß der Brief des gegenwaͤrtigen Privile⸗ 
giums nichts deſto weniger unguͤltig waͤre, weil er von 
Koͤnigen herruͤhre, die hiezu nicht das Recht hatten. 
Sie fuͤhrten viele Akten dieſer Arc an, die unter Eduard 
Il „Henrich IV, Jakob I, und unter andern Regen 
ten durch bas Parliament waren widerrufen worden, 
Karl II Hatte zwar einen dergleichen Proceß vor dem 
Gerichtshofe of common Pleas genannt, gewonnen, 
aber aus einem fo kindiſchen Grunde, daß er auf ewig 
die Anſpruͤche, unrechtmaͤßige Dinge ſich anmaßender 
Monarchen, verruſen machen müßte, Dieſer Gerichts: 
hof hatte es gewagt zu ſagen, der Landesfürſt muͤſſe 
das Recht haben zu verhindern, daß nicht alle Un— 
terthanen mit den. Unglaͤubigen handeln dürften, 
| nz aus 
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aus Furcht die Meinigfeit des Glaubens geh 
dadurch verderbt werden. 


Obſchon die Partheyen, wovon man gerebet bar, 
ihre beſondern, ja entgegengeſetzten Abſichten hatten, 
ſo kamen fie alle in dem Vorhaben überein, den Handel 

frey zu machen, oder wenigftens es dahin zu bringen, 
daß das Privilegium der Gefelfchaft aufgehoben wuͤr⸗ 
de. Die Nation überhaupt trat auf ihre Seite; aber 
die angegriffne Geſellſchaft ftellte ihnen ihre Anhänger, 
die Eraatsminifter, alles was Verbindungen mit dem 
Hofe hatte, welcher felbit gemeinfchaftliche Sache mit ihr 
machte, entgegen. Von beiden Seiten brauchte man 
die Mittel der Schmäbfhriften , der Intriguen, der 
Beſtechung. Aus dem Stoße dieſer Leidenſchaften ent⸗ 
ſtand eines von den Ungewittern, bie man ſelten an⸗ 
derswo als in England entſtehen ſieht. Die Partheyen, 
die Sekten, die Angelegenheiten ſtießen mit Gewolt 
gegen einander. Alles trat zu einer Parthey, ohne 
Unterichied des Standes, des Alters und des Ge⸗ 
ſchlechts. Die größten Begebenheiten harten feinen grö» 
ßern Enthufiasmus hervorgebracht. Die Geſellſchaft 
erbot ſich, um dem Enfer ihrer Vertheidiger ein Ge⸗ 
wicht zu geben, dem Staat ſiebenmal hundert tau⸗ 
fend Pfund Sterling zu leihen, mit ber Bedingung, 
daß man ihr ihr Privilegium ließe. Ihre Gegner bo⸗ 
Ce3 ten 
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ten zwey Millionen , damit man ihn vicderfen 
möchte. 


Die beiden Häufer, vor denen diefer große Pro» 


| uf getrieben wurde , thaten den Ausfpruch für die Pri« 


* 


vatkaufleute. Es wurde ihnen erlaubt, einzeln oder zu⸗ 
ſammen den Handel nach Indien zu treiben, oder das 
Recht dazu wem fie wollten aufzutragen: fie traten zu- 
fammen, und machten eine neue Gefellichaft. Die als 
te erhielt bie Erlaubniß, ihre Rüftungen bis zum fehr 


nahen Verlauf ihres Briefes fortzufegen. Alſo hatte 


England auf einmal zwo vom Parliamente berechtigte 
oftindifche Gefellfchaften, anftart einer einzigen durch die 
Königliche Gewalt eingefegten. Won biefim Zeitpunfte 
an, ift das Recht, ausfchließende Privilegien zu ertheis 


len, fie einzufchränfen, zu erweitern, und fie zu vers 


nichten, den Nepräfentanten der Nation geblieben. 
Darauf fahe man diefe Corps fo enfrig auf den 

Untergang eines des andern bedacht, als fie es vorher 

gewefen waren, zu ihrer Errichtung zu gelangen, Bei⸗ 


de harten die Wortheile gefchmedt, die aus dem Han 


del entfprungen, und betrachteten einander mie dem 


Meide, mit dem Haffe, den Ehrgeiz und Geldbegierde 
niemals zu ermweden ermangeln, Ihr Zmwift, an defs 
fen Fortdauer die Holländer halfen, wie man argmohn. 
fe, und vielleicht nur Darum argwohnte, weil fie einen 
Vortheil davon gehabt eeen es zu thun, zeigte ſich 

durch 
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durch heftige Ausbruͤche in Europa und zumahl in re 
dien. Die beiden Gefelffchaften wurden endlich einiger, 
und endlich ehaten fie im 5. 1702. ihre Kapitalien zu⸗ 
fammen. Bon diefem Zeitpunfte an wurden die Ange» 
legenheiten der Gefellfchaft mit mehr Klugheit, Eins 
ſicht und’ Würde geführe. Die Handlungsgrundfäge, 


die fich in England täglich mehr entwidelten, hatten 


einen Einfluß auf ihre Verwaltung, fo groß als ihn ber 
Vortheil des Monopols erlaube. Sie ſetzte ihre alten 


Befigungen in beffern Stand. Sie errichkere neun 


Das Gluͤck, das ſie hatte, an Erfuͤllung ihrer Verſpre⸗ 
chungen nie ermangelt zu haben, gab ihr einen groͤ⸗ 
Kern Credit, als ſie ihn brauchte. Was durch eine groͤ 
Gere Mitwerbung andrer ihr an ihren Profiten abgieng, 
das fürchte fie fich durch anfehnlichere Berfaufe nieder 
zu verfchaffen. Ihr Privilegium wurde nicht fo heftig 
mehr angegriffen, feitdem es durch die Gefege gebeilige 
worden mar, und das Parliament es ſchuͤßte. 
Einige übergebende Unglücfsfälle ſtoͤhrten ihr Gluͤck. 
Die Englaͤnder hatten 1762 ein Etabliſſement auf der 
von Kochinchina abhaͤngenden Inſel PuloCondor errichtet. 
Ihre Abſicht war, Theil an dem bisher zu ſehr vernachlaͤſ⸗ 
ſigten Handel dieſes reichen Koͤnigreiches zu nehmen. 
Eine uͤbertriebene Strenge empoͤrte ſechszehn Makaßar—⸗ 
ſche Soldaten, die einen Theil der Garniſon ausmachten. 
Den zten Merz 1705 des Nachts ſteckten fie die Haͤu⸗ 
Ee 4 ſer 
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fer des Kaſtels in Brand, und ermordeten bie Eure. 

paͤer, fo wie diefe heraus kamen, um das Feuer zu loͤ⸗ 
ſchen. Von den fuͤnf und vierzigen, die da waren, kamen 
dreyßig auf dieſe Art um, die übrigen wurden durch 
. ‚bie Sandegeingebornen, denen der Uebermuch diefer 
Fremdlinge migfiel, niedergemacht. Durch diefe Bege⸗ 
benheit verlohr die Geſellſchaft die Summen, die ihr die⸗ 
ſe Unternehmung gekoſtet hatte, die Kapitale die in ih- 


rer Faktorey lagen, und die Hoffnungen die ſie geſaßt 
hatte. 


1 


Die Ungluͤcksfaͤlle, die fie im J. 1719 zu Suma. 
tra erfahren mußte, hatten Feine fo ſchreckliche Folgen, 
Diek große Inſel wurde von den Engländern gleich 
nach) ihrer Anfunfe in Indien befucht, aber erft im J. 
1688 ließen fie fich darauf nieder, Sie vertrieben Die 
Holländer aus Bencoolen, einer beträchtlichen Stadt 
am öftlichen Ufer, die an einer geräumigen und beques 
men Bay liege, und ließen ſich an ihre Stelle da 
nieder, Die Eroberer fanden die Inſulaner geneigt 
mie ihnen zu handeln, und diefe Neigung wurde an⸗ 
fangs weislich unterhalten. Eine fo kluge Aufführung 
dauerte nicht lange, Die Agenten der Gefellfchaft 
überließen fich jenem Geifte des Raubens und der 
Tyranney, welchen die Europäer fo allgemein nad) 
Afien mitbringen. Es fiengen fich an einige Wo!fen 
zwifchen ihnen und den Sandeseingebornen zu erheben. 

ö J | Mach 


or 
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Nach und nach murben fie finfirt. Mißtrauen und 
‚Haß waren aufs äußerftegeftiegen, alsman einige Meilen 
weit von dem Orte die Grundlage einer Feflung empor 
ſteigen ſah. Die Englaͤnder konnten ſich zu dieſem Un⸗ 
ternehmen entſchloſſen haben, um ſich von einem mora⸗ 
ſtigen und dermaßen ungeſunden Orte zu entfernen, 
daß fie ihn wie ihr Grab anſahen. Die andern betradh» 
teten es nicht von diefer Seite. Die Einwohner dachten, 
bey der Verfaſſung, worinn fie waren, daß esein Mits 
tel wäre, welches man erfonnen hätte, um ihre Feſſeln 
ſchwerer und ewig bauernd zu machen, und fie griffen 
nad) den Waffen. Das ganze fand ftieß zu ihnen. 
In der größten Geſchwindigkeit lag das Kaftel und 
alle Gebäude in der Afche, und bie Engländer waren 
geſchlagen, und gezwungen, ih mit allem was fie mit 
nehmen Fonnten zu Schiffe zu ſetzen. Ihre Vertrei- 
bung dauerte nicht lange, Die Furcht, unter das Joch 
der Holländer wieder zu gerathben, als welche mie 
Macht an der Graͤnze ftanden, machte, daß man fie 
zurüc berief. Sie erlangte durd) ihren Unfall den Bor. 
theil, ohne Hinderniß das Fort Marlberough, wo fie 
noch find, ausbauen zu koͤnnen. 

Kaum waren dieſe Unruhen behgelegt, fo erhoben 

fie neue in dem Malabarſchen und in andern Gegenden, 
Da fie alle aus dem Geize und dem unruhigem Seifte 
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der Beamten ber Gefellfchaft enrfprangen, fo gelung es 
ihr, ihnen’ ein Ende zu machen, dadurch, daß fie von 
den ungerechsen Forderungen, aus denen fie hergekom⸗ 
men waren, abgieng Michtigere Angelegenheiten 
machten bald ihren Ehrgeiz rege. England und Frank 
reich fiengen im J. 1744 einen Krieg gegen einander 
an; - Alte Theile der. Welt wurden ber Echauplag ih» 
res Zwiftes. In Indien zeigte jede Nation ihre Sinnes⸗ 
art, fo mie an andern Orten auch. Die Engländer, 
bie der Handlungsgeift beſeelt, griffen den Handel ihrer 
Feinde an, und richteten ihn zu Grunde, Die ihrerges 
waltigen Neigung nach) Eroberungen immer treu blei— 
benden Franzoſen, bemächtigten füch der Haupebefigung 
ihrer Nebenbubler. Aus den Begebenheiten zeigte fichs, 
welch Wolf der meifeften Richtung gefolgt warı Dass 
jenige, das nur auf feine Ermeiterung bedacht gemefen 
war, verfiel in eine gänzliche Unthaͤtigkeit, ba hin, 
gegen das. andre, bey dem Verluſt des Mittelpunktes 
feiner Macht, feine Handelsunternehmung meiter aus 
dehnte. | 
Die Erſchoͤpfung der einen Gefellfchaft, und ber Reichs 
thum der andern, welches das Ende der Feindfeligfeis 
ten war, fönnen alles, was darauf erfolgte, ‚erflären. 
Man weiß, daß ſich beide Nationen als Huͤlfsmaͤchte in 
die Streitigkeiten ber Fürften Sindiens miſchten. Es 
ift befannt, daß fie bald hernach die Waffen um ihrer 
| | z eignen 
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‚eignen Angelegenheiten willen ergriffen. Es ift befannt, 
daß noch vor Ende der Unruben die Franzofen aus 
dem feften Lande, und den Seen Afiens verjage mas 
ren. Ihr unfluges Verfahren, während diefes Krie« 
ges, die gute Staatsklugheit ihrer Feinde, trugen freys 
lich zu dieſer Weränderung das mehrfte bey; aber 
alles Fam doch nicht daher. Diejenigen, die es wagen, 
den entfernten und erften Urfachen der großen Auftritte, 
die das Schickfal der Welt enefcheiden, nachzufpühren, 
haben wohl eingefehn,, daß das vorhergehende Gluͤck der 
Engländer ihnen leichte Mittel an die Hand gab, 
weislich zu verfahren , ba hingegen bie gezwungene Lage 
ihrer Gegner biefe in die Unmoͤglichkeit verfegte, den 
geringften Fehler ungeftraft zu begeben, Es mag ſich 
aber mit der Richtigkeit diefer Betrachtung verhalten 
mie es will, fo ift doc) fo viel gewiß, daß bey dem letz⸗ 
ten Frieden die Geſellſchaft alle Gewalt in Bengalen, 
an der Kuͤſte von —————— und in Malabar 
beſaß. 

Das eigentliche Malabar iſt nur das zwiſchen dem 
Vorgebirge Komorin und dem Fluſſe Neliceram gelege, 
ne Sand, Um unterdeſſen unſre Erzählung dadurch 
deutlicher zu machen, wenn wir ung nad) den in Euros 
pa allgemeiner angenommenen Vorftellungen richten, 
fo wollen wir die ganze Strecken zwiſchen dem Cap 
Comorin und dem Indus mit dieſem Namen nennen. 


Wir 
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Bir wollen fogar bie benachbarten Eylanbe darunter 
‚begreifen und bey den Maldiven anfangen, 

| Die Maldiven machen eine lange Kette von In⸗ 
feln aus, davon bie nördlichften hundert und funfzig 
Meilen vom Borgebirge Comorin find, welches dag zu 
nächft liegende fefte Sand if, Die Sandeseingebornen 
zählen ihrer zwölf taufend, bavon die Fleinften nichts 
als bey hoher Fluth uͤberſchwemmte Sandhaufen find, 
‚und die größten nur einen fehr geringen Umfang haben. 
Unter allen Kanälen, die fie von einander trennen, find ih. 
rernur vier im Stande Schiffe zu führen. Die andern 
find fo untief, daß man felten mehr als drey Fuß Waffer 
darinn findet. Man muthmaßet mit Grunde, daß 
alfe diefe verfchiednen Inſeln ehedem nur eine ausmach⸗ 
ten, die die Gewalt der Wellen und der Stroͤhme, oder 
fonft eine große Darurbegebenfelt: in verfchiedne Theile 
wird abgerheilt, haben, 

Es ift wahrfcheinlih, daß diefer Archipelagus ar am 
fanglic) durch Menfchen aus Malabar ift bevoͤlkert wor⸗ 
den. In der Folge fegelten die Araber dahin , zogen 
mit Gewalt die Herrfchaft barüber an fih, und führ 
ten da ihre Keligion ein, Diefe beiden Nationen mad)» 
ten nur eine aus, als die Portugiefen fie kurz nach ih⸗ 
ver Anfunfe in Indien fich unterwarfen. Ihre Tyran⸗ 
ney waͤhtte nicht lange. Die Defagung, die die Ketten 

ber» 
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felben hielt, wurde ausgerorter, und die Maldiven era 
hielten wieder ihre Unabhängigkeit. Von biefem Zeite 
punfte am find fie, wie der ganze Orient, einem 
Defpoten unterworfen, ber feine Hofhaltung zu Male 
hält, und der, alle Gewalt den Pfaffen überlaffen Hat 
Er iſt der einzige Handelsmann in feinen Staaten. | 


Eine folche Verwaltung, famt der Unfruchtbarkeit 
des Landes, welches nichts als Kofosbäume hervors 
bringt, machen, daß der Handel dort nicht fehr be— 
trächelich feyn fann. Die Ausfuhr beftehe bloß in Kaus 
vis, in Sifch und in Kayar. 


Der Kayar ift die Rinde bes Kokosbaums ‚aus 
welcher man Thaue macht, die zur Schiffarth in In⸗ 
dien dienen. Nirgends iſt er ſo gut und ſo haͤufig zu 
finden als auf den Maldiven. Man bringt eine große 
Menge davon ſamt Kauris nach Ceylon, wo dieſe 
Waaren gegen Arecka muͤſſe vertauſcht werden. 


Der Fiſch, den man im Lande Komplemaße nennt, 
wird an der Sonne getrocknet. Man ſalzt ihn damit, 
daß man ihn zu verſchiednenmalen in Seewaſſer 
taucht. Er wird in Streifen in der Dicke und Laͤnge 

eines Fingers gefhnitten. Achem empfängt alle Zah 
ce zwo Schiffsladungen, die es mit Gold und Benzoe 
bezahlt. Das Gold bleibt auf den Maldiven, und der | 
Benzoe wird nach Mocha geſchickt, wo er zum Erkauf 

von 
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von dreyhundert Ballen dienet, die auf dieſen 
Inſeln verbraucht werden. 


Die Kauris ſind weiße und —— Muſcheln, ſo 
groß als das aͤußerſte Glied am kleinen Finger. Sie 
werden des Monaths zweymahl, drey Tage wor Neun. 
mond, und drey Tage nachher gefifcht, Diefe Fifcherey 
wird ben Weibern überlaffen, die bis am Gurt in das 
Waſſer gehen, um fiein der See im Sande zu holen; 
man macht fie in Padfeten ,. jedes zu. zwölftaufend,, zuſam. 
men. Was man nicht zum Umfauf im $ande braucht, 
oder nicht zu den Hollaͤndern gehet, wird in den Ganges 
gebracht. Alle Jahre geht aus diefem * berühmten Fluß 
eine Menge Fahrzeuge, die auf die Mäldiven Zucker, 
Reiß, Leinwand, und einige andre nicht fo beträghtliche 
Punkte bringen, und nehmen dagegen für ungefehr drey⸗ 

mahl hunderttaufend Rupien a) Kauris auf. Ein Theil 
zerftreut fi) in Bengalen, wo man fie ftatt kleiner Muͤn⸗ 
ze brauche. Das übrige wird von den Europäern aufges 
kauft, die fie gar nicht bey ihrem Handel in Afrika ent. 
bepren können. Eie bezahlen das Pfund ſechs franzöfi 
ſche Sous b), verfaufen es zu Haufe für zwölf bis acht⸗ 
zehn, und in Guinea gilt es bie an fünf und dreyßig c). 

Das Königreic) seat: ’ welches ſich vom Vor⸗ 

gebir⸗ 








a) 225000 Rthlr. 
b) ı Bye. io Pf, 
ec) 11 Ögr.ı Pi 
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gebirge Kamorin bis an die Graͤnzen von Cochin erſtreckt, 
war ehedem nicht viel wohlhabenber als die Maldiven. 
Es ıft wahrfcheinlih, daß es feine Unabhänglichkeit, als 
die Mungaten fih Madures bemächtigten, bloß feiner 
Armuth zu danfen hatte, Der Vater des jeßtregierenden 
Monarchen gab feinem Scepter-mehr Würde, als er bis« 
her gehabt harte. Es war ein Mann von“ großem Ver⸗ 
ftande. Einer von feinen Nachbarn hatte; ihm zwey Ge⸗ 
fandten geſchickt wovon einer eine weitlaͤuftige Rede ans: 
gefangen hatte, melche ber andre fortzufegen in Bereits, 
ſchaft ftand. Seyd nicht weitſchweifig, fagee ihm dies 
fer Fürft mit ernftem Blicke, das Leben iſt kurz. Aus 
Stanzöfifchen und Portugiefiichen Weberläufern errichtere | 
er ein Kleines Corps Truppen, welches, während bem Srie- 
den, in dem Citadell zu Cotara den Dienft mit eben der 
Puͤnktlichkeit that, als es in unfern Feſtungen geſchieht, 
und das er gluͤcklich im Kriege gebrauchte, um feine Grän« 
jen ju erweitern, Das Innere feines Landes gewann bey; | 
feinen Eroberungen, welches ſich felten juträgt. Es ent⸗ 
ftunden da Manufakturen von groben baummollenen 
Zeugen, bie gleich einen Vertrieb zu Tutuforin bey den 
Holländern fanden, und die ſich hernach zu den ig: 
dern nach Anjengo zogen. 

Es find zwey Europäifche Siederlaffungen in Tra⸗ 
vanfor ensftanden. Diejenige, die Die Dänen zu Coleſche 
haben, if nur eine niemlch kleine Bude, aus der fie in» 

| deß 


48 Drittes Bude 
deß immer zweytauſend Centner Pfeffer herbekommen 
koͤnnten. So groß iſt indeß ihre Traͤgheit oder Armuth, 
daß fie ſeit zehn Jahren nur einmal welchen da gekaufet 
haben, und noch dazu eine fehr Eleine Menge, 
| Die Englifche Faftorey zu Anjengo hat vier Boll⸗ 
merke ohne Graben, und eine Befagung von hundert und 
funfjig Mann weiße und ſchwarze a). Sie liege auf einer 
fandigen Erdzunge, an der Mündung eines kſeinen Flufa 
fes , der bie meifte Zeit mit Sande zugefchlemme ift. Ihr 
innerer Raum ift ſehr bewohnt und mit Handwerfsleuten 
angefuͤllt. Diefe Befigung ift überhaupt genommen den 
Agenten der Gefellfchaft einträglicher , als welche fir ihre 
Rechnung Pfeffer, groben Zimmer, fehr guten Cayar 
einfaufen, als der Gefellfchaft felbit, die nur fünfhundert 
Centner Pfeffer und einige Leinwand von geringem u. 
daher erhält. - 


Cochin war zu der Zeit, da bie Portugiefen nach gu | 
dien famen, fehr beträchtlich. Sie bemaͤchtigten ſich die 
fes Orts, aus welchen fie nach der Zeit Durch die Helläm 
‚der vertrieben wurden, Der Sandesfürft Hatte bey dem 

| Bere 











a) Nach den englifchen Verfaffern der allgemeinen Weltges 
febichte, if die Faftorey nur mie zwey Bollwerken 
und einer Courtine befeflige, und größtentheils von 
einem fich berumfchlingenden Zluffe umgebel. An der 
Meerfeite ift eine Erhöhung gemacht, ©. Allgemein⸗ 
Weltgeſch. Th. XXVI, ©. 250. 
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Veeluſt de ſetben feine Staaten behalten, die in einer Zeit 
von fuͤnf und zwanzig Jahren alle nach und nad) das 
Reich Travankor an ſich gezogen hat. Seine Unglücksfäle 
le haben ihn genoͤthigt, ſich unter die Mauern feiner ehe⸗ 


maligen. Hauptſtadt zu retten, wo er von ‚ungefähr ſechs 


tauſend Rupien a) lebt, die man durch alte Vertraͤge ſich | 


| anheiſchig gemacht har ihm von den Einkuͤnften der Zoͤl⸗ 


> 
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le daſelbſt auszuzahlen. Man, ſieht in derſelben Vorſtadt 


eine Colonie von arbeitſamen weißen Juden, die das ung 


ſinnige Vorgeben behaupten, daß ſie ſich zur Zeit der Ba⸗ 
byloniſchen Gefangenſchaft da niedergelaſſen haben, aber 
die doch ſicherlich ſeit ſehr langer Zeit da wohnen. Eine 
mit ſehr fruchtbaren Seldern umgebene Stode, die an ei⸗ 
nem. Fluß liegt, der Schifſe von fuͤnfhundert Tonnen 
traͤgt, und weiter im Lande herein verſchiedene ſchiffbare 
Canaͤle macht, müßte. natürlicher Weiſe bluͤhend ſeyn. 
Wenn dem nicht ſo iſt, ſo kaun man es nur dem Drum 
Fungsgeifte der Regierung zufehreiben, Ruhe Er SUR, 
Diefer ſchlimme Geift ift zu Calekut wenigſtens eben 
fo ſichtbar. Der Urſprung dieſes Orts hat, wenn man 
alten Ueberlieſerungen trauen will, viel ſonderbares an 
fi). Diefe erzählen, daß, als die Xraber anfiengen ſich im 
achten Jahrhundert in Indien nieder zu laſſen, der Landes— 
herr in Malabar fo großen Geſchmack an ihrer Religion ge« 
— | won⸗ 
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wonnen , daß er fich nicht damit begnügte fie anzunehmen, fon» 
bern ben Entſchluß foßte, fein Leben in Mekka zu befchließen, 
Er theilte feine Staaten unter. den Prinzen in feiner Fa⸗ 
milie, mit der Bedingung, daß fie für ihren Samorin 
oder Kayfer ben unter ihnen erfennen wollten, denen er 
das Stüd fand laſſen würde, worauf er ſich einfchiffen 
wollte, und worauf man Walefut erbaute, welches der 
ganzen Gegend den Namen gab, Dieſe Bande haben 
| ſich nach und nach getrennt; aber ber Hauptort des Reichs 
bat wenigſtens feine Unabhängigkeit erhalten. . Alle Nas 
tionen werben da aufgenommen , aber feine hertfcht. Der 
$anbesherr, der fie heut zu Tage tegiert, ift ein Bramine, 
Das ift faft der einzige Thron Indiens, der mit diefer vors 
nehmſten Kafte befege ft. An andern Orten fiehe man 
nicht fo anfehnliche herrſchen. Es figen fogar folche nies 
drige auf dem Thron, daß die” Diener bes Monarchen 
verunehrt und-aus ihrem Stamme verjagt werden wuͤr⸗ 
den, wenn ſie ſich ſo weit erniedrigten mit ihren Monats 
chen zu effen. Saft überall werden die Braminen, die 
die Bewahrer ber Gelehrfamfeit ſowohl als der Religion 
des Sandes find, von den — als Stoatsminifters ober 
Selretärs gebraucht, 
| Ganz Ealefut wird ſchlecht verwaltet, und bie 
Hauptſtadt noch fehlechter, Sie hat weder Polizey noch 
Feſt ungswerke. Ihr durch eine Menge Auflagen gehin- 
derter Handel iſt foft sa in den Händen einiger Moh⸗ 
ven, 
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ren, die die verderbteften, die ärgften Berrüger in Aſien 
find. Einer von den größten Vortheilen diefer Stade beu 
ſteht darinn, daß ſie durch den Fluß Beypura, der nur 
zwo Meilen davon liegt, Tekaholz empfängt, welches in 
den benachbarten Ebenen und Bergen im Ueberfluß anges 
troffen wird. 

Die Befigungen des Haufes Colaſtri ‚das in der 
Nachbarſchaft von Ealekut liege, find wenig befannt, au⸗ 
Ber durch die franzöfifche Eolonie zu Mahe, die wieder aus 
ihrer Afche fich erhebt, und durch die englifche Colonie zu 
Tellichery, die gar Fein Unglück erfahren bat. Diefe leg, 
tere hat ein mit vier Bollwerken ohne Graben vertheidig · 
tes Caſtel, eine Beſatzung von dreyhundert Europaͤern, 
und fuͤnfhundert Seapoyen, und iſt mit etwa funfzehn, 
tauſend Einwohnern beſetzt. Die Geſellſchaſt, der ſie ge⸗ 
hoͤrt, erhaͤlt ungefaͤhr des Jahrs drey Millionen Pfund 
Pfeffer daher. | 
Außer einigen Fuͤrſtenthuͤmern die nicht die Muͤhe 
lohnen fie zu nennen, machen die benannten Staaten eis 
gentlich das ganze Malabar aus, eine Landſchaft die mehr 
angenehm als veich zu nennen iſt. Faſt die ganze Aus- 
fuhr beſteht in Spegereyen und Gewürzen. Die beträchte 
fichften find, das Santalholz, ber Indiſche Saffran, 
Cardemom, Ingwer, wilder Zimmer und Pfeffer, 

Der Sanralbaum ift in ber Größe bes Nußbaums. 
Er frägt eine unbrauchbare Frucht, die ben Kirſchen ziem. 
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lich ähnlich ſieht. Sein Holz, das in Malabar vortref⸗ 
licher als irgendwo anzutreffen iſt, wenn man Canaro aus⸗ 
nimmt, wo noch beßres waͤchſt, iſt roth, gelb, oder weiß. 
Aus den beiden letztern Arten bekommt man ein Oel, mit 
welchem man ſich in China, Indien, Perſien, Arabien 
und der Tuͤrkey ſchmiert. Man verbrennt das in kleine 
Stuͤcken geſchnittene Hol; auch in den Zimmern wo es 
einen ſuͤßen und heilſamen Geruch verbreitet. Man macht 
auch Kaͤſtchen daraus, die dem, was man darein legt, 
einen angenehmen Geruch mittheilen. Das rothe Sans 
talholz wird nicht fo geachtet, und nicht viel außer der Arz⸗ 
ney gebraucht. 

Der Indiſche Saffran, welchen bie Aerzte Curcuma 
nennen, ift eine Pflanze, deffen Blätter den meiffen Nieß⸗ 
| tourzblättern ähnlich fehen : feine Blume ift von einer ſehr 
ſchoͤnen Purpurfarbe; feine Frucht ift wie unfre Caftanien, 
ftahlicht," und in diefer Schafe ift der wie Erbfen runde 
Saamen eingefhloffen. Die Wurzel, die bitter ift, und 
die man Tange Zeit für laxirend gehalten hat, wurde ehe. 
dem wider die Gelbfucht gebraudt. Die Indianer ges 
Brauchen fie um geld zu färben, und fie wird faft zur 
Wuͤrzung einer jeden Speiſe gebraucht, 

Der Cardemom iſt ein Geſaͤme, das in die mehrſten 

Gerichte der Indier gethan wird. Er waͤchſt wieder, oh. 
ne daß man ihn weder ſaͤet noch pflanzt. Wenn man nur 
das Laub, auf dem er gewachſen iſt, nach der Regensʒeit in 

* Brand 
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Brand ſteckt, das iſt hinreichend. Oſt vermifche man ihn 
mit der Arefa und dem Betel, manchmahl Faut man ihn 
nachher, Der Eleine, der am mehrften geſchaͤtzt wirb, 
iſt derjenige, den man auf dem Gebiete von Cananor 
antrifft. Syn der Arzney gebraucht man ihn hauptfſaͤchlich, 
um die Verdauung zu beſoͤrdern und den Magen zu ſtaͤr⸗ 
ken. J 

Der Ingwer iſt ein Gewaͤchs, deſſen Wurzel weiß, 
zart und von einem faſt ſo ſcharfen Geſchmack als der 
Pfeffer iſt. Die Indier bedienen ſich deſſelben, um der 
natuͤrlichen Unſchmackhaftigkeit des Reißes, der ihre ge⸗ | 
wöhnliche Nahrung ift, abzuhelfen. Diefes mit andern 
vermifchte Gewürze, giebt benen Speifen, woran es gethan 
wird, einen flarfen Geſchmack, ber den Fremden höchlich 
mißfälle. LUnterdeffen find die unter den Europäern, die 
‘ohne Vermögen nach Aſien kommen, gezwungen, fich 
"daran zu gewöhnen, Die andern gewöhnen ſich daran 
aus Gefälligkeie für ihre Weiber, die mehrentheils aus 
dem Lande gebürtig find. Hier ift es den Männern, fo 
wie an andern Orten audy, leichter die Neigungen und 
Schwachheiten der Weibsteute anzunehmen, als diefe das 
von abzubringen. Vielleicht verlange auch das Clima dies 
fe Lebensart, 

Man findet wilden Zimmer, der in Europa unter 
dem Namen Cafla lignea befannt ift, zu Timor, zu as 
va und zuMindanao; aber der, ſo auf der malabarſchen 
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Kuͤſte waͤchſt, ift weit beffer. Wäre diefer ein wenig duͤn⸗ 


ner, und feine Stangen ein wenig länger, fo follte man 


ihn ſchwerlich von dem wahren unterfcheiden. Man 
braucht, um eben das bamit auszurichten, nur eine grös 
Fere Menge zu nehmen. Das Del daraus hat denſelben 
Geruch), denfelben Geſchmack; aber es ift nicht fo hell. 
Die Holländer verfieten, da fie nicht hoffen fonnten, bie 
in den Wäldern zerftreuten Bäume, die ihn vervorbringen, 
auszurotten, auf ein ander Mittel. Sie verlangten, zut 
Zeit ihrer überwiegenden Macht in Malabar, von den 
dortigen Sandesfürften, fie follten fich des Rechts dieſen 
Baum abzufchälen begeben. Diefer Wertrag ift niemals 
ganz genau gehalten worden, und wird noch weniger ges 
halten , ſeitdem die Mache, die ihn erzwungen hatte, einen 
Theil ihrer Gemalt verlofren, und ben Preiß des Ceylon⸗ 
ſchen Zimmets höher gefegt hat, Der Malabarfche macht 
gegenwärtig einen Artifel von zweytaufend Eentnern aus, 
Der geringfte Theil davon gehe nach Europa, wo betrüglia 
che Kaufleute ihn für guten verfaufen. Das übrige wird 
in Indien ausgegeben, wo das Pfund zwanzig bis fünf 
und zwanzig Sous a) verfauft wird, ob es ſchon nur 
ſechs gefofter hat. Dieſer Handel ijt ganzlich in den Hans 
ben der Englifchen Privarfaufleute. Er muß noch ſtaͤr⸗ 
Fer werben, aber niemals wird er dem mit. dem Pfeffer 
gleich fommen. | Der 
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- Der Pfefferbaum ift ein Gefträuche, deſſen Wur⸗ 
gel flein, fafericht und biegfam if. Er treibt einen 
Stamm, der, um empor zu fommen, einen Baum | 
ober eine Stange braucht. Sein Holz hat Knoten, 
wie man fie am Weinſtock fieht, und wenn es trocden 
iſt, fo fieht es dem Reben volltommen gleich. Seine 
Blätter, die einen ftarfen Geruch und beißenden Ge⸗ 
ſchmack haben, find eyfoͤrmig geſtaltet, aber gegen das 
Ende nehmen ſie ab, und gehen ſpitz zu. Aus der 
Knoſpe der Bluͤthe, welche weiß iſt, kommen bald mit. 
ten an den Zweigen, bald am Ende derſelben kleine 
Trauben hervor, wie die an dem Johannisbeerſtrauche. 
Eine jede enthaͤlt zwanzig bis dreyßig Pfefferkoͤrner. 
Man pfluͤckt ſie gemeiniglich im October, und man laͤßt 
fie ſieben bis acht Tage an der Sonne liegen. Als— 
dann verliere diefe anfangs grüne, nachher rothe Frucht 
ihre Haut, und wird wie wir fie fehen. Der dicſu. 
ſchwerſte und glaͤtteſte iſt der beſte. — 


Der Pfeffer waͤchſt recht gut auf den Saufen Ja⸗ 
va, Sumatra, Ceylon, aber ganz beſonders auf der 
Malabariſchen Kuͤſte. Man ſaͤet ihn nicht; er wird 
gepflanzt, und die Wahl der Senker erſordert eine 
ängftliche Aufmerffamfeit. Erſt nach drey Jahren 
träge er Früchte. Das erfte Jahr diefes Zeitpuncts 
und die folgenden beiden find fo ergiebig, Daß 
dann mancher Strauch ſechs bis fieben Pfund Pfeffer 

die giebt. 
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glebt. Die folgenden Erndten nehmen nachher ab, und 


ber Baum ſchlaͤgt fo fehleunig um, daß er im zwoͤlſten 
Jahre nichts mehr trägt. 


‚Der Pfefferbau ift nicht ſchwer. Es ift Binel 


hend ‚ ihn im ferten Sande. zu pflanzen, und forgfältig, 
in den drey erſten Jahren zumal, das Gras, was hau 
fig um feine Wurzeln waͤchſt, auszugäten. Da bie 


Sonne ihm unentbehrlich iſt, muß man, menn der 


Pfefferbaum bald Früchte tragen will, die Bäume, die 


ihm zur Stüge dienen, ausfchneiden, damit ihr Schat⸗ 
ten feiner Frucht nicht fhade. Mac) der Erndte muß 


man ihn oben her befchneiden. - Ohne diefe Worfiht 


würde man viel Holz aber wenig Früchte befommen, 


Die Ausfuhr bes Pfeffers, bie ehebem ganz in 
den Händen der Portugiefen war, und in die fich anjegt 


die Holländer, Engländer und Sranzofen eheilen , kann 
in Malabar anf zehn Millionen Pfund angefege werben. 


Das Pfund zehn Sous gerechner, fo macht das einen 
Artikel von fünf Millionen Livres a). Es gehen für 
die Hälfte diefer Summe andre Producte aus dem Sans 
de. Dieſer Verfauf fegt es in Stand, den Reis, den 
es vom Ganges und dem Kanara empfängt, die grobe 
$einwand, die ihm Mayßur und Bengala liefern, und 
verfchiedne Waaren, die ihm Europa fendet, zu. bes 

zahlen. 


— — — — 
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zahlen. Das Saldo an Gelbe ift nichts oder. nur fehr 
wenig. | | 

Kanara, eine an das eigentlich fogenannee Mas 
labar angrängende Gegend, beſaß ehedem mehr Reichs 
thuͤmer. Es war ein. faft unerfchöpflicher Reisboden. 
Das sand ift aber fehr verfallen, feitdem es unter.die 
Botmaͤßigkeit des Huber Ali Kan gefallen ifi. Dies 
ift ein Soldat, der ſich empor gefhwungen, den Thron 
von Mayßur an fich 5 hat, und nun kuͤrzlich mit 
Schwerdt und Flamme in Karnat eingedrungen iſt. 
Der Handel dieſes Staats, der ganz frey zu Mangalor, 
deſſen Hauptſtadt, geſchah, iſt gaͤnzlich in die Haͤnde 
des Eroberers verſetzt worden, der ſeine Waaren nur 
denen giebt, die ihm Waffen, Pulver, allerley Kriegs⸗ 
munitionen bringen. Man hat die einzigen Portugiefen, 
die diefe Provinz ehedem befaßen, von diefem Gefege 
ausgenommen: fie haben da noch eine Bude, von der 
noch allein Goa ernaͤhrt wird. 

Der Handel, der Venedig aus feinen Gewaͤſſern, 
Amfterdam aus feinen Moräften erhoben, hatte Goa 
zum Mittelpuncte der Reichthümer Indiens, zum be⸗ 
ruͤhmteſten Markte auf dem Erdboden gemacht. Anjetzt 
iſt dieſer Ort nicht mehr, und der Aberglauben, die 
Autodafes, die Mönche toͤdten ſogar den Wunſch nach 
befien Wiederherſtellung. So viele fruchtbare Provins 
sen, bie blindlings feinen Gefegen gehorchten, find ihm 
geraubt worden, und eg iſt ihm nichts geblieben, als 

5fs 0 bie 
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die Fleine Inſel worauf er liegt, und die beiden ‚Halb. 
infeln, die feinen Hafen ausmachen. Die Feinde, bie 
ihn umgeben, rauben ihm, allen Verkehr mie dem feften 
Lande, und der einzige Weg auf bem Meere ſteht ihm 
\ pffen. Zwo Fregatten, die er noch auszuräften im 
Stande ift, ftellen feine Verbindungen mie Mafao, 
Diu und Mozambif, die einzigen Denkmahler feiner 
ehemaligen Größe, in Si 


che 
Makao ſchickt diefer ey Jahre zwey klel⸗ 
ne mit Porzellaͤn und mit andern Waaren beladene 
Schiffe. Dieſes gehoͤrt größtentheils den Chineſiſchen 
Kaufleuten, und iſt der Ausſchuß von dem, was die 
Europaͤiſchen Geſellſchaften zu Kanton gekauft haben. 
Dieſe Schiffe nehmen dagegen Baumwolle von Surat, 
und Kardamom, Santalholz, Indiſchen Saffran, 
Ingwer und Pfeffer ein, den die nach Suͤden kreuzen⸗ 
de Fregatte an der Küfte hat einnehmen fönnen. Die 
nach Morden gerichtete bringe einen Theil ber Chineſi⸗ 
fchen $adung nach Surat, nimme da einige $einwand 
auf, und geht dann nach Diu, dort ihre völlige Jadung 
bievon einzunehmen, 


. gegter Ort, der ehebem für den Schlüffel Indiens 
angeſehen ward , fiege am Kingange des Meerbufens 
von Rambaya auf einer Inſel, die brey Meilen lang 
und eine halbe breit ift, und die vermicteljt einer Bruͤ⸗ 
cke mit dem feften Sande zufammenhänge. Kaum mar 
— er 
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er durch die Portugiefen erobere worden, als fein Has 
fen, der für Schiffe von fechs hundert Tonnen, 
(größer wurden damals feine ausgerüftee) vortrefflich 
war, ihrem Kriegsfeemefen zum Aufenthalte diente, 
und der Mittelpunct des ganzen reichen Handels von 
Guzarat wurde. Sein Berfall entiprang zu eben bee 
Zeit und aus eben den Urſachen, als bey den übrigen 
Befigungen der Portugiefen. Ein befondret Vorfall 
defchleunigte ihn noch im Jahr 1670. Die Araber 
von Moffar näherten fich der Inſel bey Mache auf klei. 
nen Fahrzeugen, fegten unter Benftand der Dunfelbeig 
an einem verborgnen Ort ans fand, und näherten ſich 
der Stadt, wo fie ohne Hinderniffe hineindrangen, als 
mie Anbruch des Tages die Thore geöffnet wurden, Die 
Portugiefen, bie ihnen in bie Hände fielen, wurden 
ermordet, und die Schiffe mie dem Haube der Stade 
beladen. Der Kommandant des Kaftels härte diefe 
. Barbaren mit feinen Kanonen verjagen Fönnen; aber 
er durfte night Damit feuern laffen, aus Furcht vor dem 
Kirchenbann, womit ihn ein dummkoͤpfichter und fa- 
natifcher Priefter bedrohete, wenn irgend eine Kugel | 
etwas geweihtes träfe. Diefe Unthaͤtigkeit floͤßte den 
- Arabern ein Vertrauen ein, für welches fie geftraft 
wurden. Sclaven, benen man die Freyheit, welche 
Much einflöße, verfprochen hatte, ſtuͤrzten über fie her, 
und richteten ein ſchreckliches Blurbad unter ihnen an, 
Diejenigen, welche entfamen, flohen mit ihrer Beure 
Davon: 
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davon: Hochmuth, Tyranney und Druckungen haben | 


Diu immer, ohngeachtet feiner natürlichen Vortheile, 
gehindert, die Folgen diefes Unfalls zu verfchmerzen, 
Mozambif ift niche glücklicher gemefen, 


Diefe Inſel, die die Europäer ben Arabern im 


Anfange des fechszehneen Jahrhunderts wegnahmen, 


liegt an der öftlichen Küfte von Afien, eine halbe Meile 


vom feften Sande. Sie haͤlt vier Meilen im Umfange, 
hat einen vortrefflichen Hafen, und Feſtungswerke, die 
die Holländer verfchiednemale angegriffen haben, ohne 
* fie einnehmen zu koͤnnen. Ihr Gebiet ift zwar einge» 
fhränfter als es ehedem war, aber es erftreckt fich doch 
‚ auf dem feften Sande von Sofala bis nach Melinda, 


In diefer großen Strede hat die Natur den Fluß Sem 


na angebracht, um den Berfehr des Oceans mit dem 
Innern eines fo reichen Landes zu erleichtern. ‚ Diele 
Vortheile find für die Nation, die fie befige, fo gut, 


als wären fie nie da. Anſtatt mie den Africa 


nern. einen beträchtlichen Handel anzulegen, der bie 


Quelle einer gemeinfchaftlichen Gluͤckſeligkeit werden 


Fönnte, begnuͤgt fie ſich damit, durch verhaßte Mittel 
etwas Elfenbein, einige Sclaven und ein wenig Gold 
von ihnen zu erpreſſen. Ein von Europa kommendes 


— 


Schiff ladet dieſe geringen Puncte auf, um fie mad 


Goa zu bringen. Dore bringe es von dem Ausſchuſſe 
der Warren aus China, Guzarat und der Englifchen 
ar | Facto⸗ 
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— eine Ladung zuſammen, die es zu Mozambik 
in Braſilien und zu Hauſe austheilt. 


—Sao' iſt ber Erniedrigungszuſtand beſchaffen, auf 
welchen in Indien die kuͤhnen Seefahrer, die es entdeck⸗ 
ten, die berühmten Krieger, die es bezwangen, herabge: 
funfen find. Der Schauplag ihres Ruhms, ihres Reich” 
thums ift zum Schauplag ihrer North und ihrer Schan⸗ 
de geworben. Dennoch iſt ihre Verfaſſung lange fo 
verzweifelt noch nicht, als man wohl denken koͤnnte 
Die Befigungen, die fie no) immer haben, wären mehr 
als hinreichend, um ihnen wieder einen großen Antheil an 
ben Gefchäften Afiens zu geben. Diefe Veränderung 
Fann nur das Werf der Weltweisheit und der Freyheit 
feyn. Wenn nur einmal die Portugiefen ihre wahren 
Vortheile kennen, wenn ihre Hafen nur einer gänzlichen 
Freyheit genießen, wenn diejenigen, die fich dort nieder: 
laſſen, für ihre. Vorurtheile und für ihre Regierungs, 
art hinreichende Sicherheit finden, dann werben bie durch 
Monopol ihrer Gefellfchaften mit Zwang belegten Euro. 
päer haufgnmeife ich dahin begeben. Dann wird ein 
längft vergeßne Flagge bald wieder geehret werben... Di. 
Zerftöhrung der Angrias macht bie bier. von ung SD 
ſchlagne Aendrung leicht. 


An der nördlichen Seite von Goa fleng vor unge. 
fähr hundert Jahren eine Macht an-fich zu erheben, dei 
ven En fein vorausfah, Der Stifte: 

er 
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berfelben hieß Konagi Angria. Diejenigen, die gefchrie. 
ben haben, er fey ein Mahomeraner geboren, und ein 
Heyde geworden, wiſſen nicht, daß bie Indier feinen Bes - 
kehrten annehmen , und daß man ihn in Feiner Kafte 
aufgenommen hätte. Er diente anfangs als Soldaruns 
ger einem von den unabhängigen Statthaltern, die da— 
mals in fo großer Menge waren , und die über ein Ges 
biete berrfchten das bloß zum Unterhalte der Befagung 
ihrer Zeftung hinreichte. Diefer Eleiner Defpot trieb 
die Ausfchweifung feiner geizigen Ungerechtigkeit fo weit, | 
daß er durch feine Soldaten ermordet wurde, die den An- 
gria zu ihrem Anführer wählten. Diefes neue Oberhaupt, 
ber durch) dieſe Staatsveränderung Herr von dem Fleinen 
Eilande Sewerndroog geworden, morauf ein Hafen 
war., erbaute ein leichtes Fahrzeug, mit welchem er ein 
Geeräuber ward. Anfangs griff er nur Mobrifche und 
Indiſche Boote an, die, ohne gerüfter zu ſeyn, auf dies 
fer Küfte Handelten. Sein Gluͤck, feine Erfahrung, die 
Abentheurer, die der Ruf feines Muchs und feiner Frey⸗ 
gebigfeie zu ihm lodte, feßten ihn in Stand, größre 
Dinge zu unternehmen. Erermwarb fich einen Staat, der 
ſich vierzig Meilen lang an dem Meere hin, und zwans 
zig bis dreyßig ins Sand hinein erſtreckte, je nachbem die 
Drte lagen, und leicht zu verrheidigen waren, Unter» 
deffen waren doch er und feine Nachfolger am beruͤhm⸗ 
teften Durch ihre Tharen zur See. Diefe. Seeräuber 


maren Herrn von der Küfte, und griffen ohne Unterſchied 
| lalle 
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alle Flaggen an. Außer einer großen Menge mittel⸗ 
maͤßiger Fahrzeuge, nahmen ſie den Europaͤern die groͤß⸗ 
ten Schiffe weg; den Darby und die Reſtauration den 
Englaͤndern, den Jupiter den Franzoſen, und den Hols 
laͤndern drey Schiffe auf einmal, wovon das größte funfe 
zig Kanonen fuͤhrte. 


Die Engliſche Staatsklugheit wußte ſich bey die⸗ 
ſen Begebenheiten nicht zu nehmen. Anfangs hatte ſie 
die erſten Raͤubereyen mit Freuden geſehen, durch wel⸗ 
che es ſchien, als ſollte der groͤßte Theil der Handlung 
und der Schiffahrt ihr in die Haͤnde fallen, weil ihre 
Schiffe ſtaͤrker, und beſſer bemannt we waren, als die dorti⸗ 
gen. Dieſer Vortheil nahm ab, als die Fahrzeuge von 
Bombay, die auf der Kuͤſte handelten, angegriffen, ihre 
Ladung gepluͤndert, und die Matroſen darauf gefangen 
gemacht wurden. Die Vorſicht, die man gebrauchte, im⸗ 
mer Flottenweiſe mit Bedeckung zu ſegeln, war ſehr koſt⸗ 
bar, und nicht hinreichend. Die Bedeckungsſchiffe wur. 
ben oft beunruhiget und manchmal weggenommen, Die« 
fe Räubereyen bewogen im Jahr 1722 Die Geſellſchaft, 
ihre Macht mit der Portugieſen ihrer, die auch derglei⸗ 
chen Beleidigungen zu rächen harten, zu vereinigen, um 
das Meft diefer Seeräuber zu zerftöhren. Die Unter 
nehmung! lief ſchimpflich und unglüclich ab. Diejenige, 
die zwey Jahre nachher bie Holländer mit ſieben Kriegs» 
ſoien und zwo Ka ug thaten, gieng niche 
beffer, 


44. Drittes: Buch. 


beſſer. Enbfich verfprachen die Maratten, denen bie 
Angrias einen Tribut verweigerten, welchen fie lange 


Zeit bezahle Hatten, den gemeinfchaftlichen Feind zu Sana 


be anzugreifen, wenn ihn die Engländer zur See 
angreifen würden, Dieſe Vereinigung hatte den 
vollfommenften Erfolg. Der größte Theilder Hafen’ und 
ber Feftungen wurde im Feldzuge 1755 meggenommen. 
Geriah, die Hauptſtadt, unterlag im folgenden Jahre, | 
und die Vebergabe berfelben vernichtete auf ewig einen 
Staat, ber nur durch dag allgemeine Unglück beftand. 
Zum Unglüf vermehrten die Trümmern  beffelben 
die Macht ber Maratten, bie ſchon gar a“ furchtbar 
war. 


2 Dieſes lange Zeit auf fine Berge eingefchränfte 
Volk hat fi nach und nad) gegen das Meer zu ausges 
ſtreckt, beſitzt heut zu Tage das weite Sand, das zwifchen 
Surat und Goa liegt, und bedrohet diefe beiden großen 
Staͤdte. Es ift auf der Küfte von Koromandel- nad) 
Delhi und an den Ganges hin durch Streifereyen und 
fein Rauben berühmt, aber fein eigentlicher Haupepunct, 
die Maſſe feiner Mache, und fein beftändiger Aufenthalt 
find an der Küfte von Malabar. Den Raubgeiſt, den 
es in die Gegenden bringe, die es nur durchſtreift, ver- 
liert esin den Provinzen, dieeserobere hat. Man kann 
prophezeyen, daß Baffaim, Chaul, und fo viel andre durch‘ 
bie Portugieſiſche Tyranney ſo lange unterdruͤckte Orte, 

in 


— 


Drittes Bud, Ra 465 


in dem Befſit der Maratten wieder etwas werben koͤn⸗ 
nen. Das Schickſal von Surat iſt aber noch wichet. 
ger. 

Dieſe Stadt war — Zeit der einzige Hafen, durch 
welchen das Mogoliſche Reich ſeine Manufacturen auge 
waͤhrts verfuhr, und das, was es zu ſeinem Verbrauch 

noͤthig hatte, empfieng. Um ſie im Zaum zu halten und 
zu vertheidigen, gerieth man auf den Einfall, ein Cita- 
dell zu bauen, deffen Commandant feine Gewalt überden 
in der Stade felbft Härte; man war noch dazu fo forg« 
fältig, daß man zween Befehlshaber dahin erwaͤhlte, 
die nicht fo gefinner waren, daß fie fich zur Unterdruͤ⸗ 
ckung des Handels hätten vereinigen follen. Verdruͤßli⸗ 
che Umftände verurfachten die Entftehung einer dritten 
Macht. Die Meere Indiens waren mit Seeraͤubern 
beſetzt, die die Schiffe auffiengen, unb die andächtigen 
Mufelmänner verhinderten, die Reife nach Malakka zu 
thun. Der Großmogol hielt ben Anführer einer Kolo⸗ 
nie von Kaffrier, die fich zu Rajapur niedergelaffen hatte, 
faͤhig, den Fortgang dieſer Raͤubereyen zu verhindern, 

und er erwaͤhlte ihn zu ſeinem Admiral. Man wies ihm 
drey Lacks Rupien a) zum jaͤhrlichen Gehalt an, die von 
den Landeseinkuͤnften erhoben werden ſollten. Da dieſe 

Sum 


a) Ein Lack Rupien find 100000 Rupien, daher macht 
| dieſe Summe 225000 Rhlr. 
Ög 
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Summe nicht richtig war bezahlet worden, ſo bemaͤchtigte 
ſich der Admiral des Schloſſes, und von dem Schloß aus 
plagte er die Stadt. Darauf fiel alles in die Unordnung, 

und der immer unruhige Geiz der Maratten ward heftiger 


als jemals. Seit langer Zeit gab man ſchon dieſen Barba⸗ 


ren, die ihre unrechtmaͤßigen Eroberungen bis an die Thore 
der Stadt ausgebreitet hatten, den dritten Theil der Aufla⸗ 
gen, damit ſie nicht den Handel, der im Innern des Landes 
getrieben wurde, ſtoͤhren möchten. Sie waren mit. dies 
fe Contribution fo lange zufrieden gewefen, als ihnen 
das Gluͤck Eeine berrächtlicheren Vortheile dargeboten 
hatte; da fie aber die Gaͤhrung der Gemuͤther ſahen, 

ſo zweifelten fie nicht, daß irgend eine Parthey, in ihrex 
Wutch, ihnen die Thore öffnen würde, und fo näherten 
ſie fih mir anfehnlicher Mache den Mauren. Die Hands 
lung, die alle Tage auf dem Punct ftand. geplündere zw _ 
werden, rief die Engländer im Jahr 1759 um Beyſtand 


an, und half ihmen fich des Kaſtels ju bemächtigen. Der 


Sof von Delhy beſtaͤtigte fie in dem Vortheile, daffelbe 
zu bewahren, und aud) in den Verrichtungen ber Stel. 
fe eines Admirals, famt denen mit beiden Aemtern vers 
£nüpften Einfünften. Diefe Veränderung hat die Rus 
he in Surat wieder hergeſtellt, aber Bombay, von wo 
aus fie war bemwerfftellige worden, hat einen neuen Grad 
von Anfehen, Reichthum und Gemalt erlanget. 
Dieſes kleine Eyland,meldhes unter dem neunzehnten 
Grad noͤrdlicher Breite liegt, hat nicht mehr als zwan⸗ 
| | zig 


R: 
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ra Meilen * Umfange. Die Portugieſen, die ſich kurz 


nach ihrer Ankunft in Indien deſſelben bemaͤchtigt hat⸗ 
ten, gaben es im Jahr 1662 der Infantinn von Portu⸗ 
gall, die den König von England Carl II beirarhete, zur 


Mitgift. Diefer Prinz erat es der Gefeltichaft ab, die 


men 


es in langer Zeit nicht blüßend zu machen vermochte, 


Niemand wollte fi) an einem fo ungefunden Orte nieder. 
laſſen, daraus das Sprichwort entftanden war; zwo 
Erndten machten zu: Bombay das Leben eines 


Menſchen. Man ſchrieb diefe verderbte Luft der 
ſchlechten Beſchaffenheit des Waſſers, der Lage der nie⸗ 
drigen und moraſtigen Laͤndereyen, und dem Geſtanke der 


Fiſche zu, die man ſtatt des Miſtes gebrauchte, um da— 
mit den Fuß der Baͤume zu duͤngen. Dieſen Urſachen 
des Todes wurde ſo viel moͤglich abgeholfen, und die Kolonie 
kam mit der Zeit dahin, daß ſie etwas geſunder ward. 
Die Bevoͤlkerung nahm zu, ſo wie die Urſachen zum 


Sterben abnahmen, und man rechner heut zu Tage funf⸗ 


zig tauſend auf der Inſel geborne, oder durch) die fanf« 
te Regierung dahin gelodte Indier. Einige befchäfti. 
- gen fi) mit dem Reisbau; eine größre Anzahl legen 
ſich auf den Bau des KRofosbaumes, womit die Felder 
bedeckt find, und die andern dienen zur Schiffahrt und 
zu nüglichen Arbeiten, Die täglich zunehmen, 

| Bombay wurde anfangs nur als ein vorfrefflicher 
Hafen angefehen,, der zu Friedenszeiten ben Kauffahr, 

6,2 they⸗ 
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ehenfchiffen, bie auf der Malabarifchen Küfte-herum:fer 
geln, zum Anferplage;, und in. Kriegezeiten den Ges 
ſchwadern, die die Regierung nad) Indien ſchicken wuͤr⸗ 
de, zum Ueberwintern - dienen: Fönnte. Das war, in 
Meeren wo die guten Rheden fehr felten find „ und wo 
die Engländer feine andre haben, ein fehr koſtbarer Vor⸗ 
theil. Der. Mugen diefer Befigung hat fich ſeitdem fehr 
vermehrt; die Geſellſchaft hat fie zur Niederlage ihres 
ganzen Handels nach Malabar, Surat, und in den 
Perſiſchen und Arabifchen Meerbufen. Ihre Sage hat 
Ä Engliiche Kaufleute dahin gezogen, ‚die ben Betrieb dort 
vermehrt haben. Die Tyranney der Angrias auf. dies 
fem feften Lande hat einige Banianen dahin getrieben, 
‚ohnerachtet der Abneigung, welche teute, die Feine geiftigen 
Getränke trinken, für einen Ort haben. möüffen, wo das 
Waſſer nicht rein iſt; endlich haben die Unruhen einige 
reiche Mohren bewogen ſich dahin zu begeben. 


Der Arbeitstrieb und die Kapitalien fo vieler gie⸗ 
rigen Menfchen konnten nicht müßig bleiben. Man hat 
von Malabar Bauholz und Kayar zum Thaumerke ders 
geholet. Won Guzarat hergefommne Parfis haben bei« 
des bearbeitet. Die Matroſen aus dem Sande find unter An⸗ 
führung von Europäern im Stande geweſen, tie Schiffe zu 
führen, Surat giebe die fadungen theils auf feine Rech" 
nung, theils auf Rechnung der Kaufleute zu Bombay her. 
Alle — ſegeln zwey Schiffe nach Baßora, eins nach 

Jed⸗ 
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Jedda, eins nach Mocha und manchmal eins nach China 
ab. Alle diefe Sadungen find von ganz unermeßlichem Wers 
ehe. Es werben auch von der eigentlichen Kolonie Din⸗ 


ge von geringern Belange ausgeſendet. 


Die Speditionen der Geſellſchaft insbeſondere ge⸗ 
hen nach den Factoreyen, die ſie von Surat bis nach dem 
Vorgebuͤrge Komorin errichtet hat, wo die Rupien von 
Bombay, die auf der ganzen Kuͤſte und im Innern 
des Landes an die Stelle der Surarfchen: gefommen find; _ 
ihr fünf Procent Vortheil gegen alle mitwerbenden Na 
tionen ſicher verfhaffen., Sie macht auch Speditionen 
nad) Baßora, nad) Bandar » abafi, nad) Sindi, wo 
‚ ihre Factoreyen ben Berfauf ihrer. Tücher zum Haupt⸗ 
zwecke haben; dreyzehn bis vierzehn. hundert Ballen, und, 
“mehr. ‚nicht, werden ihr da abgenommen. Ihre Ver 
bindungen mit Surar find ihr „einträglicher. Diefer 
Ort kauft ihr viel Eiſen und Bley, und einige mollene. 
Zeuge ab, und giebt eine große Menge | verarbeiteter Waa⸗ 
ven zur Ruͤckfracht. 

Ehedem begaben ſich die aus Eucope (pebirten 
Schiffe nach dem Handelsplag felbft, wo fieihre Ladung 
finden follten;_ anjege halten fie zu Bombay an. Dies. 
fe Veränderung iſt daher entſprungen, weil die Geſell— 
ſchaft, ſeitdem ſie, vermoͤge der Wuͤrde eines Admirals des 
Großmogols, die ſie bekleidet, eine Seemacht an der Kuͤſte 
halten muß, ben Vortheil hat, daß ſie dort ohne Unkoſten 
all Waarin des Landes zuſammen bringen kann. 

— 3 Ä Wir 
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Wir wollen nicht unterſuchen, ob die Einkuͤnfte, die 
mit dleſer Wuͤrde, und mit der Wuͤrde eines Wachthabers 
des Citadells von Surat verbunden find, für die Unko⸗ 
ften, die fie nach fich ziehen, hinreichen. Daran läßt fidy 
zweifeln: es ift fo-gar nicht einmal ausgemacht, daß diefe 
- beiden Aemter bie Politifche Lage der Engländer gebefs 
ſert Haben; zwar. find dieſe dadurch in Stand gefegt, 
alle Europäer aus Malabar zu jagen, aber die Mara 
ten, die ihnen auf manche Weiſe fchaden Fönnen, mi 
ihnen auch dadurch fehr auffägig geworben. | 
Diefe Barbaren haben den Portugiefen bie Inſel 
Salſete, die fechs und zwanzig Meilen lang gegen acht 
bis neune breie iſt, weggenommen: fie ift außerorbens« 


lich fruchtbar, und mit weniger Arbeit giebt ſie alles, was 


die Erde zwiſchen den Wendecirkeln hervorbringen kann. 
Man betrachtete ſie als Goas Fruchtkammer. Von 
Bombay iſt fie nur durch einen engen und bey ſeichtem 
Waſſer furthbaren Kanal getrennt. Die gegenwaͤrti⸗ 
gen Beſitzer derſelben waren vor einigen Jahren ſo uͤber⸗ 
zeugt, wie leicht es ihnen ſeyn wuͤrde ſich Bombays zu 
bemaͤchtigen, daß, als fie die Graben fahen, dieman um 
bie Seftungsmwerfe zog, fie mit Uebermuth fagten: 
Laßt fie nur gewähren, e8 iſt und anjegt nicht gelegen, 
uns mit denEngländern zu entziwepen,aber wenn Das 
gefchahe , fo würden wir ihre Grabeni in einer Nacht | 
mit unfern Pantoffeln füllen. Diefe Spötterey , bie 
damals 


⸗ 
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damals einigen Grund haben konnte, bat feinen mepr, 
feirdem bie Wichtigkeit von Bombay bie Brfiger dieſes 
Dres bewogen hat, viel neue Werfe umher aufführen 


zu laſſen, undeine zahlreiche Befagung hinein zu legen. 
Die Maratten felbft find davon überzeugt, aber fie glau« 


ben, daß fie diefe Befigungen zerftöhren fönnen, ohne fie 
einmal anfligreifen ; fie brauchen dazu, mie fie fagen, 


nichts weiter, als.ihr die Zufuhr an Lebensmitteln von 
Salſette abzufchlagen und’ zu verhindern, daß fie feine vom 
feften Lande befommen koͤnnen. Diejenigen, die die fa» 
ge der Orte gut Fennen , finden bie Sache fehr thunlich, 
zumal bey dem ſchlechten Monßon. 


- Endlich vermehren auch diefe Barbaren täglich ihr 
Seeweſen, feit dem, vielleicht gezwungnen Fehler, den 
man begangen hat, daß man ihnen alle Hafen der Ans 
grias eingeräumer hat; ſchon haben fie die Holländer 
dahin gebracht, daß fie nicht ohne Päffe von ihnen, bie 
fie fich ſehr theuer bezahlen laſſen, fegeln dürfen. Ihr 
Ehrgeiz wird mie ihrer Made zunehmen; und es ift 
nicht möglih, daß nicht mie der Zeit ihre Forderun« 
gen, und bie Sorderungen der „Engländer fid) kreuzen 
follten. 

Wenn wir eine Truhe wagen. bürften, fo 





würden mir nicht anftehen zu. prophe zeyen, baß die Be« 


Dienten der Geſellſchaft die Urheber dieſes Bruchs ſeyn 
werden. Die allen ihres gleichen gemeinſchaftliche Lei⸗ 
Og 4 ben, 
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denſchaft, Unruhen anzuzetteln, weil die Unordnung 
ihrer Habſucht guͤnſtig iſt, ungerechnet, ſo plagt ſie ein 
geheimer Verdruß, daß ſie keinen Antheil an den uner⸗ 
meßlichen Reichthuͤmern, die ſich andre in Koromandel, 
und zumal in Bengala erworben, gehabt haben. Ihr 

Geiz, ihr Neid, ihr Hochmuth ſelbſt wird ſie bewegen, 
die Maratten als unruhige Nachbarn abzuſchildern, die 

immer bereit wären, über Bombay herzufallen; über- 

triebne Erzählungen zu machen, wie Iöicht es ſey, dieſe 

Abentheurer zu zerftreuen ,- wenn man nur eine anfehns 

liche Macht sufammen hätte; ben Vortheil zu rühmen, 
‘ben man babey finden würde, ‚ihre mie den Schägen 
Indiens angefüllee Berge, die fie dort immer feit einem 
Jahrhundert zufammen häufen, zu plündern. Die an 
die Rolle von Eroberern gewoͤhnte Gefellfehaft wird, 
da fie ihre Truppen im Ganges nicht mehr fo böchfind. 
ehig braucht, einen Plan annehmen, ber ihr einen 
Zuwachs an Reichthum, Ehre und: Macht, dar, 
bieter, ergreifen. Wenn diejenigen, die diefen Geifl 
ber Herrfchfuche befürchten, es auch dahin. brächten, fie 
von diefer neuen Unternebmung abzubringen ‚ fo wuͤrde 
fie mit Gewalt ‚durch ihre Bedienten hineingezogen mer, 
ben, und für ber Geſellſchaft Vortheil moͤchte dieſer 
Krieg ausfallen wie er wollte, fo würde er für die Adie 
fie dazu verleitet hätten, immer vorcheilhafe feyn. Dies 
Ungluͤck iſt auf den Rn von Koromandel und Orixa, 
— die 


— Br! 
= 


“Drittes Buch, 473 
die ſich vom Borgebürge Komorin bis: an ben Ganges 
erſtrecken, weniger zu befuͤrchten. 

Die Erdbeſchreiber und die Geſchichtſchreiber un 
terſcheiden immer dieſe beiden Gegenden, welche zwey 
Voͤlker bewohnen, die weder in der Sprache noch in 
der Denkungsart, noch in den Gewohnheiten etwas 
aͤhnliches haben. Da unterdeſſen der Handel, der dort 
getrieben wird, ungefähr derſelbe iſt, und auf einerley 
Art getrieben wird, ſo werden mir fie beide unter dem 
allgemeinen Namen Kororiiandel begreifen. Die beiden 
Küften haben auch noch andre Aehnlichkeits zuͤge: auf 
beiden empfindet man von Anfange bes Mays bis zu 
Ende des Weinmonats eine übermäßige Hige, die um 
neun Uhr des Morgens anfänge, und um neun Uhr des | 
Abends erft aufhört. . Sie wird immer: waͤhrend der 
Mache durch einen Meerwind, der von Suͤdoſten kommt, 
gemaͤßigt; gemeiniglich genießt man dieſe angenehme 
Kühlung ſchon um drey Uhr nach Mittag: die Luft iſt 
im uͤbrigen Jahre zwar heiß, aber doch nicht fo fengend, 
In den Monaten November und December regner es 
faſt unaufhoͤrlich. Ein gänzlich unfruchtbarer Sand 
bedeckt dieſe unermeßliche Ufer auf zwo Meilen breit, 
an manchem Ort aber nur auf eine Meile, | 

Biele Urfachen machten, daß bie erſten Europäer, 
die nad) Indien gefegelt waren, dieſe Gegend überfahen. 
Sie war durch wmerfteigliche Berge von Malabar, wo, 
tiefe 
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dieſe kuͤhnen Seefahrer fich niederlaffen wollten, getrennt. 
Man fand da nicht die Spegereyen und die Gewürze, 
die: befonders Ihre Aufmerffamfeie an ſich zogen, und 
endlich hatten die bürgerlichen Unruhen Ruhe, — 
beit: und Arbeiestrieb verbannt, | 

Zu der Zeit ftürzte das Reich Bifnagar ’ bas bie 
fes große Land beherrfchte, von aller Seiten ein. Die erften 
Monarchen dieſes ſchoͤnen Staats waren durch ihre Fähig« 
Beiten zuihrer Macht gelangt, In Kriegszeiten ſah man fie 
ander Spigeihrer Heere. Während bes Friedens führ. 
ten fie das Ruder in iprem Rathe, befuchten die Pro- 
vinzen, verwalteten bie. Gerechtigkeit. Ein gar zu lan. 
ge fortbauerndes Glück verderbee fi. Mach und nad 
nahmen fie.die Gewohnheit an, ſich dem Wolfe felten 
zu zeigen, ſich göttliche Ehrenbezeugungen ertheilen zu 
laffen , die Sorge für die Staatsgeſchaͤfte Miniftern zu 
uͤberlaſſen. Diefe Afführung machte fie zum Falle reif, 
Die Statthalter zu Vifapur, Karnar, Golfonda und 
Drira machten fi unter dem Namen Könige: unab« 
bängig. Die Starthalter von Mabura, : Tanjaur, 
Myſore, von Gingi, und einige andre, raubten auch die 
unabhängliche Gewalt, aber ohne ihren alten Titel, 
Maik, abzulegen. Diefe große Staatsveränberung 
war noch neu, als bie Europäer fi) auf der Koro- 
manbdelfchen Küfte fehen ließen. 

Der Handel mit Fremden hatte bamals dort we⸗ 


nig in bedeuten; er beſtand bloß in den Diamanten 
von 
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von Golkondg, welche. gu Lande nach Kalekut, nach Su⸗ 
rat, und von da nach Hormuz und Suez giengen, von 
wo aus fie ſich in Europa und Aſien verbreiteren.- Bra» 
fulipatnam, bie, reichte und. bevölfertefte Stadt ber 
bortigen Gegend, mar der einzige befannte Marke * 
Leinwand. Sie wurden auf einer großen Meſſe, die 
jährlich dort ‚gehalten wird, von Arabiſchen und Mas 
layifchen Sahrzeugen, bie ihre Rhede befuchten, . und 
durd) Karawanen, die von weither dahin kamen, aufe 
gefauft; diefe geinwand gieng eben den Weg als bie . 
Diamanten. 
Der Geſchmack, den man unter uns an — | 
manbelichen Arbeiten zu gewinnen anfieng, gab allen 
Europäifhen Nationen, die die Meere JIndiens beſuch⸗ 
ten, den Entſchluß ein, ſich da nieder zu Hafen; we⸗ 
der die Schwierigkeit die Waaren aus dem Innern des 
Landes, welches keinen ſchiffbaren Fluß dazu ‚bar. 
bot ,. fommen zu laffen, noch ber gängliche Mangel 
an Hafen, in Seen auf denen man es während eines 
großen Theils des Jahres nicht aushalten kann, noch 
die Unfruchtbarkeit der Kuͤſten ‚die größten Tpeils un. 
bebauet und unbewohnt find, noch die Tyranney und 
die Unſtaͤtigkeit der Regierung hielten fie davon ab. 
Sie glaubten, die Arbeit wuͤrde dem Gelbe nachgehen; 
Pegu würde Holz zu den Gebäuden, und DBengalen 
— zum Unterhalte liefern: neun Monate * rußiöer 
; a Schißf⸗ 
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Schiffarth wuͤrden zu Verrichtung der · Ladungen meht 
als: hinreichend ſeyn; man brauche nur ſich zu befeſti⸗ 
gen, um ſich vor den Erpreflungen der ſſchwachen Drfpe: 
en, die diefe: Gegenden druͤcken, ſicher zu ftellen. - 
"DIE erfien Kolonien wurden an den Ufern’ bet 
teens ‚Ängelege‘ * einige entſtanden durch die Gewalt: 
die mehrſten aber mit der Bewilligung des Landesherrn; 
alle bekamen ein ſehr eingeſchraͤnktes Gebiete. Ihre 
Graͤnzen wurden durch eine Hede von dicken Aloebaͤu⸗ 
men; und andern dem Lande eignen dornigten mit Ro. 
Pos und Palmbäumen untermifchten Geſtraͤuchen feftge: 
— ¶Dieſe Hecke war für die Reuterey undurchdringlich, 
das Fußvolk konnte ihr ſelbſt mit Mühe etwas anha⸗ 
ben, und f e diente zur Wehr gegen unvermuthete Strei⸗ 
fereyen. Mit der Zeit führee man anfehnlichere Ze 
ſtungswerke auf. Die Ruhe, die dieſelben verſchafften, 
und die ſanfte Regierung vermehrten in kurzer Zeit die 
Angahl der Koloniſten. Der Flor und die Unabpän. 
gigkeit dieſer Beft tzungen verdroß mehr als einmal die 
Fuͤrſten, in deren Staaten ſie waren errichtet worden; 
aber ihre Bemuͤhungen, um ſi e zu vernichten, waren 
immer fruchtlos. | Sede Kolonie fah ihren Flor wachſen, 
nach Verhaͤltniß der Reichthuͤmer und der Einficht der 
Nation, bie fie gegründet harte. J 
Keine von den Geſellſchaften, die ein: ausſchliehen · 
des 


Drittes Bud). 477 
des Privilegium jenfits : des Worgebürges ber guten 
Hoffnung zu handeln hatten, unternahm den Diaman. 
tenbandel; er wurde immer den Privarhandelsteucen 
gelaffen , und mit der Zeit geriech er. ganz in die Hände 
der Engländer, ober der Juden und Armenier, die ‚un: 
tee ihrem Schuge lebten: heut zu Tage ift er von mes 
nigem Belange. Die in Hindoſtan vorgefallnen Staats. 
veränderungen haben die Menſchen von jenen reichen 
Gruben vertrieben ‚und die Anarchie, in welche biefes 
unglückfelige fand verfallen ift, erlaube nich zu hoffen, 
daß. fie fich denfelben wieder nähern werden. Alle 
-Hanblungsfpefulationen auf der Küfte von Koromans 
bei betreffen den Einfauf der baummollenen ‚seine 
wand. 


Man kaufe daſelbſt weiße Seinwand, deren Ver— 
fertigung von der bey uns uͤblichen nicht genugſam un⸗ 
terſchieden iſt, um daß eine genaue Beſchreibung davon 
ung befchäftigen oder unterrichten koͤnnte. Auch wird 
da gedruckte Leinwand gekauft, davon wir das. Verfah. 
ren anfangs in Europa gar zu knechtiſch nachgeahmt, 

hernach aber durch unſern geſchickten Fleiß vollkommner 
und leichter gemacht haben, endlich Faufe man da ges 
malte Leinwand ein, bie wir noch niche verfucht haben 
nad) zu machen. Diejenigen, die ba glauben, das ho⸗ 
he Arbeifslopn babe uns allein gehindert, dieſe Art von 


Fleiß 
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Fleiß anzunehmen, find irrig; die Natur hat uns die 


wilden Fruͤchte und die Materien nicht gegeben, die bey 
der Verfertigung jener glänzenden und unaushoͤſchlichen 
Farben gebraucht werden, ‚in welchen das größte Vers 
dienft diefer aus Indien fommenden Arbeiten befteht; 
fie Hat uns zumahl das Waffer verfage, das ihnen zur 
Beige dienet, und das zu Pondichery gut, zuMabraß, 
Paliakat, Mafulipatnam, Sulpatnem aber vortref⸗ 

lich iſt. 

Die Indier verfahren bey dem Seinwanbmaflen 
nicht überall auf einerfey Are, entweder weil es jeber 
Provinz eigne geringfügige Gebräuche dabey giebt, oder 
weil die verſchiednen Erdreiche unterſchiedne Marerien 
hervorbringen, die zu einerley Gebraude angewendet 
werden. | 

Es hieße die Gebuld bes Leſers misbrauchen, 
wenn man ihm den langſamen und muͤhevollen Fort⸗ 
gang der Indier in der Kunſt ihre Leinwand zu mahlen 
beſchreiben wollte. Man ſollte meynen, ſie haͤtten dieſel⸗ 
be vielmehr ihrem hohen Alterthum zu verdanken ‚als 
der hervorbringenben Kraft ihres Geiftes. Eine Su 
che diene noch zur Rechtfertigung diefer Muthmaßung; 
daß fie nämlich) in der Laufbahn ber Künfte ſtehen ges 
blieben find, one feit mehreren Jahrhunderten nur 
einen Schritt weiter fortgerücft zu ſeyn, da wir dieſelbe 

hin⸗ 
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hingegen mit aͤußerſter Geſchwindigkeit durchlaufen 
find, und mit einem vertrauenvollen Eyfer den unermeße 
lichen Kaum betrachten, den wir noch big an das Ziel 
haben. Wenn man aud) auf weiter nichts fähe, als 
auf die "geringe Erfindungskraft der Indier, fo follee 
man beynahe auf die Gcdanfen kommen, daß fie, feit 
undenflichen Zeiten, die Künfte die fie treiben von ge 
ſchickten NWölkern empfangen haben; aber wenn man 
bedenkt, daß diefe Künfte ein alles andre ausfchließendes j 
Verhaͤltniß mit den Marerien, den Gummis, ben Fars 
ben, den Probuften Indiens haben, fo kann man nicht 
umhin, zu ſehen, daß ſie da entſtanden ſi nd, 
Eine Sache fönnte manchen wundern, nämlich 
- ber mäßige Preis ber Leinwand, mo alle Farben ange. 
bracht find; fie Foften niche vielmehr als die, fo mit eis 
ner oder. zwoen bemahlt find, Aber man muß betrach. 
ten,. daß die Raufleute aus dem Sande allen Gefellfchafe 
ten auf einmal eine fehr anfehnliche Menge Seinwand 
verfaufen, und daß man in den Gortirungen, die fie 
liefern, nur eine geringe Anzahl mie allen Farben be. 
mahlter Stüde verlangt, weil fie in Europa nicht eben. 
gefuche werben. | 
Obgleich der ganze Theil von Hindoſtan, ber 
ſich vom Vorgebürge Komorin bis an den Ganges ers 
ſtreckt, Leinwand von allen Arten barbietet, fo kann 
i | i man 
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man dich fagen, daß die ſchoͤnſte auf dem öftlichen Theis 
le diefer Strede, die Mittelgattung in der Mitten , 
und die ganz fehlechte auf dem weſtlichen Theile derſelben 
verarbeitet werde. Man finder in den Europaͤiſchen 
Kolonien und an den Küften Manufafeuren. davon. 
Fünf bis ſechs Meilen von der Küfte, mo mehr Baums 
wolle gezogen wird, und die Lebensmittel wohlfeller 
find, werben fie häufiger. Man Fauft fie da bis auf 
dreyßig, vierzig Meilen im Sande hinein auf, Dies 
Geſchaͤſt übernehmen allezeit Indiſche, in unfern aiae 
teyen wohnhafte Kaufleute. 

Mit ihnen wird man wegen der Menge und der 


Beſchaffenheit der Waare eins. Der Preis derſelben 


wird nad) den gezeigten Proben feſtgeſetzt, und man 
giebt ihnen bey Schließung des Kontrafts ben vierten 
oder dristen Theil dee Summen, die, fie often follen, 
Diefe Einrichtung hat ihre Quelle in der Nothwendig—⸗ 
keit, worinn ſie ſelbſt ſind, vermittelſt ihrer Agenten, 
ober derer, die mit ihnen in Geſellſchaft ſtehen, über 
all Vorſchuß an die Handwerker zu thun, wegen der 
Sicherheit diefes Kapitals auf fie Acht zu haben, und 
es immer nad) und nach zu verringern ‚, dadurch baß 
fie täglich die Leinwand, fo wie fie bearbeiter ift, ein» 
ziehen. Ohne diefe Worficht, würde man bey einer Res 
gierung, die fo tyranniſch iſt, daß der Leinweber nie⸗ 
mals im Stande iſt, oder niemals ſo thun darf, als 

waͤre 


— 
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— er * Stande für fein Konto zu arbeiten, ‚ feine 
Stunde auf etwas ficher rechnen koͤnnen. 


Die Gefellfehaften, die Vermögen oder Klugheit 
befisen, Haben in ihren Niederlagen immer das Kapie 


tal zu einem Jahre im voraus, Diefes Verfahren ſtellt 


fie ſicher, daß fie die Waaren, die fie brauchen, zu der 


ſchicklichſten Zeit und von der Befchaffenheie, wie ſie die⸗ 
ſelben verlangen, befommen; überdem laffen auchl ihre 


Handwerksleute und ihre Kaufleute, bie einen Augen -· 
blick Arbeits los ſind, ſie niemalz ſitzen. 

Die Nationen, denen es an Geld und an Kredit 
fehle, koͤnnen ihre Handlungsgeſchaͤfte nicht eher an⸗ 


fangen, als bis ihre Sihiffe anfommen: fie haben hoͤch⸗ 


ftens fünf bis fechs Monach Zeit, um die Beftellungen a 
die man ihnen von Europa aus thut, auszurichten. Die - 
Waaren werben eilig fertig gemacht und befehen ; man 

iſt oft gar gezwungen, welche anzunehmen, von denen 
man weiß, daß fie ſchlecht ſind, und die man zu einer 
andern Zeit würde ausgeſchoſſen haben. Die Noth⸗ 
wendigfeis vor der Zeit der Orkane die Sabungen fertig 
zu machen, und bie Be... zu fpediren, erlaubt niche 


ekel zu ſeyn. 


Man wuͤrde ſich irren, wenn man glaubte ‚do 
man die Unternehmers im Sande dahin beivegen Fönnte, 
“ ihr Konto arbeiten zu laffen, in der Hoffnung 

vb u ber 
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der Geſellſchaft, mit welcher fie in Verkehe ſtehen, ge⸗ 
gen einen anſtaͤndigen Profit zuverfaufen. Zu geſchwei⸗ 
‚gen, daß fie geößtentheils nicht reich genug find, um ein 
fo meitläuftiges Projeft auszuführen, fo wären fie auch 
nicht verfichert, ihren Vortheil dabey zu finden. Wenn 
unvorfehene Vorfälle die Gefellfchaft, mit der fie han⸗ 
deln, hinderten die gewöhnlichen Schiffe abzuſchicken, fo 
Hätten diefe Kaufleute feinen Ausweg, um ihre geinwand 
zu vertreiben. Der Indier, bey dem bie Geftalt des 
Kleides andre Breiten und andre Jängen verlangt, als 
die bey denen für uns verfertigten Zeugen, würde fie 
niche haben wollen, und bie andern Europälfchen Ge: 
fellfchaften find mit allem, was ber Umfang ihres Han. 
dels verlangt, und was ihr Vermögen ihnen zu faufen 
erlaubt, verfehen, ober besfalls verfiher.. Das zu 
Hebung diefer Verlegenheit erfundne Mittel zu bor⸗ 
gen hat keinen Profit gebracht, und konnte es auch 
nicht. U 
Es iſt die Gewohnheit in Hindoſtan, daß berje⸗ 
nige, der da borget, eine Handſchrift giebt, wodurch er 
ſich anheiſchig macht, dem Glaͤubiger die geborgte Sum: 
me mit famt den Sintereffen zu bezahlen. Damit bie 
ſe Verſchreibung alle gehörige Rechesfräftigkeit habe, 
- fo muß fie wenigfiens von dreyen Zeugen unterfchrieben 
feyn, und man muß darinn das Zaht, den Monath, 


den 
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ben Tag, wo man das Geld empfangen hat, auch wie 
viel man monatlid) Intereſſe verfprochen hat, anden. 
ten. Wenn der Schuldner nicht puͤnktlich in Vollziehung 
ſeines Verſprechens iſt, fo kann er durch den Glaͤubiger 
im Nahmen der Regierung angehalten werden. Man 
wirft ihn nicht ins Gefaͤngniß, weil man gewiß darauf 
rechnen kann, daß er nicht davon laufen wird. Er 
wuͤrde ſichs nicht einmal unterſtehen zu eſſen und zu 
trinken, ohne von ſeinem Glaͤubiger erſt die Euhni 
bazu erhalten zu haben, 

Die Indier unterfcheiben * Arten von Inte⸗ 

‚reffes die eine, die Sünde iſt, bie andere, die weder 
Sünde noch Tugend ift, und bie dritte, die Tugend ift; 
denn das find ihre Ausdrüde. Die Interkſſe von vier 
Procent monarhlich iſt die fündige; die von zwey Pros 
cent monatlich ift die, foweder, Tugend noch Sünde ift; 
bie Intereſſe, die Tugend ift, iſt ein Procent monatlich. 
Sie meynen, daß diejenigen, die nicht mehr verlangen, 
eine Heldenthat ausüben, und fie reden von biefer Are 
"zu leyhen, als von einer Are von Allmofen. Obgleich 
bie Europälfchen Nationen , welche borgen müffen , ſich 
dieſer Gunſt zu erfreuen haben, ſo ſieht man wohl oh⸗ u 
ne unfre Erinnerung, daß fi fie fi ch. diefelbe nicht zu Nu⸗ 
ge machen Fönnen, ohne in Ihren Untergang zu 
rennen. 
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Der auswaͤrtige Handel von —— iſt nicht 
in den Haͤnden der Landeseingebohrnen. Nur in dem 
oͤſtlichen Theile machen Mahometaner, die unter dem 
Nahmen Chalias bekannt find, und zu Naur und Por. 
to⸗ novo wohnen, Speditionen nah Achem, Mergi, 
' Siam und nad) der oͤſtlichen Kuͤſte. Außer den ziem⸗ 
lich betraͤchtlichen Fahrzeugen, die ſie auf dieſen Rei— 
ſen gebrauchen, haben ſie geringere zum Kuͤſtenfahren, 
nach Ceylon und zur Perlenfifcherey. Die Indier zu 
Mafuliparnam brauchen ihren Fleiß auf eine andre Ark. 
Eie laffen von Bengalen weiße Leinwand fommen, die 
fie färben oder drucfen, und verfaufen fie mit einem 
Nrofit von fünf und dreyßig bis vierzig Procent an die 
Orte ſelbſt, wo fie fie hergeholt haben, 

Außer diefem Verkehr, welcher fehr was unbedeu⸗ 
tendes iſt, „find alle Gefchäfte den Europäern in die 
Hände gekommen, die einige in ihren Niederlagen wohn: 
bafte Banianen und Armenier mit fi) in Gefelfchaft 
handeln laffen. Man kann die Menge Seinwand, die 
man aus Koromandel für die verfchiedenen Handelsplä. 
ge Indiens erhält, auf drey taufend fünf hundert Bal- 
len ſchaͤtzen. Die Sranzofen bringen ache hundert 
nad) Malaber, nach Moche und nad) le de France. 
Die Engländer zwölf hundert nah Bombay, nach Ma. 
labar, nad) Sumatra und nach den Philippinen. Die 


Hol. 
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Holtänder. funfzehn Hundert nach ihren Befigungen und 
nad) dem Vorgebürge der guten Hoffnung. Außer fünf 
hundert Ballen, die nach Manilla kommen, und jede 
tauſend Rupien a) koſten, beſtehen die andern aus ſo 
ſchlechten Waaren,-. daß. fie auf der Stelle nicht über 
dreyhundere Rupien. zu.ftehen kommen; alfo macht bie 
ganze Summe für bie drey taufend fünf hundert Ballen 
nicht mehr als eine Million und funfzig taufend Rus 
pien b). 
Europa bekoͤmmt aus RR neun —E | 
fünf hundert Ballen; naͤmlich acht hundert durch die 
Daͤnen, zwey tauſend fuͤnf hundert durch die Franzoſen, 
drey tauſend durch die Engländer, und drey tauſend 
zwey hundert durch Die Hollaͤnder. Unter dieſer Lein- 
wand befindet ſich eine ziemlich große Menge. blau ges 
färbter oder roch und blau geſtreifter, die zum Sflas 
venhandel in Afrika dienet. Die andern find ſchoͤne 
Bethillfs, gemahlte Chitze, Schnupftuͤcher von Ma⸗ 
ſulipatnam und Paliakat. Die Erfahrung beweiſet, 
daß, einen in den andern gerechnet, jeder von den neun | 
taufend fünf hundert ‘Ballen nur vier hundert: Rupien 


koſtet: das machen alſo drey Millionen acht mal hundert 
Hh 3 tau⸗ 
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4) 750 Rthl. 
b) 787500 Rthl. 
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tauſend Rupien a), bie fie den Wartſãcten, aus 6 denen 
ſie kommen, einbringen muͤſſen. | 
Weder Europa noch Afien bezahlet ganz miete 
allen, Wir liefern dagegen Tücher, Eifen, Bley, 
Kupfer ; Korallen und andre minder wichtige Artikel, 
Afien feiner Seits liefert Gewürze, Pfeffer, Reiß, 
Zucker, Getraide, Datteln. Alle diefe Punfte zus 
fanmen genommen mögen ſich ‘auf zwey Millionen 
Kupien b) belaufen. Aus diefer Berechnung folgt, daß 
Koromandel noch drey Millionen drey mal hundert und 
funfzig taufend Rupien an Geld’ empfängt c). 
England, welches auf diefer Küfte eben bie Les 
berlegenheit erworben , Die es an andern Orten gewon⸗ 
nen, hat bier verfchieune Erabfiffements angelegt. Im 
J. 1757 hat es ſich Maduras, einer großen, mit zwoen 
von Thuͤrmen flankirten Mauren, und einem Graben 
umzingelten Sadt, bemaͤchtigt. Nicht Handlungsab⸗ 
ſichten haben dieſe Eroberer bewogen, ſich ba niederzu⸗ 
laſſen. Die ſich fuͤr die oͤſtlichen Theile Aſiens und 
Afrikas ſchickende Leinwand, die in dem Koͤnigreiche, 
beffen Hauptſtadt Madura iſt, verfertigt wird, gehet 
groͤßtentheils nach den Hollaͤndiſchen Faftoreyen an der 
| Der- 
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a) 2825000 Ruh. 

b) 1500000 Kehl, 

ce) Wobey die uf hundert Ballen nach Manilla, jeden zu 
1000 Rupien, ra fi nd, und biefe Summe 
ig 2512500 Rthl. 
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Perlenfiſcherey Küfte, Der Nugen diefer Befisung für 
die Engländer befteht bloß darinn, daß fie Einkünfte das 
her bekommen, die fich höher belaufen, als die Unkoften; 
die fie Daran verwenden müffen, | 
Teitchimapoly ift ihnen weit wichtiger ob es gleich 
von Grunde aus durch die grauſamen Kriege, die es hat 
aushalten muͤſſen, ruinirt iſt. Dieſer ſtarke Ort iſt der 
Schluͤſſel zu Tanjaur, Myſore, Madura, und giebt ih⸗ 
nen einen großen Einfluß auf dieſe drey tande, 
Bloß un: ſich der Communication mit biefer beruͤhm⸗ 
ten Feſtung zu verſichern, haben ſie im Jahr 1749 Di⸗ 
nikota eingenommen, deſſen Gebiet nur drey Meilen im 
Umkreis hat. Man ſieht weder in dem Ort, nad) in der 
Nachbarſchaft irgend eine Art von Manufaktur, und man 
kann nichts daher befommen, als einiges Holz und ein wer 
nig Reif. Die Bewachung diefer Faktoreh koſtet ſechs 
zehn bis ſi iebzehntaufend Rupien a), welches alles weg⸗ 
nimmt, was es einbringen kann. Ihre Lage am Kolram 
bat größe Hoffnungen erregt. Zwar ift bie Mündung dies 
ſes kleinen Fluſſes durch Sand verſchlemmt, aber der 
Kanal jenſeits dieſer Sperrung iſt tief genug, um die 
groͤßten Schiffe zu tragen, und geſchickte Leute urtheilen, 
daß dieſer Sand mit einiger Arbeit und Koſten weggeſchafft 
werden koͤnnte. Wenn man es dahin bringen koͤnnte, ſo 
Hh 4 wuͤrde 
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wuͤrde bie Kuͤſte von Koromandel nicht mehr Hafenlos 
ſeyn, und die Nation, die den einzigen Hafen, der da bes 
findlich wäre, befäße, hätte um ihren Handel fortzufegen 
ein Mittel, deſſen die mit ” wetteifernben Nationen bes 
raubt wären. 

- Die Engländer Fauften im Jahr 1686 Goodelore a) 
mit einem Gebiete von acht Meilen längft der Küfte hin, 
und von vier Meilen ins Sand herein. Diefer Ankauf, 

den fie von einem Indiſchen Fürften für weunzigtaufend 
Pagoden b) erhalten batten, wurde ihnen durch die Mos 
gols, Die fich Furze Zeit nachher von Karnat bemädjtig« 
ten, bejtätige, Da fie nachher überlegen, daß ber Ort, 
den ſie ganz eingerichtet gefunden hatten, mehr als eine 
Meile weit von der See entfernt laͤge, und daß man ihm 
den dahin beſtimmten Beyſtand abſchneiden koͤnnte, ſo 
bauten ſie in der Weite eines Kanonenſchuſſes die Feſtung 
St. David, beym Eingang in einen Fluß und am Ufer 
des Indiſchen Weltmeers. Es haben ſich ſeitdem daſelbſt 
drey Vorſtaͤdte c) erfoben ‚ die mit der Stadt und der 


a) Diefer Ort m unter dem Namen Een oe be> 
kannter. 

b) Die Pagode zu viertehalb Rupien gerechnet, hut 
236250 Rthlr. 

&) So haben wır bier dad Wort Alde überfegen muͤſſen, 
welches der Verfaſſer immer für das um eine Fafto; 
rey liegende und dazu gehörige Terrain,. Gebiete ges 
braucht. | 
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Feſtung fechzigtaufend Menfchen enthalten, Ihre Bes 
ſchaͤftigung befteht darinn, daß fie Leinwand, melde vom 
Sande herkommt, blau färben oder mahlen, und für mehr 
als ſechsmahl hunderttaufend Rupien d) des fchönften Gas 
nevas in der Welt verfertigen, Die VBerheerung, die die 
- Srangofen im Jahr 1758 in dieſer Befigung anrichteten, 
und die Zerſtoͤhrung ihrer Feſtungswerke, haben ihr nur 


einen ſehr vorübergehenden Schaden angerichtet. Det 
Arbeitseifer ſcheint ſo gar da gewachſen zu ſeyn, ob man 


gleich St. David nicht wieder aufgeführt bat, und ſich 
damit begnügt hat, Goodelore in den Etand zu feßen, ſich 


ein wenig zu vertheydigen. Ein Einfommen von mebr als 


fechzigtaufend Rupien @) deckt alle Ausgaben, die diefe 


Kolonie verurfachen möchte, Mafulipatnam But Vor⸗ 


theile von einer andern Art dar. 


Diefe Stadt, die aus den Händen der Franzoſen 


im Jahr 1759 in der Engländer ihre gerieth,, ift das nicht 
mehr, was fie war, als die Europäer das Vorgebürge der 
guten Hoffnung gegen das Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 


derts umſegelten. Es wird da nur wenig Leinwand ver⸗ 


fertigt und verkauft, welche ohnerachtet ihrer Feinheit kei⸗ 
ne betraͤchtliche Ausfuhr ausmachen kann; auch betrachten 
ſie ihre neuen Beſitzer nicht ſo wohl als einen Markt „wo 
| | 285° Ä fie 
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.d) 450000 Rthlr. 
e) 45000 Rthlr. 
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fie viel Faufen ‚ fonbern als einen, wo fie viel berfaufen 


koͤnnen. Vermittelſt der Karavanen, bie von fehr weit. 


daher. kommen, um ſich mit Salz zu. verfehen, und der 
Bekanntfchaften,die fie im Innern des Landes errichtet ha» 
ben, hat es. ihnen geglückt, den Gebrauch ihrer Tücher in . 
den: entfernteften Gegenden von Defan einzuführen, und 
dieſes Gluͤck muß noch hoͤher ſteigen. Zu dieſem Vortheil 
kommt noch der, daß fie aus dem Verkauf des Salzes, 
aus dem Eintrag der Zoͤlle fuͤnfhundert und funfzigtaufend 
Rupien a) löfen, wovon nun zweymahl Hundert und funf 
sigtaufend b) zu den jährlichen ae der Befigung ges 
braucht werden. | 

Viſagapatnam iſt eine kleine Stadt, faſt ohne alles 
Gebiete und die Feine viertauſend Einwohner hat. Eine 
mit vier fehlechten Bollwerken flanfirte Mauer, und eine 
Beſatzung von hundert Europäern und von vier bis fünfs 
hundert Seapoys machen ihre Vertheidigung aus, - Ihre 
tage zwifchen Maſulipatnam und Ganjam ziet in ihre 
Mauren alle ſchoͤne Leinwand aus diefem Theile von Dripa. 
Sie beftehen in fünf bis fehshundert ‘Ballen, deren Preis 
aus der erjten Hand ſich auf goepmafiunderttaufe — 
pien c) belaufen muß. - 

Die Waaren ‚ bie man aus allen if Drten und 

aus 

- a) 412500 Rthlr. 
b) 187506 Rthlr. 
€)’ 150000 Rthlr. 
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aus einigen geringen Faktoreyen, die oſt nach den Um⸗ 
ſtaͤnden anders wo verlegt werden, bekommt, werden nach 
Madras, dem Mittelpunkt aller Geſchaͤfte, die die Mation 
an der Kuͤſte von Koromandel treibt, geſchafft. | 


Dieſe Stade wurde vor hundert Jahren von Wil: 
helm Sanghorne, in dem Sande Arfat, am Ufer des Mee 
res erbaut. Da er fie auf einen fandigten Boden anges 
legt hat, der gänzlich unfruchtbar und von allem trinfbas | 
ven Waller, Das man weiter als eine englifche Meile dar 
von holen muß, beraubt ift, fo forfchte man nach den Urs 
ſachen, bie ihn zu diefer fchlechten Wahl mechten bewege 
haben. Seine Freunde gaben vor, wie es auch gefcheben 
iſt, daß er gehofft hätte, den ganzen Handel von St. Tho⸗ 
maͤ an ſich zu ziehen, und feine - Feinde gaben ihm 
Schu, ev habe ſich nicht von einer Mätreffe entfernen 
wollen, die er in diefer Portugiefifchen Kolonie gehabt häta 
te, Diefe Befisung hat ſich mit der Zeit dermaßen vers 
mehrt, daß fie in drey Abrheilungen ift getheilet worden; 
die erfte, die acht oder neun hundert Engländern, Mann, 
Weib und Kind zufammen genommen, zum Wohnplage 
dient, iſt mit einer gar nicht dicken Mauer umgeben, wel« 
he durch drey oder vier ſchwache und ſchlecht aufgefuͤhr⸗ 
te Bollwerfe, ohne irgend ein Auſſenwerk, vertheydige 
wird. "Sie ift in Europa unter den Namen das Fort St. 
Georg, und in Indien unter bem Namen der weißen 
Stadt bekannt, Diefem Theile gen Norden liegt eine dar· 
 % J an 
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am. fioßende. meit:größere, und noch fhlechter Gefefligte 
Abtheilung, genannt die ſchwarze Stadt, mo die Juden, 
die Armenier, die Mohren und die reichften unter den In⸗ 


| difhen Kaufleuten wohnen, Jenſeits liegt eine Vorſtadt, 


wo das Volk lebt. Außer biefen Abrheilungen , die bie 
Stadt Madras ausmachen, find noch zwey fehr große 
und fehr bewohnte Dörfer nicht weit davon. Die Stadt 
famt ihrem Gebiete, das ungefähr funfzehn Meilen im 


| Umkreis haben mag, enthält zweymahl hundert und funfs 


sigtaufend faft alle in Indien gebohrne Einwohner, von 
verſchiednen Kaſten und Religionen. Mat bemerkt unter 
ihnen etwa drey bis vier taufend Ehriften, die fich felbft 
Portugiefen rennen, und die im ber — he 
tion abzuftammen fcheinen, 


Aa 


Bey einer fo großen Menge Einwohner iſt nice ein | 


einziger geinmeber. Lingefähr funfzehntaufend Einwohner 
befchäftigen, fich damit, die fehönen Chitze, die in Europa 
verbraucht werden, und eine große Menge gemeiner fein, 
wand, die nad), den verfchiednen Hafen Aſiens, und befons 
ders nach. den Philippinifchen Inſeln beftimme find, zu 
mahlen. Vielleicht liegen‘ fich vierzigtauſend Menſchen 
zählen, die ihren Fleiß dazu verwenden, Korallen und 
Glaswerk jufammen zu fegen, womit, die Frauengleute 
weiter im feiten Sande hinein ihre Haare fhmicen, oder 
Hals: und Armbänder verfertigen. Andre von einer gros 


Gen Niederlage unzererennliche Arbeiten befhäftigen viele 
Mens 
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Menſchen. Die Roloniften , die fih um das Zutrauen der 
Geſellſchaft verdient gemacht haben, vertheilen ſich in Ar- 
fat und in den benachbarten $anden, um da die Waaren 
einzukaufen ; die fie braucht. : Die Anfehnlichften leyhen 
den Englifchen Kaufleuten , welche, ohne zur Gefellfchaft 
zu gebörem , die Freyheit haben, in den verfchiednen Ser 
plägen Aftens ju handeln, Geld; fie treten mit diefen in 
Geſellſchaft, oder laden auf ihre Fahrzeuge Effekte für ih⸗ 
re eigne Rechnung. Die Unternehmungen der Kaufleute 
und der Geſellſchaft ihre Haben Madras zu einer der wohl⸗ 
habenften und wichtigften Städte Indiens gemacht, 
| Den Profit, den die Engländer an der Leinwand, 
Die fie aus dieſer Stadt ziehen, an den Tuͤchern und ans 
dern Waaren, die fie da verfaufen, machen, ungerechnet, 
bringen ihnen die Zölle, die Auflagen auf den Tobaf, den 
Betel und andere dergleichen ein Einkommen von fünf 
mahl hunderttaufend Rupien a) zuwege. Eine Beſatzung 
von tauſend Europaͤern, und funfzehn bis achtzehndundert 
Seapoys ſichert ihnen die Fortdauer dieſer Bortheile. 


Dieß ift die Werfaffung der Engliſchen oftindifchen. 
Geſellſchaſt, bloß als handelnde Geſellſchaſt betrachtet, 
auf der Küfte Koromandel. Aus einem politifchen Ges 
ſichtspunkte betrachtet, muß man fagen, daß Karnat, die 
arbeitfamfte Gegend diefer weitläuftigen Laͤnder, ganz Une 

| ter 


„> 





— —i i — EEE — — 


4) 375000 Rthlr. | ® 


94 Drittes Buch. 


‚ter ihren. Befehlen fteht. Arfat, Veloor, Gingelper , 


Tritchinapaly, alle fefte Pläge diefes.. Königreichs, find 


‚mit. ihren Truppen bejegt. Bis ihr aller Vorſchuß, den 


fie gethan hat, um ben gegenwärtigen Fürften auf ben 


Thron zu feßen und zu erhalten, wieder. erftattet iſt, fol 


fie die Einkuͤnfte diefes Landes ziehen, die in glüdlichern 
Zeiten fünf Millionen Rupien a) betrugen, 'und die mes 


nigſtens nach drey und eine halbe Million b) ausmachen. 


Zwar muß man hievon gleich zwoͤlſmahl hunderttauſend 
Rupien C) zur DBefegung des Landes wegnehmen, und 


dann noch eben fo viel zum Unterhalt bes Nabobs, der zu 


Madras lebt, mo et ohne Erlaubniß nicht heraus gehen 
darf; aber es bleiben doc) noch immer reine . hun · 


derttauſend Rupien d). 


Die Englaͤnder hatten eben mit dem Subah von De⸗ 
kan eine Unterhandlung angefangen, wovon die Abſi icht 


war daß man ihnen bie vier Cerkars ober Provinzen nach 
Norden hin abtreten moͤchte, die die Franzoſen beſeſſen 


hatten, und die ſie unter eben den Bedingungen innhaben 
wolten. Wenn es ihnen, wie man Urſache hat es zu ver⸗ 
muthen, gelingt, ſich dieſe große Beſitzung um Moſuli⸗ 
patnam herum zu verſchaffen, ſo werden ſie Koromandel 

* | i 
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ſo in ihre Feſſeln bekommen wie fie anjett Bengalen 
haben. 

Bengalen iſt ein weitlaͤuftiges Sand Aſiens, das 
gegen Morgen das Königreich Afem und Arrafam, ge 
gen Abend verfhiebene Provinzen bes Großmogols, ges 
. gen Morden entfegliche Felſen, und gegen Mittag das 
Meer zur Gränze hat. Es breitet fi) an beiden Ufern 
des Ganges aus,der aus verfchiednen Quellen im Thibet 
enefpringe ‚fich eine Strecke long im Kaufafus herum. 
ſchlaͤngelt, und i in Indien durch die Berge, die deſſen Graͤn⸗ 
ze ausmachen, hereinfließt. Der Ort, durch welchen er ſich 
da hinein ergießt, heißt der Paß von Kupele, und liegt 
dreyßig Meilen von Delhi. Die Indier, die ſelten aus ih⸗ 
rem Lande kommen, glauben, daß die Quellen des Fluſſes in 
einem gewiſſen Felſen dieſes engen Paſſes ſtecken, der 
einige Aehnlichkeit mit einem Kuhkopfe hat. Sie hegen 
eine grängenlofe Ehrfurcht für einen Ort, wo fie vereint 
feben, das Bild eines Thieres, das fie faft görtlich ver. - 
ehren, und die Quelle eines heiligen Waffers, das bie 
Macht hat, fie von allen ihren Unreinigkeiten zu rein, 
gen. Dieſer Fluß, nachdem er in feiner Bahn eine 
große Menge großer, fruchtbarer, mohlbewohnter In- 
fen gemacht har, ergießt ſich in ben Ocean burd) verfchies 
bene Mündungen, wovon aber nur gm befanne find 

und befuche werden. 
Oben an dem Fluß war ehebem eine Stadt, Par 
lybothra genannt. Sie war fo ale, daß Diodor von 
es 
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Sicdilien nicht anſtund zu behaupten, ſie ſey vom Her⸗ 
kules erbaut worden. Ihre Reichthuͤmer waren zu 
Plinius Zeiten a) in der ganzen Welt beruͤhmt. Man 
betrachtete fie alg den allgemeinen Markt für die Wöls 
ker, die dieffeits und jenſeits des Fluſſes wohnten, an 
dem ſie lag. 
Die Geſchichte von den Veraͤnderungen, deren 
Schauplatz Bengalen geweſen, iſt mit einer unendli⸗ 
| chen Menge Fabeln vermiſcht. Man erfieht daraus. 
Bloß, daß diefes Reich bald weitere bald engere Gräns 


A zen, glüfliche und unglückliche Perioden gehabt hat; 


daß es mechfelsweife in verfchiedne Staaten getheilt 
geweſen ift, und einen einzigen ausgemadr hat. Ein 
einziger Herr beberrfchte es, als Egbar, Aurengzebs 
Großvater, es zu erobern unternahm. Im Jahr 1590 
machte er den Anfang damit, und 1595 hatte er die 
' Eroberung vollendet, Seit diefem Zeitpuncte hat Bene 
galen immer die Großmogals für feine Sandesherren er« 
kannt. Der Statthalter, der es regieren follte, hielt 
Anfangs feine Hofftare zu RajarMal, in der Folge 
verlegte er fie nah Daba. Seit 1718 iſt fie zu 
Muredsabad, eine große Im Lande hinein gelegene 
Stadt, zwo Meilen von Caßimbuzar. Berfchiedene 
Mababs und Kajas ftehen unter diefem RR der 


Subah genannt wird. 
Sange 











a) V. Plin, Hift, Nat, IM 6. Cap, 19. 
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Sange Zeit wurde biefer wichtige Poften mit: WR 
Soͤhnen der Großmogols befege. Sie misbrauchten 
‚aber fo oft die Macht und bie Reichthuͤmer, die ihnen 
zu Gebothe ſtanden, um Unruben im Reiche zu ftiften, 
daß man es fuͤr zutraͤglicher hielt, dieſe Dinge Leuten 
von geringerem Anſehen und mehrerer Ergebenheit an· 
‚juvertrauen. Die neuen Statthalter machten ziogr den 
‚Hof zu Delhi nicht zietern, aber fie zeigten fich ſaum— 
ſelig in Entrichtung der Einfünfte, bie fie. einnahmen, 
on die Kayferlihe Schagfammer. Dieſe Unordnung 
wuchs noch nach des Kulifans Einfall, und die Dinge 
giengen fo weit, daß, da der Kayſer außer Stande war, 
‚ben Mahratten das zu bezahlen, was er ihnen ſchuldig 
war ſo ſagte er ihnen 1740, fie möchten felbft nach 
Bengalen gehn und es da holen. Dieſe Raͤuber gien -· 
gen, zweymal hundere taufend an ber Zahl, in dry 
Heere getbeile, verheerten dies ſchone Land zehn Jahre 
lang, und verließen es nicht eher, als bis man ihnen 
unermeßliche Summen bezahlt hatte. 

Bey allen dieſen Unruhen iſt die deſpotiſche Regie⸗ 
rung, die ungluͤcklicher Weiſe in ganz Indien einge. 
führe ift, in Bengalen geblieben ‚ aber indeß ift darinn 
eine Fleine Landſchaft befindlich, die fih bey ihrer Un« 
abpängigfeit erhalten hat, und fi) noch dabey erhält a), 





Diefes 
a) Boisende — iſt nicht — und — ganz 
getreu⸗ 


1 
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Diefes glücliche Sändchen, das vielleicht Hundert umb 
\ sechzig. Meilen groß ift, heißt Bifnapore. ‘Es wird ſeit 
undenklichen Zeiten von einer Braminfchen Familie aus 
i dem Stamme Raaz» put regieret ; da finder man ohn« 
"verändert die Reinigkeit und Billigfeie des alten Indi— 
ſchen Staats ſyſtems. Man hat bisher mit ziemlich 
) gleichguͤltigen Augen diefe ganz befondre Regierung, das 


ſchoͤnſte, das intereffantefte Denfmal, das unſtreitig 


“auf der Welt ift, betrachtet, Bon andern Völkern 
iſt ung nichts übrig geblieben, als Erz und Marmor, 
die nur der Einbildungsfraft, der Muthmaßung , dies 
fen betrüglichen Deutern der nicht mehr feyenden Sitten 


‘und Gebräuche, etwas fagen. Der nad) Bifnapore 


verſetzte Philofoph würde auf einmal ein Zeuge der Le— 
bensart ſeyn, bie vor viel tauſend Jahrhunderten die 

erſten Bewohner Indiens fuͤhrten; er wuͤrde ſich mit 

ihnen unterhalten; er wuͤrde dem Fortgang dieſes Volks 

nachſpuͤhren, das, ſo zu ſagen, von der Wiege an ber 

ruͤhmt geweſen ift; er würde ſehen, wie eine Regierung 
entſtand, die, bey nüglichen Vorurtheilen, ungefüns 
ftelten und seinen Sitten, fanfter Gemuͤthsatt des 
Volks, 





— — — 


getreulich aus einem der beſten und neueſten Schrift- 


ſteller über Oftindien und beſonders Bengalen genom. 

men, nämlich aus Hollwell, S. feine Intereling 
Hifigrical Events relative to Bengal &c, Tom. 1. 
p. 197. . 
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| Volks, Aufrichtigfeie der Anführer, dieſe unzaͤhlige 
Menge von Geſetzgebungen uͤberlebt hat, die von der 


— 


Erden mit den Geſchlechtern, welche durch ſie gequaͤlt 
wurden, verſchwunden ſind. Die Regierung von Bife 


napore iſt feſter, iſt dauerhafter geweſen, als jene durch 
"den Betrug auf den Enthuſi asmus aufgefuͤhrten Ge⸗ 


baͤude, die die Natur unkerdruͤckten, unter deren Laſt 


die Menſchen erlagen, und die auf den Ruinen ſelbſt, 
auf welche fie gegründer und aufgeführe worden, "eine 


ſtuͤrzten; jene war ein’ Werk des Klimas, der Den⸗ 


kungsart und der Beduͤtfniſſe, ſie hat ſich auf Grund⸗ 
faͤtze erhoben und erhalten, die ſich nie ändern, und hat 


* 


auch nicht mehr Veraͤnderungen erfahren , ; als diefe 


Gründfäge, Die fonderbare Sage dieſes Sandes bee 


! beffen Einwohner bey ihrer urfprünglichen Gluͤckſeligkeit 


und" bey ihrer fanften Gemuͤthsart dadurd) erhalten, | 
“ daß fie diefelben vor ‚der Gefahr, bezwungen zu werben, | 
oder Menſchenblut zu vergießen, bewahret hat. Die 


Natur hat fie mit Gewaͤſſern umgeben, die immer bes 


reit find, ihre Beſitzungen : zu überfdjtsemmen ; dazu 


brauche man hur die Schleußen der Fluͤſſe aufzuziehen, 


Die dahin gefchickten Armeen, um fie zu bezwingen, 
find ſo oft erſaͤuft worden, daß man dem Vorhaben, 
fie unterwuͤrſig zu machen, entſaget hat. Man hat ſich 
entſchloſſen, ſich mit einem Schein von Unterwuͤrfigkeit 

zu begnuͤgen. | 
Freyheit und Eigenthum find in Bifnapore heilig, 
Sia Man. 
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Man höre ba weber von Privat -nod), von- öffentlichen 


Diebftahlen reden, , So bald ein Reifender, er ſey, wer 


er wolle, die Gränzen diefes Sandes betreten hat, fo.ift 
bie Aufmerffamkeit der Gefege, die für feine Sicherheit 
ſorgen, aufihn gerichtet. Man giebe ihm ohnentgelt⸗ 
lich Wegweiſer, bie ihn von einem Ort zum andern 
r führen, ‚und bie für feine Perfon und feine Habfeligkeis 
gen haften. Wenn er andre Fuͤhrer bekommt, fo ges 
| ben die neuen denen , Die fie ablöfen, ‚einen Schein über 
ihr Betragen der eingeſchrieben und hernach bem Ras 
„ja geſchickt wird. Waͤhrend der ganzen Zeit, da er 
in dem Gebiete iſt, wird er auf Unkoſten des Staats 
genaͤhret, und mit ſamt ſeinen Waaren ſortgeſchaſt, 
er muͤßte denn um die Erlaubniß anhalten, laͤnger als 


drey Tage an einem Ort zu bleiben; alsdann muß er, 


was er verzehrt, bezahlen, wo er nicht durch eine 
Krankheit oder einen andern dringenden Vorfall aufge⸗ 
‚Halten wird. Dieſe Wohlthaͤtigkeit für Fremde iſt eine 
Folge des lebhaften Antheils, den die. Bürger, einer 
an dem anderm, nehmen. . ‚Sie find fo eneferne davon, 
‚einander zu fehaden, daß derjenige, ber einen Beutel 
‚ober ein andres Stüd von Werth findet, es an ben erften 


beften Baum hänge, und die. nächfte Wache davon bee 
nachrichtigt, die es bey Trommelfchall öffentlich bekannt 


macht. Dieſe Grundfäge ber Rechtſchaffenheit ſind fo 


allgemein angenommen, daß fich fogar das Verfahten 


der Seglerung: darnach richtet. Won dreyßig oder vier 


3ig 
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zig Lacks Rupien a), die fie jaͤhrlich empfaͤngt, ohne 
daß der Landbau oder der Arbeitstrieb darunter leidet, 
wird alles, mas nicht auf bie unumgänglichen Unfoften 
des Staates gebt, zu deffelben Werbefferung angemen-. 

/ det. Der Kaja kann ſich einer fo menfchlichen Sorgfalt: 
überlaffer , weil er dem Großmogol nur fo. viel Tribur 
giebt, als er für gue befinder, und wann ers für. aut 
befindet. 


Obgleich das übrige — von einer ſolchen 
Gluͤckſeligkeit weit entferne iſt, fo iſt doch dieſe ganze 
Provinz niches defloweniger die reichte und volfreichfte 
im ganzen Reiche. Das, mas fie verbraudye , melches 
nothwendig fehr anfehnlich muß, ungerechnet , wird un« 
ermeßlich viel verfahren. Das Wichrigfte von biefer 
Are ift Salpeter, Opium, Zuder, Reis, Korn, Sal, 
Seide, und zumal baummollene $einwand b). Ein 

- Theil diefer Waaren geht weiter hinein im Sande. Nach 
Thibet wird Leinwand gebracht, wozu noch aus Europa 
gebrachtes Eiſen und Tücher kommen. Die Einwoh⸗ 

Ji 3 ner 
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a) 2250000 bis 3000000 Rthlr. 
ei Der Ausdruck Elingt vielleicht ein wenig befonders; 
doch nicht befondrer ald filberne Hufeifen. Diefers 
wegen habe ich nicht angeflanden, den Ausdrüd zuge 
brauchen, weil der von baummollenen Zeugen einen 
ondern Begriff mit fich führe, und zu Zwepdeutig⸗ 
keit Anlaß geben könnte. 
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ner. biefer Gebürge fommen ‚ und holen fie ſelbſt zu 


Natna, und bezahlen fie mir Rhabarber und Bieſam. 
Die Rhabarber ift nicht, mie han gemeiniglich 


glaubt, ein kriechendes Gewaͤchs; fie wächft Buͤſchel⸗ 


mweife bie und dort. Sie wird nicht gebauet ; der 
Saamen fälle von Natur zur Erden, und bringteinen fris 
fihen Anwuchs hervor. Die fie einfammien , ſchneiden 
ähre Wurzel in Stüden, damit fie geſchwinder trocknen, 
reihen fie an einen Faden, und hängen fie Irgendwo 
auf, gemeiniglich aber ihren Hämmeln an die Hörner. 
Sie fehen niche ein, daß diefe Art einen der beften 
‚Theile ander Wurzel vernichter, denn was um das Joch 
iſt, verfaule nothwendig. 


Der Bieſam iſt ein dem Thibet eignes Product. 
Es entſteht in einem gewiſſen wie ein Huͤnerey großen 
Sack, der als eine Blaſe geſtaltet, einer Art von Rehe 
unter dem Bauche, zwiſchen dem Nabel und den 
Shaamcheilen, mächft. Urſpruͤnglich iſt es nichts als 
ein fäulend Blut, das in dem Sad des Thieres ger 
rinne. Die größte Blafe des Thieres giebe nur eine 
halbe Unze Biefam. Der Gerud) davon ift von Natur 
fo ftarf, daß man ihn zum gewöhnlichen Gebraude 
notbivenbig durch füßere Gerüche mäßigen muß. Die 
Jaͤger hatten ein Mittel erfunden, um ihren Profit zu 
vermehren, nämlid) aus den Blafen einen Theil des 
guten Biefams wegzußbaften, und dieſen Abgang durch 


unter 
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unter einander gehackte $eber und gegallertes Blut des 
Thieres zu erfegen, Die Regierung gebot, um diefen 
betrüglichen Vermiſchungen, die den Handel zu Grun⸗ 
de richteten, Einhalt zu thun, daß alle Blafen durch . 
Auffeher fo ten unterfuche werben , ehe man fie zunäbte, 
die fie felbft zumachen, und mit dem Königlichen Sie⸗ 
gel bezeichnen ſollten. Dieſe Vorſicht hat dem Betrug, 
der den Bieſam verderbte, ein Ende gemacht, aber nicht 
dem, wodurch man das Gewicht vermehrt. Man oͤff⸗ 
nes die Blafen fehr fubeit, um ein wenig Bley hinein 
zu fchaffen. 


Der Handel mie Thibet iſt nichts gegen benjeni. 
gen, den Bengalen mit Agra, Delhi und den um dies 
fen prächtigen Hauptftädten liegenden Provinzen frei« 
bet. Es wird Satz, Zuder, Opium, Seiben, feis 
dene Zeuge, eine große Menge Leinwand, und befonders 
Meffeleüicher dahin gebracht. : Diefe Puncte beliefen ſich 
ehedem auf fiebzehn bis achtzehn Millionen Rupien a.) des 
Jahrs. Eine fo anfehnlihe Summe fam nicht an die 
Ufer des Ganges, aber fie machte, daß eine beynabe fo 
große darinn blieb, die heraus gegangen feyn würde, 
theils um ben durch den Großmogol auferlegsen Tribut zu 
bezahlen, um die Großen an feinem Hofe zu. beftechen, 
oberzum Zins der $änder, die er ihnen da gegeben hat« 

J Ji 4 — te · 
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te. Seitdem die Statthalter diefes Zürften fich gleich- 
fam unabhängig gemacht haben, ſeitdem fie ihm von ſei⸗ 
nen Einfünften nur fo viel, als fie für gut befinden, ſchi⸗ 
fen, hat die Pracht des Hofes fehr abgenommen, 
und die eben erwähnte Ausfuhr iſt nicht mehr fo ftarf. 

Der Seehandel von Bengalen, in fofern ihn die 
$andeseingebohrnen treiben, hat feine Abnahme gelit. 
ten; aber er war aud) nicht von einem folchen Belange. 
Man Eann ihn in zween Zweige abrheilen,, wovon der 
nad) Kateck der größte iſt. 

Kateck ift ein ziemlich großes Stuͤck Landes, ein 
wenig unter ber weftlichften Mündung des Ganges. Bas 
laſora, das aufeinem fhiffbaren Fluß liege, diene ihm zum 
Hafen. Eben die Maratten, bieim Jahr 1740 Bengalen 
verheert harten, bemächtigten fich vier Syahr nachher dies 
fer kleinen Provinz, und ließen ſich ba nieder. Gie 
haben den Arbeitstrieb dore zwar nicht aufgemuntert, 
aber den, ben fie vorfanden, nicht, wie man befürchtete, 
vernichter. Seit biefer Einnahme fege Kateck feine 
Schiffahrt mit den Maldiven fort, welche die Englaͤn⸗ 
der und Sranzofen, wegen bes ftürmifchen Klimas, ha« 
ben aufgeben müffen. Jenes bringe bahin grobes Lei⸗ 
nen, Reis, einige feine Zeuge, Pfeffer, den es felbft 
anders woher befommt, und empfängt dagegen Kauris, 
bie in Bengalen ſtatt der Münze dienen, und an die Eu⸗ 
ropäer verfauft werben, 

Die Einwohner von Kateck und einige andere Voͤl⸗ 
Zr | fer 
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ker am Niederganges ſtehen in noch anſehnlicherem 
Verkehr mit dem Lande Aſem. Dieſes Koͤnigreich, 
welches zu Bengalen gehoͤrig geweſen ſeyn ſoll, und nur 
durch einen Fluß, der ſich in den Ganges ergießt, Davon ge: 
trennt iſt, verdiente befannter zu fen, wenn es wahr 
ift, wie mans verfichert, daß die Erfindung des Schieß- 
pulvers daher fommt, und von Afem nach Pegu, von 
Pegu aber nach China gegangen ift ; durch feine Gold, Sil- 
ber, Eifen, und Blenbergwerfe, wäre es noch berühm» 
cer worden, wenn man fie nur gut bearbeiter hätte. “Bey 
allen dieſen Reichthümern, die es wenig brauchte, fehlte 
ihm das Salz, nach dem es hoͤchſt lüftern war, gaͤnz⸗ 
lich. Um fich welches zu verfchaffen, mußten die dorti⸗ 
gen Einwohner den grünen Schaum, der fich auf ftehen. 
dem Waſſer fegt, einfammlen, ihn trocknen, verbrennen, 
die Afche davon kochen, eine Lauge damit machen, um 
ein Salz daraus zu erhalten. Eben diefe Arbeit wurde 
an den Feigenblättern verrichtet ; und es wurde vor dem 
Zeitpunet , beffen wir jege ermäßnen wollen, Fein ander 
Salz als foldyes gebraucht. . 

Im Anfange diefes Jahrhunderts giengen einige 
Braminen nad) Afem, woman das Gluͤck ‚harte, nur noch 
der natuͤrlichen Religion zu gehorchen, und brachten ih» 
ren Aberglauben dahin, Sie redeten diefem Volke 
ein, daß es dem Brama angenehmer feyn würde, wenn 
es das reine und gefunde Meerfalz an die Stelle deſſen 
Rp was fie jegt als Salz gebrauchten. Der Lan⸗ 

Ji 5 des⸗ 
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deshere war es zufrieden welches anzunehmen, unter ber 
Bedingung, daß der ausfchliegende Handel davon ihm 
zukommen follte ; daß es nur durch Bengalen gebracht 
werden dürfte; und daß die Kaͤhne, biees führten, ander 
Gränze bleiben würden. So haben fich alle bie gemachten 
Keligionen eingefchlichen,, durch und wegen des Mus 
Gens der Priefter, die fie predigten, und der Könige, bie 
fie annahmen. Seit diefer Einrichtung gehen alle Jah— 
ve aus dem Ganges einige vierzig Fahrzeuge, jedes von 
fünf bis fechs hundert Tonnen, deren Galzladungen 


wohl zwey Millionen Rupien a) werth feyn koͤnnen, an- 


denen man zwey hundert Procent gewinnt. Zur Bezah⸗ 
lung bekommt man ein wenig Gold und ein wenig Sils 
ber, Elfenbein, Bieſam, Adlerholz, godgummi, und 
hauptſaͤchlich Seide, 

- Diefe. Seide, die die einzige in ihrer Art iſt, er⸗ 
fordert gar keine Wartung. Sie kommt auf Baͤume, 
wo die Wuͤrmer gebohren werden, ſich naͤhren, und 
alle ihre Verwandlungen verrichten. Der Einwohner 
hat die bloße Muͤhe ſie einzuſammlen. Die Puppen, die 

man überfiehr, verfchaffen neuen Saamen. Während daß 
dieſer fich entwickelt, ereibe der Baum neue Blaͤtter, die, 
fo wie fie herausfommen, zur Nahrung der neuen Wür- 
mer dienen. Dieſe NWeränderungen erneuern fich zwoͤlf⸗ 
mal im he, aber in ber regnigten Jahrszeit find fie 
| niche 














3) 1500000 Rthlr. 
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nicht ſo eintraͤglich als in der trocknen. Die mit 
dieſer Seide gemachten Zeuge —* vielen Glanz, aber 
wenig Dauer. | 
Außer, diefen beiden Schiffahreszmeigen, bie aus 
befondern Urfachen den Sandeseingebohrnen geblieben . 
find, gehören alle übrigen Sahrzeuge, die aus dem Gan⸗ 
ges nach ben verſchiednen Hanbelsplägen Indiens ſpediret 
werben, ben Europäern, und werben in Peguverfertige. 
Pegu ift ein an dem Bengalifchen Meerbufen zwi⸗ 
ſchen den Koͤnigreichen Arrakon und Siam gelegenes 
Land. Die in den deſpotiſchen Reichen Aſiens fo haͤu- 
figen Staatsveränderungen haben ſich da öfterer als an⸗ 
dersmo eraͤugnet. Dies Sand hat fich wechfelsweife bald 
als das Haupt einer großen Macht, und dann als eine 
Provinz verfciedner Staaten, die ihm an Größe niche 
gleich Eamen, gezeigt. Heut zu Tage ift es von Ava 
abhängig. Die Religion, Gefege und Sitten find von 
den Siamfchen nicht fehr unterfchieden , nur find die 
Frauensleute noch weniger fitefam: niche nur gehen fie 
nackt bis an den Gurt, ſondern das Kleid, das ſie um die 
Hüfte haben, und das ihnen bis an die Knie geht, ’ iſt 
von ſo leichtem Zeuge, daß es dem Auge nichts verbirgt. 
Nach der Ausſage der Peguaner iſt dieſer Gebrauch durch 
eine Koͤniginn eingefuͤhrt worden „die der Neigung ih⸗ 
rer Unterthanen zur Pederaſtie, die fie kannte, abhel— 
fen wollte, und deswegen dem einen Geſchlechte befahl, 
fid) auf eine Are zu Eleiden, dadurch bas andre immer. 


ges 
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gereizt werben Fönnte; aber den Weibern alle Scham. 
haftigfeit nehmen, war fein Mittel, um ihnen die Män« 
ner wieder zuzuführen. 

Der einzige ben Fremden offen ftehende Hafen in. 
Pegu ift Syriam. Während ihres Flores haben ihn 
die Portugiefen ziemlich lange in Befig gehabt. Er 
war damals gar fehr berühmt. Heut zu Tage wird er 
gar felten, außer von den auf ber Küfte Koromandel 
und zu Bengalen niedergelaffenen Europäern, beſucht. 
Dieſe letztern koͤnnen nichts da los werden, als einige gro⸗ 
be Leinwand. Sie wuͤrden auch ohne das Beduͤrfniß 
ihre Schiffe zu kalfatern gar nicht binfegeln. Das Ei: 
| fen und Thaumerf ausgenommen , fo finden fie alle hie. 
zu nöthige Materialien von vortrefflicher Beſchaffen · 


er heit und um einen mäßigen Preis. Seitdem man mes 


gen der Theurung von dem Schiffbau zu Surat ganzab- 
gekommen ift, fo ift Syriam ber allgemeine Werft aller 
Schiffe geworden, die von einem Ort Indiens zum an⸗ 
dern ſegeln. 

Sie bringen von daher Tefaholz, Wachs, ein 
vortreffliches Del zur Erhaltung der Schiffe, Elfenbein, 
md Spialter. Alles, was nur an Topafen, Saphiren, 
Amethyſten, und Rubinen vollfommenes auf ber Welt 
iſt, komme aus Pegu. Man finder fie felten zu Sy 
rlam, und um welche zu befommen, muß man bis nad) 
dem Hof, der zu ‚Ava wohne, reifen. Die Armenier 

haben feie einiger Zeit da fo ein Gewicht u ‚daß 
| fie 
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. fie den Europäern, ja felbft den Engkänbern, die einzi⸗ 
. gen, bie in Pegu eine Niederlage angelegt heben, den 
Handel ſchwer machen. 

| Alle Gefchäfte gehen fünf oder fechs Mäflern durch 
die Hänbe, Man kann ihnen die Waare, nachdem man 
fe drey Tage behalten hat, wiedergeben, wenn manfin« 
. ben ſollte, daß man betrogen waͤre. Sie ſtehen auch hey 

| ‚ Werfäufen für. bie Bezahlung. Wenn fie nicht zur ges 

ä ſetzten Zeit erfolgt, ſchleppt manfie nad) Haufe und haͤlt 
ſie da gefangen. Wenn diefe erfte Strenge nicht fruch⸗ 
tet, fo nimmt man ihre Frauen, ihre Kinder, ihre 
Sclaven, bindet fie an feine, Tpüre, fo daß fie der Hige der 
- Sonnen ausgefege find:. alfo läuft ‚der. Verkäufer ſel. 

ten Gefahr. „Wenn er gewitzt iſt, fo macht er aus, 
daß man ihn i in Kupfermuͤnze bezahlen ſoll, denn er koͤnn⸗ 
te ſehr leicht durch den beſſern oder ſchlechtern Gehalt des 
Silbers und Goldes betrogen werden, welches ſo wohl 
Waaren ſind als die Rubinen. | 

Einen noch anfehnlicheren Zweig des Sanders, | 

„ben bie Europäer aus Bengalen mit, dem. ‚übrigen Indi⸗ 
„en treiben, macht das Opium aus. Das Opium iſt das 
Produect der Pflanze, die man Mohn nennet, deſſen Wur⸗ 
gel ungefähr fo dick als der dinger, ‚und fo wie die übris 
ge Pflanze eines bittern milchartigen Saftes poll iſt. Ihr 
. Halm ift gewöhnlich glact, manchmal ein wenig rauh, und 
etwa drey Fuß hoch. Auf diefem Halme machfen denen 

am Kopffallase äpnliche, längliche, ausgezadte, baus 
NR an | ſchende, 
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chende, meergrüne Blätter, Die Blume’ ift roſenfoͤr⸗ 
mig. Wenn ber Mohn im vollen Schuß ift, fo thut 

man an dem{Kopf einen Fleinen Schnitt, aus welchem ei. 

nige Tropfen eines milchigten Saftes fließt, die man ge⸗ 
rinnen laͤßt und dann einſammelt. Dies Verfahren 
wird dreymal wiederholt, aber das, was man bekommt, 
wird immer weniger und ſchlechter Nachdem das Oplum 
eingeſammlet worden iff, naͤßt und knetet man es mit 
Waſſer oder Honig, bis es ſo ſtaͤndig, zaͤh und glaͤnzend 
worden iſt, als wohlpräparirtes Harzpech. Man macht 
kleine Kuͤchelgen daraus, Dasjenige wird am höchften 
gehalten, das etwas weich iſt, dem Drucke nachgiebt, ſich 
anzünden läßt, braun und ſchwaͤrzlich an Zatbe, ftarf 
und ſtinkend am Geruch iſt. Das trockne, das ſich 
zerreiben läßt, das verbrannte, mit Erd und Sand 
vermengte muß verworfen werden. Nach den verfchies 
" denen Arten, wie man es zubereiter, und nach) der Dofin, 
die man davon nimmt, fchläfert es ein, verfehaff angenefe 
me Vorſtellungen, oder macht wuͤtend. | 
Parna, fo am Oberganges liegt, iſt der Orr auf 
der Welt, woman am mehrften Mohn bauer.’ Die dore 

“ tigen Zelder find damit bedeckt. Außer das Opium, 
welches Im Lande hinein geht, werden drey bis bier tau⸗ 
| fend Kiften, jede zu drey hundert Pfund, Daher verfah⸗ 
“ren. Die Kiſte wird auf der Stelle zroifchen zwey und 
drey Hundert ana a) bezahlt. — Opium iſt nicht 
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raffinire als das in Sprien und Perſien, deffen wir ung 
in Europa bedienen. Es ift bloß ein unzubereiteter 
Zeig, der zehnmal weniger Würfung thut als das * 

ſinirte Opium. 


In allen oͤſtlichen Teilen Indiens ift man dem 
Opium aufs hoͤchſte ergeben. Die Chineſiſchen Kayſer 
haben es in ihren Staaten abgeſchafft, indem ſie jedes 
Schiff, das dieſe Art von Gift fuͤhren wuͤrde, jedes 
Haus, das es aufnehmen wuͤrde, zum Feuer verdammt 
haben. An der Kuͤſte von Malakka aber, zu Borneo, 
auf den Molucken, zu Java, zu Makaſſar und zu Eu. 
matra wird bes eine umermeßlihe Menge vers 
brauche. Diefe Völker rauchen es mit Toback ver⸗ 
miſcht. Diejenigen, die einen verzweifelten Streich aus 
führen mollen, beraufchen ſich mit diefem Rauch. Eie 
werfen ſich hernach ohne Unterfcheid über alles her, 
was fie antreffen, und fie wuͤrden es nicht achten, ſich 
einen Spieß in den Leib zu rennen, um uͤber einen Feind 
herzufallen. Die Hollaͤnder, die faſt alle Orte, wo 
das Opium das mehrſte Unheil anrichtet, inne Gaben, 
find von dem Profite, den fie an deffen Verkauf haben, 
mehr als von Mitleiven für deffen ungluͤckliche Schlacht. 
opfer geruͤhrt worden. Sie haben einem jeden lieber 
das Recht gegeben, alle die, die von Opium berauſcht, 
mit Gewehr durch die Straßen liefen, zu eemorder, als 
den Gebrauch deſſelben zu verbieten. 


—Die 
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Die Hollaͤndiſche Geſellſchaft trieb ehedem felbft 
ben Opium Handel inihren Befigungen. Gie verfauf- 
te wenig, denn es war vier hundert für hundert bep 
dem Scleihhandel damit zu verdienen. m Jahr 
1743 überließ fie diefen Zweig ihrer Handlung einerbe, 
ſondern Geſellſchaft, der ſie eine gewiſſe Menge Opi⸗ 
um fuͤr einen geſetzten Preis liefert. Dieſe Geſell⸗ 
ſchaft die aus den vornehmften Gliedern der Regierung 
zu‘ Batavia beſteht, macht einen unermeßlichen Pros 
fie, weil niemand ſich ihren Unterfuchungen auszufegen 

x wagt, wenner ihrem Vortheil zumiber einen Schleichhan⸗ 
delbamit triebe, Die Küfte der Malayen, und ein Theil 
der Inſel Sumatra, wird mit Opium durch freye Eng | 
liſche ‘oder Franzoͤſiſche Kaufleute verfehen, die an dies 
fee Waare mehr als an der gemeinen Seinwand, die fie | 
auf alte biefe Märkte bringen, gewinnen. | 


Dieſe ſchicken Reis und Zucker nach der Kuͤſte von 
Koromandel, wofür fie mit Geld bezahlet werben, wenn 
‚ fie niche durch einen glücklichen Zufall Ärgend eine 
fremde Waare um einen guten Kauf: davor ‚finden. 
Sie fpediren ein oder zwey Schiffe mit Reis, kein 
"wand, Seide: der Reis wird zu Ceylon verkauft, bie 


f 


Leinwand zu Malabar ‚und die Seide zu Eurat, non 
woher man Baummolle zurücbringe , welche die groben | 
Manufacturen zu DBengalen gut gebrauchen Fönnen. } 
Zwey oder drey mit Reis, mit Lackgummi, mit feine > 
wand 
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wand befabne Schiffe fegeln nach Baßora, woher fie mie 
‚getrocfnetem Obſte, mit Roſenwaſſer, und zumal mie 
Gold zurücfommen, Arabien bezahle die reichen Waa⸗ | 
ren, bie man dahin bringt, ‚blos mit Silber und Gold. 
Der Handel des Ganges mie den andern Handelspläs 
gen Indiens ſchafft jährlich zwölf Millionen Rupien a) 
wieder nach DBengalen hinein, 

Ob dieſer Handel gleich durch Die Hände der Europäee - 
geht, und unter ihrer Flagge geführe wird, fo ift er doch 
nicht gänzlich für ihre Rechnung. Zwar fehränfen fich 
Die Mogols gemeiniglich auf Aemter bey der Regierung 
‚ein, und nehmen felten Antheil an diefen Rüftungen 5 
"aber die Armenier, die feitden Staatsveränderungen in 
Perfien fih an den Ufern des Ganges niedergelaffen 
haben, wo fie ehedem nur Reifen hinthaten, legen ger. 
ne ihre Kapitalien darauf an, Die Kapitalien der . 

Indier find noch) beträchtlicher. Die Unmöglichkeie, 
worinnen die $andeseingebornen fich befinden, ihrer 
Reichthuͤmer unter einer unterdrüctenden Regierung froh 
zu werden, hindert fie nicht, unaufhoͤrlich draufzu arbein 
ten, diefelben zu vermehren. Da es gar zu gefährlich ſeyn 
würde, wenn fies öffentlich thun wollten , fo find fie ge— 
nöthigf, Ummege dazu einzufchlagen. So bald ein Eu. 
ropder ankommt, fo ftubiren ihn die Heyden aus, die 


ſich 
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ſich anf Menfchen beffer verſtehn als man glaubt, und 
wenn fie bey ihm Haushaltung‘; Fleiß und Einſicht fin« 
den, fo bieten fie ſich ihm zu Maͤklern und zu Kaffirern 
an; fie leyhen oder fehaffen ihm Geld auf Bodmerey ober 
auf Intereſſen.  Diefe Intereſſe, die gewoͤhnlich zu neun 
Procent zum wenigſten iſt, wird hoͤher, wenn man ge⸗ 
noͤthigt iſt, von den Scheiks zu borgen. | 


Dieſe Scheiks ſind eine von undenklichen Zeiten her 
an dem Ganges mächtige Indiſche Familie. Sie hat nie⸗ 
mals einen Seehandel getrieben, aber fie hat immer Agen⸗ 
‚gen in allen Handelsplägen Afiens, und Niederlagen in 
allen Gegenden Bengalens gehabt. Ihre Reichthümer 
haben ihr lange Zeit hindurch die Hofbank, die Gene— 
ralpachtung der Sandeseinfünfte, und das Muͤnzweſen 
in die Hände gebracht; daher fie aud) die Münze alle 
Sabre mit einem neuen Stempel [lagen läßt, um alle 
Jahre den Profit zu ziehen, ber bey diefem Verfahren 
zu machen ſteht. So viel Mittel zufommen genoms 

- men, haben fie, in Stand gefegt, der Regierung zehn, 
zwanzig, ja bis auf vierzig Millionen Rupien a) auf 
einmal zu leihen. Wenn man ihr das Geld nicht hat 
wiedergeben Finnen, fo hatman ihr erlaubt, das Wolf zu 
drucken und ſich Dadurch fehadfos zu halten. Ein founge | 
beures und foforebaurendes Vermögen in dem Schoße der 

| | Tprans 
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Tyranney mitten unter den Staatsveraͤnderungen [heine 
"unglaublich. Es läßt ſich gar nicht begreifen, wie dies Ge⸗ 
bäude hat aufgeführt werden Finnen, am mwenigften wies 
bat dauren Fönnen. Um diefes Geheimniß zu entraͤth⸗ 
ſeln, muß man wiſſen, daß dieſe Familie immer den 
groͤßten Einfluß am Hofe zu Delhi gehabt hat; daß 
die Nabobs und Rajas von Bengalen ſich von ihr ab— 
haͤngig gemacht haben; daß alle, die den Subah um⸗ 
geben, ihnen erkauft ſind; daß der Subah ſelbſt durch 
die Intriguen dieſer Familie geſtuͤrzt worden iſt, oder 
ſich gehalten hat. Man kann zu dieſem noch hinzufuͤ⸗ 
gen, daß, da ihre Glieder und ihre Schaͤtze zerſtreut 
ſind, man ihr niemals mehr als ein halbes Ungluͤck hat 
zufuͤgen koͤnnen, welches ihr noch mehr Mittel gelaſſen 
haͤtte, als fie brauchte, um ihre Rache bis aufs aͤußer⸗ 
fe zu treiben. Die Europäer, die indem Ganges han. 
delten, find auf diefen Defpotifmus, ber fie hätte Hin, 
dern ſollen, ſich in die Bande dieſer Scheiks zu werfen, 
| nicht aufmerffam genug gewefen. Sie find dadurch darein 
verfallen, daß fie von diefen gierigen Geldhändlern Geld‘ 
borgeen, und zwar dem Scheine nach zu neun Procenf, 
- aber im Grunde zu dreyzehn, wegen des Unterſchieds 
der Muͤnze, die man ihnen lieh, und derjenigen, wor⸗ 
innen die Zahlung geſchehen mußte. Die Verbindun⸗ 
gen dieſer Art von Seiten der Hollaͤndiſchen und Fran. 
RER 00 geflhen 
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zoͤſiſchen Geſellſchaften find in gewiffen Schranken ges 
blieben. Die von der Englifchen Gefellfihaft aber find 
über alle Schranken gegangen, Im Jahr 1755 war 
fie den Scheiks ungefaͤhr zwoͤlf Millionen Rupien a) 
ſchuldig. | 
So ift die Aufführung diefer anfehnlichen Corps 
befchaffen, die die einzigen Agenten bes Handels Euros 
pens mit Bengalen find. Die Portugiefen, die zuerſt 
dieſe reiche Gegend befuchten,, errichteten weislich ihre 
Niederlage zu Chatigam, ein Hafen an der Graͤnze 
von Arrakan, unweit der oͤſtlichſten Mündung des 
Ganges. Die Holländer, die, ohne ſich mit diefen 
damals furchtbaren Feinden einzulaffen, an ihtem Glüde 
Theil haben wollten, ſuchten einen Hafen, ber ihrem 
Vorhaben nicht hinderlich wäre, und ſie doch ben Feind⸗ 
feligfeiten weniger ausfegte. Sm jahr 1603 warfen 
fie die Augen auf Balafore, und alle Gefellfchaften folg⸗ 
ten nachhero diefem Beyſpiele, mehr aus Nach ahmung 
als aus wohl angeftellten Heberlegungen. Die Erfahrung 

lehrte ſie, daß esihnen zufräglich wäre, ſich der verſchied⸗ 

nen Märkte zu näheren, aus welchen fie ihre Waaren 
befämen, und fie fegelten den Arm des Ganges hinauf, 
der, nachdem er ſich bey Mircha über Kafımbufar vom 
. Hauptfluß getrennt hat, in ber Gegend vom Balafore 
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fich infden Hcean 'ergieße: man nennt es den Fluß von 
Hughley a). Die Regierung bes $andes ercheilte ihnen “ 
die Erlaubniß, Wohnungen zu errichten, an allen mit 
Manufakturen verfehnen Orten, und fi ich an dem Stuß 
von Hughley zu befeftigen. 
Henn man da hinauf fähre, fo fomme man gleich 
auf Kalkutta, welches die Hauptniederlage ber Engli⸗- 
ſchen Geſellſchaft iſt. Die Luft iſt da ungeſund, das 
Waſſer kalchig, der Ankergrund unſicher, und die um⸗ 
liegende Gegend bietet nur wenig Manufakturen dar. 
Dieſe Ungelegenheiten haben eine große Menge reicher 
Armeniſcher, Mohriſcher und Indiſcher Kaufleute, die 
durch Freyheit und Sicherheit dahin gelockt wurden, 
nicht gehindert, ſich da wohnhaſt niederzulaſſen. 
Nach dieſem Verhaͤleniß hat ſich das Volk auf einem 
Platze von drey bis vier Meilen im Umfange, den die 
Geſellſchaft mit allen Landeshoheitlichen Rechten beſitzt, 
vermehrt. Dieſe Feſtung hat den Vortheil, daß die 
Fahrzeuge, bie nach den Europaͤiſchen Kolonien wollen, 
unter ihre Kanonen her vorbey muͤſſen. | 
Kk 3 Sechs 


— — — 
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a) Er bat den Nahmen bey den Europaͤiſchen Scefahrern, 
yon dem daran liegenden Drte Hugbley, weswegen 
wir auch das Franzöfifche la riviere d’ Hougly, um al- 
len Misverftand zu vermeiden, fo, und nicht ben 
Hughley Fluß uͤberſetzt baben. | 
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| Sechs Meilen weiter hinauf, liege Friedrich ⸗Na⸗ 
gor, das durch die Dänen im J. 1756 erbaut worden, 
an die Stelle einer alten Kolonie, in welcher. fie fich 
nicht hatten halten Fönnen. Dieſe Beſitzung iſt noch 
zu gar keinem Beſtand gekommen, und alles giebt 


Grund zu — daß es niemals etwas rechts wer⸗ 
den wird, 


Cbhondernohor liegt dritte * Meilen barüber, 
und gehoͤrt den Franzoſen. Es hat die Ungelegenheit, 
daß es an der weſtlichen Seite von Anhoͤhen beſtrichen 
wird, aber der dortige Hafen iſt vortreflich, und die 
Luft ſo rein, als fie an den Ufern des Ganges feyn 
‚ann, Allezeit, wenn man ein wenig dauerhafte Ger 
baͤude aufführen will, fo muß man fie, fo wie in ganz 


Bengalen, auf Pfähle bäumen, meil man die Erde , 


“nicht drey bis vier Fuß graben kann, ohne fogleid) auf 
Waſſer zu kommen. Das Gebiete dieſes Orts, mel 
ches nicht mehr als eine Meile im Umkreiſe haͤlt, iſt vol 
‘von Manufakturen, ſeitdem der Einfall der Maratten, 
| bie tandeseingebohrnen, dort eine Zuflucht zu fuchen, ges 
zwungen hat. Es merben- da eine große Menge 


Schnupftuͤcher und gefkreifter Meffeltücher verfertige, | 
die freylich feit ihrer Verpflanzung, ein wenig ſchlech— ' 
ter geworden find. Doc) hat biefer Arbeitseifer Chan. : 


dernagor nicht zu einer ‚Aanlichen Hoͤhe mit Kalkutta 
erho⸗ 


— 
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erhöben ,: welches letztere durch ſeine unermeßlichen Reich⸗ 
thümer im Stande iſt, ſich den weitläuftigften. Han⸗ 
delsunternehmungen zu unterziehen. | 

Eine ‚Meile von ‚Chandernagor, erblict man 
Chinchura, das unter; dem Nahmen Hughley bekannter 
iſt, weil es nahe an den Vorſtaͤdten dieſer ehemals. bes 
ruͤhmten Stadt liegt. Die Holländer haben da weiter 
nichts eignes, als ihr Kaſtel. Die. Wohnungen, die 
darum her erbaut find, ſtehen unter der Sandesregierung, 
die dort oft durch ihtesErpreflungen ihre Gewalt fuͤh⸗ 
len laͤßt. ine andre Ungelegenheit bey dieſer Nieder— 
lage beſteht darinn, dag eine Sandbank die Schiffe da⸗ 
hin zu gelangen hindert; ſie bleiben zwanzig Meilen un⸗ 
terhalb Kalkutta zu Fulta llegen, —— die er 
tungsunfoften vermehrt. | 
| Die Portugiefen harten ehedem — 
zu Bandel aufgeſchlagen, achtzig Meilen von der Muͤn⸗ 
dung bes Ganges, und eine Viertheilmeile über Hugh—⸗ 
ley. Man ſieht da noch Ahre Flagge nebft einer Fleinen 
Anzahl Elender, die ihr Vaterland vergeffen haben, 
_ nachdem fie von demfelben find vergeffen worden. Die 
Geſchaͤfte diefer Faktoren beftehen blos darinnen, den 
Mogols und den Holtändern ie: zu ver. 
fchaffen. 

Ausgenommen in ben Monarhen October, Nos 


vember, December, wo haͤufige und faſt unaufhoͤrliche 
a Kk4 Dre 
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Orkane ben Bengalifchen Meerbuſen unſchiffbar machen, 
koͤnnen die Europaͤer das ganze uͤbrige Jahr hindurch in 
den Ganges kommen. Diejenigen, die dieſen Fluß 
Hinauf wollen, ankern erſt vor der Spitze Palmeros. 
Da werden ſie von Lootſen aus ihrer Nation, die zu 
Balaſore wohnhaft ſind, empfangen. Das Geld, was 
ſie bringen, wird in Boote von ſechzig bis hundert Tonnen 
gethan, die immer vor den Schiffen hergehen. Sie kom⸗ 
men durch einen engen Kanal zwiſchen zwoen Sandbaͤnken 
in den Fluß von Hughley. Sie blieben ehedem zu Pil- 
pey liegen. Seit ber Zeit haben fie es gewagt, ben 
Strömen, den hohen und beweglichen Bänfen, die ven 
Schiffarth in den Fluß zu wehren ſcheinen, zu trogen, und 
fie haben fich jebes nach ihrem Beftimmungsort begeben. 
Diefe Kühnheit hat verfchiedene Schiffbrüche nach ſich 
gezogen; jemehr man aber Erfahrung erlangt, und ber 
Beobachtungsgeift fich ausgebreitet bat, je feltner find 
fie geworden, Man muß hoffen, daß das Benfpiel des 
Admiral Warfon, der mit einem Schiffe von fiebenzig 
Kanonen bis nad) Chandernagor hinauf gefegelt iftl, 
niche fruchelss feyn wird a), Wenn man fihs 
| 
e) Das gefchah im J. 1757 ald.der Admiral Warfon und 
Lord Clive Mir Jaſſier zum Subah von Bengalen, 
Bahar, und Drira machten, und unter andern Plaͤ⸗ 
| Sen 
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zu Nuge zu machen weiß, fo wird man * viel * 
Mühe, und Unkoſten erſparen. 

Außer dieſer großen Schiffarth giebt es noch eine 
andre ‚ um bie Waaren von den Orten felbft,. wo fie 
verfertigee werben , nach ber Hauptfaktorey der Geſell⸗ 
ſchaft kommen zu laſſen. Kleine aus achtzig, hundert 
oder auch mehreren kleinen Booten beftehende Flotten 
werden hiezu gebraucht. Man beſetzt ſie mit weißen 
oder ſchwarzen Soldaten, die nothwendig ſind, um die 
Gierigkeit der Nabobs oder Rajas, die man unterwe⸗ 
ges antrifft, im Zaum zu halten. Was man vom Ober⸗ 
ganges, von Patna, von Kaſimbuſar herbekommt 
gehe den Fluß Hughley hinunter. Die Waaren, wel—⸗ 
che die andern Arme des Fluſſes herunter kommen, die 
im Lande hinein alle ſchiffbar ſind, und zumal nach 
dem Niederganges zu in einander fließen, gehen in 
den Fluß Hughley, zu Rangaſoula und Batakola 
funfzehn bis zwanzig Meilen von der See, hinein. 
Von da ſchiffen ſie nach der ———— jeder Na⸗ 
tion wieder hinauf. | 

Es geht aus DBengalen nad) Europa Sifam, 
Lackgummi, Borar, rothes Holz, Pfeffer, Kauris 

Kk 5 > und 
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gen, die fi — auch Chandernagor zur Ue⸗ 
bergabe zwangen. Er hatte drey Kriegsſchiffe bey 
ſich, mit denen er es wagte, den Ganges ſo weit hin⸗ 
auf zu fahren. 
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and einige unbetraͤchtliche Artifels, bie anders woher 
dahin gebracht worden find. Die in diefem Sande eine 

heimiſchen find, Salpeter, Seide, feidne Zeuge, Def | 
feleücher, und Be —— Arten von Lein⸗ 
wand. 

. Der Salperer koͤmmt von — & ie aus 
— ſchwarzen, bald weißlichen, bisweilen auch 
roͤthlichen Thone gezogen. Man ſiedet ihn folgender 

Geſtalt. Erſt graͤbt man eine große Grube, worinnen | 
man dieſe Mitervolle Erde thut, mit vielem Waſſer 
einweicht, und fo lange herum rührt, bis es ein fluͤſ— 
figer Brey geworden iſt. "Nachdem: das Waffer alles 
Salz heraus gezogen hat ‚und die dickſte Materie in | 
den Grund gefallen ift , nimmt man bie flüfigften Their 
fe, undrfchürtee: fie, in eine Fleinere Grube: Wenn die 
fe Materie fi) von neuen gelaͤutert hat, fehöpft man 
das belle‘, ‘weldjes oben auf ſchwimmt, und. ein ganz 
nitervolles Waffer ausmacht, oben ab. Man läßt es 
in Keffeln Fochen, ſchaͤumt es, fo wie es kocht, ab, und 
in etlichen Stunden befomme man ein Niterfalz, wel 
ches dasjenige, was man anderswo finder, unendlid) 
übereiffe J 5 j 
Die Holländer hatten ru diefes Produktes bes | 
mächtige, und verfauften es den Europäern fo hoch 
fie es für gut befanden. - Im Bir 1734 drohte man ih | 
— nen, 
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nen, man wuͤrde ſie überbieren ; und fie machten ben 
Vertrag, daß fie ein Drietheil den, Engländern, und 
ein Drittheil den Sranzofen ohne Profit überlaflen wolle 
ten. Die Landeseingebohrnen haben nachhero diefe Pad» 
ung den Holländern geraubt, und man hat gemuth—⸗ 
mot, es fey zum Bortheil, oder wenigftens durch Ein, 
gebung der Engländer gefchehen, die von Diefer neuen 
Geſellſchaft beftändig vieles voraus erhalten haben, 
Das mußte aud) , alle andre Betrachtung bey Seite ger 
fegt, fo ſeyn, da es die Marion ift, die den mehrſten 
Salpeter kauft. Man ſchickt keine Schiffe in den Gan⸗ 
ges, um dieſe grobe Waare einzunehmen, ſie kann 
nur zu Ballaſt gebraucht werden; alſo muß die Nas 
tion, die die mehrſten Fahrzeuge nach Bengalen hinſpe⸗ 
dirt, auch den groͤßten Antheil an dieſer Ausfuhr haben. 
Was die Geſellſchaften zuſammen zum Gebrauche ihrer 
‚Kolonien in Afıen und Europa daher befommen, kann 
zehn Millionen Pfund betragen. Das Pfund wird zu 
drey a) Sous hoͤchſtens auf der Stelle bezahle, und 
ung für zehn Sous b) wenigftens wieder. verfauft, 
Kaſimbuſar, welches ſich durch-die Verarmung 
von Malda und Rajas mal bereichert hat, iſt der allges 
—— ee. aller Bengalifchen — und das Ge⸗ 
biete 


— —— — — — — — — 


a) Nicht allerdings 1 ggr. 
b) 3 ggr. 2 pf. 
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biete diefes Dres giebe die mehrſte dazu her. Die Wür« 
mer werben ba fo wie an andern Orten gezegen und 
gefuttert, aber die Wärme dee Himmelsiufe mache, 
daß fie da in allen Monathen des Sahres heraus und 
recht gut fortfommen. Man verfertige da eine große 
Menge von feidnen und baummollen Zeugen, bie ſich 
in einem Theile Afiens verbreiten, Die von bloßer 
Seide verfereigten kommen nach Delhi. Sie find in 
Sranfreich verbothen, und in dennördlichen Theilen von 
Europa wird wenig davon gebraucht, außer einige Ar 
moifinen, und eine ungeheure Menge Halstücher. Was 
bie unverarbeitete Seide anbetrifft, fo Fann man, was 
- Europa davon zu feinen Manufafturen gebraucht, auf 
drey bis vier taufend Centner rechnen. Ueberhaupt ift fie 
garnicht befonders , fehlecht gefponnen, und nimmt feinen 
Glanz beym Färben an. Man Fann fie niche wohl zu 
etwas anders als zum Eintrage bey. brofchirten Zeugen 
brauchen. Auf der Stelle wird der Centner für hun 
dere und zwanzig bis dreyßig Rupiena) verfaufe. Die 
Gefellfchaften, vie fo viel Kapitalien, Eyfer und Ein 
fihten haben, um die Seide in ihren Wohnungen fpin- 
nen zu lafjen, befommen fie wohlfeiler, 
Es wäre langweilig and unnörhig, wenn man 
alle Orte ng wollte, wo ber Zwillih, bie zu 
Ä Ä Ä Tiſch⸗ 
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Zifhpeng keenifbare baummollene teinwand, bie, fo 
man weiß gebrauchen „ färben oder drucken laffen Bann, 
verfertige werden. Es wird hinreichend feyn , wenn 
wir von Dafa reben, weldyes man als den Haupt, 
marke von Bengalen anfehen muß, als denjenigen, auf 
den bie mehrften Arten von Leinwand, die fehönfte Seins 
wand, bie größte Menge von $einwand zuſammen ge⸗ 
bracht wird. 

Daka liegt ungefaͤhr unter dem vier und weni 
ften Grad nördlicher Breite. Die Fruchtbarkeit, und 
die Vortheile der Schiffarth diefes Dres, haben ihn 
ſeit ſehr langer Zeit zum Mittelpunfe eines großen Han⸗ 
dels gemacht, Nichts deſto weniger iſt er eine der un« 
angenehmſten Städte in ber Welt geblieben, Eineun 
geheure Menge ohne alle Ordnung auf einem Koth 
haufen erbauter Huͤtten, mitten unter welchen einige 
von Backſteinen aufgefuͤhrte Haͤuſer ſich bie und da 
empor heben, als wie die Stämme in einem Schlage, 
das ift das natürliche Bild diefer fo arbeitfamen 
Stadt. 

Die Höfe von Delhi und Mured „abod befommen - 
alle Jahre daher bie zu ihrem Gebrauche nöthigen Ara 
beiten. jeder von diefen beiden Höfen unterhäle dies 
ferwegen einen Agenten dafelbft, der fie muß’ verfertigen 
laſſen. Er hat eine vom Statthalter des Dres unab⸗ 
| bän, 
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hängige Gewalt über die Maͤkler, einwebie, Sticker, 
und uͤber alle Arbeitsleute, deren Handwerk in einiger 
Verbindung mit dem Gegenſtande feines Auftrages 
ftehe. Man verbieter diefen Etenden bey Geld - und Lei⸗ 
besftrafen irgend jemanden ein einziges Stüc zu verkau⸗ 
fen , das mehr als dreyßig Rupien a) werth iſt. Nur 
mit vielem Gelde koͤnnen ſie ſich von dieſem Drucke los⸗ 
kaufen. 

So wie in allen andern Märkten, fo Handeln 
auch bier die Europäifchen Gefellfhaften mit Mohri— 
fhen Mäftern, die am Orte felbft wohnen, und von 
der Regierung beftelle find. ie leihen auch ihren 
Namen den Privatperionen ihrer Nation, fo wie den 
in ihren Niederlagen wohnenden Indiern und Armes 
niern , die ohne diefe Vorſorge gewiß würben geplündert 
werden. Die Mogols felbft verbergen oft ihre Emfig« 
feit unter derfelben Dede, um nur zwey ſtatt fünf Pro⸗ 
cent zu bezahlen. 

In den Kontrakten unterſcheidet ‚man. die deine 
wand, die man verfertigen Tage, und die, welche der 
Weber an einigen Orten wage, für feine Rechnung zu 
unternehmen. Ben den erften wird die Sänge, bie Zahl 
der Faden, und der Preis feftgefegt. Bey den andern 
fann man nur die Kommiſſion beſtimmen, weil ſonſt 


nichts 





— | — — — — — — — — — — 


92 225 Rthl. 





Drittes Bud. 527 


niches möglich ift. Die Nationen , denen e8 eine Haupt⸗ 
angelegenheit ift, fehöne Waaren zu haben, machen ihr 
re Einrichtungen darnach, daß fie im ‚Stande find, den 
Unternehmern gleich mit Anfang des. Jahrs Vorſchuß 
zu thun. Die zu der Zeit uͤberhaupt wenig beſchaͤftig⸗ 
ten Weber arbeiten mit weniger Uebereilung, als in 
den Monarhen Oktober, Movember, December, wo 
die Beſtellungen uͤberhaͤuft ſind. 

Man empfaͤngt einen Theil der ———— unge 
bleicht, und einen Theil Halb gebleicht. Es flünde 
zu münfchen, daß man diefen Gebraud) abändern koͤnn⸗ 
te; denn es ift ſehr gewöhnlich, daß Tücher, die recht 
fehr ſchoͤn laffen , in der Bleiche umfchlagen. Vielleicht 
wiffen die Fabrikanten und Unterhändler zum voraus, 
wie es gehen wird; aber die Europäer Haben fein fo feines. 
Gefühl und fo geübtes Auge, um ſich darauf zu vers 
ftehen. Indien hat dies befondre, daß die Leinwand 

von welcher Gattung ſie ſey, niemals recht gebleicht und 
zubereitet werden kann, als an dem Orte ſelbſt, wo fie 

iſt verfertige worden. Wenn fie unglücflicher | Weiſe ei⸗ 
nen Abgang gelitten haben, ehe ſie aufs Schiff gebracht 
worden, ſo muß man ſie nach dem Ort hinſchicken, wo 
man ſie her bekommen hat. 
Unter der Weberarbeit, die man zu Daka kauft, 
ſind bey weiten die glatten, geftreiften und genähten 


Meffeltücher die wichtigſten. Bengalen ift die einzige 
| Ges 
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Gegend Indiens, to man welche verfertigee, und man 


findet da allein die dazu ſchickliche Baummolle. Gegen 


Ende Dftobers wird fie gepflanzt, und im Monath Fe— 
bruar eingefammie. Man bereitet fi e gleich , um fie 
in den Monarhen May, Junius, Julius zu gebrau. 
chen. Das iſt die Regenzeit; und weil da die Baum. 
wolle nachgiebt und weniger reiße, fo ift fie zur Verfer⸗ 
tigung der Meffeleücher die vortbeilhaftefte. Diejenigen, 
die zu andern Zeiten des Jahres welche verfertigen,, ſe⸗ 
gen Waſſer gerade unter ihren Weberftußl, um fols 
‚hergeftalt die ver Baummolle nöthige Feuchrigkeie zu 
unterhalten. Und. fo muß man es denn verftehen, 
wenns heißt, bie —— werden im Waſſer gear⸗ 
beitet. 

| So hoch man auch die Feinheit diefer Arten von 
Leinwand getrieben hat, fo kann man doch ſicher glaus 
ben, daß fie noch in einem merflih unvollfommnen 


—  Zuftande find. Die Regierung zwingt die beften Ar 


beiter für fie zu arbeiten, bezahle fie ſchlecht, haͤlt fie in 
einer Art von Gefangenfchaft, und das macht, da man 
ſich fürchtet, gar zu geſchickt zu feheinen. Ueberall ers 
ftifen Zwang und Strenge bie Geſchicklichkeit, die ei⸗ 
ne Tochter und Gefolginn bes Wohlſtandes und ber 
Freyheit iſt. — 

Die Höfe zu Delhi und Muped »abod find in Ans 
fehung der Stickerey, die man in dem Meffeltuche arbei« 

cef.: 
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tet, nicht eben ekel. Die Einwohner des Landes, die 


Mogols, die Patanen, die Armenier, welche eine be⸗ 
traͤchtliche Menge machen laſſen, thun es ihnen nach, 


und nehmen es wie es iſt. Durch dieſe Gleichguͤltigkeit 


bleibt die Kunſt zu ſticken iemlich unvollkommen. Die 
Europäer vergleichen ſich wegen der Stickerey, wie we⸗ 


gen der Meffeltücher und der andern Waaren, mit Un. 


terhaͤndlern, die durch die Regierung, der fie eine jähr« 
liche Steuer bezahlen müffen, um dieſes ausſchließende 
Privilegium zu erhalten, beſtellt ſind. Dieſe Unter⸗ 
haͤndler vertheilen die zu glatter Stickerey beſtimmten 
Stuͤcke an Frauensleute, und die, ſo mit Kettelſtich 
genaͤht werden ſollen, an Mannsleute. Oft iſt man mie 

den Indiſchen Zeichnungen zufrieden. Manchmal ſchi— 
den wir ihnen Zeichnungen für die geftreiften, für bie 
benäten und für die geſtickten Neſſeltuͤcher. 

Bor nur noch wenig Jahren wurden alle durch 
bie Europäifchen Nationen in Bengalen eingefaufte 
Waren mie ache Millionen Rupien a) bezahlt. Ihr 
Eifen , ihr Bley, ihr Kupfer , ihre wollene Zeuge, die 
Gewürze der Holländer deckten ungefähr den dritten 
Theil diefer Yuslage, das übrige wurde mit Geld fala 
dir. Seitdem die Engländer fich diefer reichen Gegend 
bemächtigt haben, bar fich ihre Ausfuhr vemehret, und 

ix 
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ihr Empfang ‚vermindert, weil bie Eroberer eine größere 
Menge Waaren aufgekauft, und in den tandeseinfünften. 
Geld gefunden haben fie zu bezahlen, Es läßt fich glau⸗ 
ben, daß diefe Veränderung in dem bengalifchen. Handel. 
ihr Ziel nicht erreicht hat, und daß ſie noch TR 
Solgen und Würfungen haben wird, 4 | 
Um mit diefem großen Sande und mit ihren — 
Beſitzungen in Aſien die noͤthige Verbindung zu unters 
halten, hat die Euglifche Geſellſchaft ein Ablager für die 
Schiffe zu St. Helena errichtet: Diefe Inſel, die nur 
acht bis neun und zwanzig Meilen im Umkreiſe hat eg 

unter dem. funfzehnten Grad, funfjig Minuten füblid 
Breite, zwiſchen Afrifa und Amerifa, ungefähr leich 
weit von dieſen beyden. Welttheilen. Daß bie ie⸗ 
ſen, die ſie im Jahr 1502 entdeckten, eine Colonie dar, | 
auf angelegt haben follten, ift durch nichts eriefen ;.aber 
fo viel ift gewiß, daß fie , ihrer Gewohnheit nah, € chn vei | 
ne, Ziegen und Federvieh drauf fegten, zum Beſien übe 
rer Schiffe, die etwa dort anfern würden. Diefe Z Bequem 
lichkeiten reizten nachher die Holländer eine kleine Colon & 
da anzulegen: fie murden durch die Engländer. d yarans 
verjagt, die ſich nachher ım Jahr 1673 drauf nie dergela 
ſon haben. d 
Obgleich Er. Helena nichts anders zu ſeyn ſchei 
als, ein großer Fels, den von allen Seiten die Wellen f 
fpühlen, fo ift. es. nichts defloweniger ein pe Ort; 
das 
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a auf bemfelben ift gemäßigter als man. denfen 
fee... Die Erde, die nur anderthalb Fuß hoch liege, ifk 
mit Citronen, Palmen, Granaten und andern zu allen 
Jahres ʒeiten blühenden und fruchttragenden Bäumen bea 
deckt. Vortrefliche Gewäfler, die die Matur beffer vers 
theilt hat, als die Kunſt thun Fönnte, geben allem Geden« 
en; Die auf dieſem glücklichen Aufenthalt gebohrnen Men⸗ 
fchen geniefien einer vollfommmen Gefundheit. Die dahin. 
ankommenden genefen von ihren Krankheiten, und zumahl 
von dem Scharbock. Vierhundert aus Engländern und 
ksanzöfifchen Keligionsflüchtlingen beſtehende Familien zie⸗ 
ben dort die vortreflichften Gemüfe und das fehönfte Vieh, 
welche den Seefahrern treflich zu ftatten Pommen. Untere 
deffen hat doch diefe Beſizung, die Natur und Runft mit 
vereinigten Kräften faft unbezwinglich gemacht, einen ſehr 
großen Fehler. Die Schiffe, die von Indien nach Eus 
ropa zurückfommen, landen allda mit volllommner Si⸗ 
cherheit und ohne Mühe: aber die, fo von Europa nah 
Indien fegeln, werden Hartnädig von widrigen Winden 
und. Ströhmen zurücgetrieben, und Fönnen da Feine Zus 
flucht finden, Viele um Die Ungelegenheiten einer fo Ian. 
gen ohne anzuhalten gethanen Reife zu vermeiden, legen 
Anker an dem Borgebürge Der guten Hoffnung: die ana 
dern, befonders die fo. nad) Arabien und Malabar hinwol 
fen , nehmen Erfriſchungen auf den Inſeln Comboro ein, 
Diefer Inſeln, die in dem Ganal von Mozambik lien 
il a gen, 
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gen, zwiſchen der Kuͤſte von — und Modegeſkar, 
ſind fuͤnf an der Zahl. Die vornehmſte, die dieſem klei⸗ 
nen Archipelagus den Namen gegeben hat, iſt eben nicht 
bekannt. Die Portugieſen, die fie bey ihren erſten Un. 
ternehmungen entdeckten, machten den Namen der Euro 
päer durd) ihre Graufamfeiten dermaßen verhaßt, daß 
alle diejenigen, Die es gewagt haben, fich feitdem darauf fehn 
zu laſſen, entweder ermordet oder ſehr übel aufgenommen 
worden find; daher man gar nicht weiter darauf gedacht 
Bat, Die Eilande Maypotta, Mohilla, -Angazeja werden 
eben fo wenig beſucht, weil ihnen fehr ſchwer anzufon« 
men, und der Anfergrund nicht ficher iſt. Die — 
der ankern nur auf der Inſel Johanna. 


An dieſem Orte, der ungefaͤhr dreyßig Meilen im 
Umkreiſe hat, prangt die Natur mit allem ihrem Reich⸗ 
thum und ihrer ganzen Einfalt. Immer gruͤnende Huͤgel, 
lachende Thaͤler ſchaffen da uͤberall die abwechſelndſten 
und wolluſtreichſten Proſpekte. Dreyßigtauſend, in drey 
und fiebenzig Dörfern vertheilte Einwohner, befigen alle 
die Produkte diefes Eilandes. Sie haben das Arabiſche 
zue Sprache und einen fehr verderbten Muhammedilmus 
zur Religion. Man trifft bey ihnen reinere moralifche 
Grundfäße an, als fonft auf diefem Theile des Erbbodens 
gewöhnlich ift. Die Gewohnheit von Mitch und Erdge⸗ 
wächfen zu leben, die fie angenommen haben, hat bey ihr 

nen einen unüberwindlichen Abſcheu für die Arbeie hervor: 
| gebracht. 
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gebracht. Aus dieſer Foulheit iſt ein Zeichen des vorneh⸗ 
men Standes entſprungen, das darinn beſteht, daß ſolche 
Perſonen ſich die Naͤgel uͤbermaͤßig lang wachſen laſſen. 
Um aus dieſer Nachlaͤßigkeit eine Schoͤnheit zu machen, 
bemahlen fie dieſelben mit einer ing Gelbe fallenden rorhen 
Farbe, melche fie von einem Gefträuche befommen. 

Dieſes fuͤr die Trägheit geſchafne Volk, hat die Frey« 
beit verlohren, die es ohnftreitig gefucht hatte, und dee, 
toefen von einem feften Sande, von dem es Berftammte, 
dahin übergefege war. in Arabifcher Kaufmann , det 
vor ungefähr Hundert Jahren zu Mozambif einen Portus 
giefifchen Edelmann gerödter hatte, warf fi auf einen 
Kahn, den der Zufall: nad) Johanna brachte, Diefer .. 
Fremdling bediente fidy fo. gut der Ueberlegenheit feiner 
Einfichten,, des Benftandes einiger ‚feiner $andsleute N daß 
er eine unumfchränfte Gewalt an fich riß, die fein: Enkel 
noch heut zu Tage beſitzt. Diefe Veränderung in der Re⸗ 
gierung verminderte nicht im-geringften die Freyheit und 
die Sicherheit, die die auf der Inſel landenden Engländen 
dort fanden. Sie fuhren fort ihre Kranken rubig ans 
Sand zu fegen, wo die reine $uft, bie berelichen Früchte 
und Sebensmittel, und das reine Waffer fie bald. wieder 
herſtellten. Nur mußte man die $ebensmittel, bie.man, 
brauchte, theurer — und — ſelgeder Mi 
ſache. di R 

Die Araber find nach einer Inſel, wo ein Araber 
413 herrſch⸗ 
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herrſchte, geſegelt. Sie haben den Geſchmack —— 
bifchen Manufafturarbeiten dahin- gebracht; und da die 


Kauris, die Kokosnuͤſſe und die andern. Waaren , ‚die fie 


bagegen annahmen ‚nicht hinreichten;,. um diefe Pracht zu 
bezahlen ‚. fo find diefe Inſulaner genöthigt worden, Geld 
für ihre Ochfen, ihre Ziegen „ ihr Federvieh zu verlangen, 
bie fie ehedem für Glasfnöpfe und andere dergleichen 
Kleinigkeiten von eben fo geringem Werthe hingaben. Adler 
fe Neuerung hat die Engländer. indeß doch nicht. bon ein 
nem tanbungsplage abgeſchreckt, der Feinen andern Fehler 
bat, als daß er von unfern Gewäflern zu weiß: abliegt. 


Dieſe Ungelegenheit hat die Engliſche Geſellſchaft 
nicht gehindert, ihren Handel fehr weit auszubreiten. Mit 
bdemjenigen, den man von einem Hafer Indiens in den 

andern treiben kann, befchäftigte fie fich nicht langei.: Sie 
war bald erleuchtet genug, um: einzufehen , daß diefe Schifs 
farth ihr. nicht anftünde. Sie ermunterte einzelne «Kaufe 
leute aus ihrer Nation ihn zu unternehmen, Die Mittel 
Bazu erleichterte fie ihnen babutch , daß fie Theil an jene 
ihren Unternehmungen nahm , und ihren Antpeil an ihren 
eignen Küftungen nehmen lies; ofe übernahm‘ fie den 
Tranſport der Waaren für eine mäßige Fracht. Diefe un⸗ 
eigennuͤtzige, aus einem Nationalgeiſte entſpringende, und 
Dem Betragen aller andern Geſellſchaften ſo ſehr entgegen - 
geſetzte Auffuͤhrung, verſchaffte den Engliſchen Colonien 
bald — Kraſt und Anſehn. Ihre ungebundnen 
Kauf⸗ 
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Kaufleute hatten gar bald ein Dutzend Brigantinen, die in 


dem Ganges herum, oder aus demfelben heraus fegelten;, 


um ſich nad Achem, Keda, Johor und tigor zu begeben. 


Von Kalkutta, Madras, Bombay, fpedirten fie eine 


gleiche Anzahl noch beträchtlicherer Schiffe, die alle Hans 
delspläge des Orients beſuchten. Diefer Fahrzeuge wären 
noc) mehrere geworben, menn Die Geſellſchaft nicht an als 
len Orten, wo fie Befigungen hatte, einen Zoll von fünf 
pro Cent, und acht und ein halb pro Eent von allen Ris 


meſſen, die die freyen Kaufleute nach dem Baterlande mas 


chen mußten, verlange hätte. Wenn ihre Bedürfniffe 
die Geſellſchaft nicht zwangen von diefer munderlichen Ein» · 
richtung nachzulaflen, fo ‚gaben diefe Unternehmer ihr 
Geld auf Bodmereyz mandhmahl an andere Europäifche 
Kaufleute, die keins hatten, mehrentheils aber an Die Sees 
offieiere ihrer Nation „bie, da fie nicht eigentlich in Diens 
ften der Gefellfchaft ftehen , zugleich für ſich handeln koͤn⸗ 
nen, indeß ihre Seereifen dag Beſte der Geſellſchaft zum 
Zwecke hab. 

Dieſes große Corps hatte im Anfange den Ehrgeitz bes 
ſeſſen ein Seeweſen zu halten. Dieſes aber war zu Zeiten 
des Protektorats zu Grunde gegangen. Der Vortheil, 
der oſt in dem Zeitgewinnſte liegt, bewog die Geſellſchaft 


- Privatfahrzeuge zu gebrauchen, und was fie damals aus 


Gewohnheit that, hat fie nachher aus. Sparfamfeit fort 


— Handelsleute vermiethen ihr ganz ausgeruͤſtete 
14 und 
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und mit allem verfehene Schiffe, um die beſtimmte Ad 
zahl Tonnen nad) Indien, und von da wieder; herzu⸗ 
ſchaffen. Die Zeit, die vie ſich an ihren Beftimmungsort 
aufhalten ſollen, wird immer feftgefegt, ja ſo gar Die Zeit, 
um die fie ihren Aufenthalt verlängern fönnen, Diejeni⸗ 
gen , denen man Feine fadung aufgeben kann, werden ge⸗ 
meiniglich durch einen einzelnen Handelsmann beſetzt, ber 
die dem Schiffsinnhaber gehörige Entſchaͤdigung gerne 
über ſich nimmt. Sie muͤſſen im folgenden Jahre zuerſt 
abgefertigt werden, damit ihr Tackelwerk nicht zu ſehr ab» 
genußt werde. Im Falle der Noth würde ihnen die Ges 
ſellſchaft welches aus ihren MWorrachshäufern zukommen 
laffen ; aber fie müßten es um den EIER Preis 
von funfjig pro Cent Profit bezahlen. | 
Die zu diefer Schiffareh gebräuchlichen Safijeuge 
find von fechs bis achehundert Tonnen, Bey ihrer Abreis 
fe nimmt die Geſellſchaft nur den Plag darauf ein, den fie 
zu ihrem Eifen, Bley, Kupfer, wollenen Zeugen und 
Maderawein, den einzigen Waaren, bie fi had) Indun 
ſchickt, braucht. Die Eigenthuͤmer können dene 
der ihnen auf dem Schiffe uͤbrig bleibt mit denen fürs 
ne fo lange Schiffarth nörhigen $ebensmitteln, und. mit 
allen Artikeln, womit die Gefellfcyaft nicht handelt; anfüls 
fen. Bey der Ruͤckreiſe dürfen fie auch nad) ihrem Wil⸗ 
‘en einen Raum von dreyßig Tonnen gebrauchen, den. fie 
u Contrakte zufolge vr abgetreten haben; j ja fie ſtud 
ſogar 
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——*— bieſelben Dinge darauf sl Men,‘ womit 
die Geſellſchaft Handelt, die nach einem ſeſtgeſetzten Anz 
ſchlage von jedemieine Abgabe empfängt, welche dem 
Profitiangemeflewift, den fie an diefen Punkten felbft ges 
habt haben würde. Diefe Freyheit verhuͤtet den Unter⸗ 
ſchleif, den fein Vortheil dem Schiffspatron ohnehin zu 
verhindern gebietet, um nicht den Verdruß zu haben, daß 
man ihm fein Schiff nicht abmiethet. Hierinn ſteht ihm 
der Befehlshaber auf demſelben bey, der gewoͤhnlicher⸗ 
weife mit ihm bey diefem Handel in Geſellſchaft ſteht / und 
mit äuflerfter Sorgfalt auf die gute Ordnung, die Spar⸗ 
-famfeit, und die Erhaltung der Matrofen wacht, die malt 
nur durch Laſkarinen erfegen koͤnnte. Dieſe Ungelegen⸗ 
heit, die andre nur dadurch vermeiden, daß ſie mit großen 
Unkoſten muͤßige Matroſen in Indien unterhalten, hat in 
England einen ſehr verehrungswuͤrdigen Gebrauch hetvor⸗· 
gebracht; Der Wundarʒt auf jedem Schiffe erhaͤlt, außer 
ſeiner Beſoldung, eine Belohnung von einem Pfund 
Sterling fuͤr jeden Mann von dem Schiffsbolte, ‚ den er 
wieder nach Europa mitbringt. 

Die von denen zu einem Seeweſen —— 
Sorgen, wie nicht weniger von dem beſondern Vertriebe 
in Indien befreyte Geſellſchaſt, brauchte nur ſich um den 
direften Handel Europas mit Afien zu befümmern. Sie 
fieng in mit dreyhundert neun und fechzigtaufend,achthune 
dert ein und neunzig Pfund Sterling fünf. Schil. 

ng 


1° 
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ling a) an. Da gluͤckliche Begebenheiten fie in Stand ſeh · 
ten eine Vertheilung von hundert pro Cent zu machen, ſo 
urtheilte fie, es fey ihrem Vortheile zutraͤglicher ihr Ca⸗ 
pital zu. verdoppeln. Daſſelbe vermehrte ſich noch, als 


die heyden Geſellſchaften, die einen ſo verderblichen Krieg 


gegen einander geführt hatten, im Jahr 1702 ihre 
Reichthͤmer, ihre Abſichten und ihre Hofnungen zuſam⸗ 
men ‚brachten, Nachher iſt es auf drey Millionen neun 


hunderttauſend Pfund'b).erpöpt und in: Aftien,. anfäng» 


lich von, funfzig, nachher. von. hundert Pfunden, getheilt 
worden, wovon nur fieben.und achtzig und ein Halb her⸗ 

gegeben werben find. Die, Geſellſchaft, die immer das 
Recht hat; von ihren Gliedern das uͤbrige Geld zu ver⸗ 
langen, hat es niemahls gethan, und zwar ohnſtreitig in 
der Abſicht, a Gedanken von .ihrer Berfaflung 
zu erwecken, 

Die Gefchäfte runden, in den afte Zeien ohngead, 
tet ber geringen Kapitalien, ſehr eifrig und ſehr gluͤcklich 
getrieben. Schon im Jahr 1628 gebrauchte die Geſel⸗ 
ſchaft zwoͤlf tauſend Tounen zu ihren Ruͤſtungen, und vier 
tauſend Matroſen. Ihre Speditionen waren ſo wnter . 
ſchieden, als man es kaum glauben kann. Sie waren 


mehr oder minder anſehnlich, je nachdem die Anordner 


derfelben mehr oder minder Verſtand beſaßen, nachdem 
das * 


— — —— — ee 





ee und 


a) 22193473 Rthlr. 
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—— in Krieg oder Frieden im Wohlſtand 
| uͤck verwickelt war, nach dee Neigung: oder der 
‚Dleichgültigfeit Europas gegen die Indiſchen Manuſak. 
turen, nach der ftärfern oder ſchwaͤchern Mitwerbung ber 
‚andern. Nationen. Seit dem Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
derts ſind die Veraͤnderungen hierinn nicht ſo zahlreich, 
Nuicht ſo hervorſtechend. Dieſer Handel iſt zu: einer Feſtig⸗ 
keit gelanget, und die Auktionen ſind auf drey Millionen 
Pfund geſtiegen. 

Sie wuͤrden noch anſehnlicher geſtiegen ſeyn, ohne 
bie Feſſeln, die man ihnen auflegt. Die umſtaͤndliche Er⸗ 
zaͤhlung davon wuͤrde lang und geringfuͤgig ſeyn: wir 
wollen uns damit begnuͤgen zu ſagen, daß jedes Schiff, 
was aus Indien zuruͤckkommt, gezwungen iſt in einen 
engliſchen Hafen einzulauſen, und daß Diejenigen, die pen 
bochne Waaren führen, gezwungen find, fie nach dem Ha⸗ 
fen von London zu bringen. Die Leinwand oder die Zeu⸗ 
ge, deren Gebrauch im Rönigreicyeruunterfage if, bezah⸗ 
lem ſieben und ein halb pro ent, wenn fie heraus gehen, 
unb bie, deren Gebrauch erlaubt iſt, bezahlen ſunfzehn, um 
darinn zu bfeiben. Die Auflagen auf den Thee find im 
mer unendlich fhärfer geweſen. Sie haben fich beſtaͤndig 
auf drey und zwanzig Livres achtzehn Sous, ſieben Denis 
a und ein ban Lund Ei er des — belaufen. 








e 23 Rtblr. 22 fü Bon oe i 
a) — 4 ein Ünfkel Sf. 1 * des 
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Wenn die Negierung fich gefchmeichele har, durch dleſe 
enefegliche Auflage: der rafenden Begierde nach dieſem 

Getränke Einhale zu — „ r ift ihre Hoffnung eitel 
geweſen. 

Im Jahr 1766 ſind aus China gebracht worden 
ſechs Millionen Pfund Thee durch die Englaͤnder, vier 
Millionen: fünfmal hundert taufend Pfund durch die 
‚Holländer, zwo Millionen viermal hundert’ raufend 
Pfund durch die Schweden, eben fo viel durch die Daͤ—⸗ 
nen, und zwo Millionen Hundert taufend Pfund durch 
bie Franzofen- Dieſes macht zuſammen genommen ei⸗ 
ne Summe von ſiebzehn "Millionen viermal hundert 
Mund, Den Vorzug, den die mehrften Nationen der 
Scjofolate, dem Kaffe und andern Getränfen geben; 
verfchiedne Jahre nach einander mie‘ Fleiß angeſtellte 
Beobachtungen, fo genaue. Berechnungen als man fie 
bey fo verwickelten Gegenftänden anftellen Fann , alles 
beſtimmt ung dahin: zu glauben, daß der Verbrauch 
in ganz Europa fic) nicht höher als fünf Millionehrblit 
mal, hundert taufend belaͤuft. Zn diefem Falle nlüßte 
Großbritannien allein zwölf - Millionen: Pfunde ge⸗ 
brauchen. Thatſachen beifen, bier — ——— 
nungen. 

Es wirb: allgemein geglaubt, doß in dem Houpt⸗ 
lande wenigſtens zwo Millionen, und in den Kolonien 
eine Million Menſchen gewoͤhnlich Thee trinken. Man 
wird der ARE nicht zu viel „hun „. wenn 

man 
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man annimmt, daß jeder des Jahrs vier Pfund trinkt c). 
Wenn fie auch etwas weniger trinken ſollten „ſo wirb 
das Uebrige durch die Buͤrger verzehrt werden, die 


dieſem Tranke nicht fo ergeben find, nnd die wir daher j £ 


nicht gezählt Haben. Das Pfund Thee, welches im 
Orient nur.drepfig franzoͤſiſche Sous d) koſtet, wird 
gemeiniglicy in den Englifchen. Auctionen, die Accifen 
mitgerechnet, fechs Livres zehn Sous e) verkauft. 
Alſo koſtet der Nation die Wuth nach dieſem Aſiatiſchen 
Kraute zwey und ſiebenzig Millionen Livres, oder drey 
Millionen zweymal hundert tauſend Pfund Sterling f), 
Unmwiffenheis oder Unbilligfeit würde ich esnennen, 

‚wenn man biefer Rechnung das Anfehn der Zollregifter 
entgegen ftellen wollte. Zwar beläufe fich ihr Einbrin⸗ 
gen, das nach der Ausrechnung diefes Verbrauchs acht- 
mal hundert taufend Pfund Sterling betragen müßte, 
nicht viel über die Hälfte, aber der Schleichhandel, 
der in England mit biefer Waare getrieben wird, ift 
allgemein befannt. Die Regierung felbft iſt ſo fehr da⸗ 
von überzeugt, daß, um ihn zu verringern, fie bie 
“ Auflagen um einen Schilling aufs Pfund geringer Alte 
gefege hat. Wahrſcheinlicher Weiſe wäre fie freygebis 
Ä ger 














c) Diefes ift nicht gar zu übermäßig angenommen, da die 
Engländer den Thee ſehr ſtark trinken. 
d) 9 ggr. 6 pf. 
e) ı Rthlr. 17 gar. 2 pf. 
) 19200000 Rthlr. 
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ger gewelen, menn fie zum Ungluͤck nicht gezwungen 
wäre, ihre Zölle nicht ſowohl als die Thermometer des 
Handels, fondern vielmehr als eine Hülfe im Finanze 
wefen anzufehen, Diejes Opfer war anfich nicht hin⸗ 
teichend,, um Den in den. verfchiednen Häfen Europas 
fiegenden Thee zu verhindern, verbotner Weile in 
Großbritannien eingeführe zu werben, aber die Wir, 
ung deffelben ift durch den Anfauf der Inſel Man, den 
die Nation getban hat, verftärfe worden. ER 
Diefe Eleine unfruchtbare Inſel, die unter einem 
Falten unt-immer mit dicken Mebeln bedeckren Himmels 
ftrich liegt, giebt an und vor fich feinen‘ Gegenftand 
zum Handel ber: aud) hatten ihre Bevoͤlkerung und 
Keichthümer einen. ganz andern Grund als ihre Pros 
ducte. Ihre Sage verfchaffte ihr eine große Seichtigkeit, 
eine ungeheure Menge Waaren, ohne Abgaben zu be» 
zahlen, auf den weſtlichen KRüften-von England und 
Schottland, und an allen Küften um ganz Irland ber» 
um abzufegen. | * 
Die Handelsleute auf derſelben befkamen Weine, 
Aquavite, ſeidene Zeuge aus Spanien und Fran 
fie erhielten Taback, Zucker, Kammertud, ‚nom 
ple a) und andre keinwand aus Hamburg, Hola 
und Flandern; fie befamen Rum, Kaffe und | Int 
Waaren aus den landsmännifchen und aus den: ſ 
Kolonien. Da ihre Waarenlager immer von al Akr 
ten verbotner Waaren voll lagen, fo ergriffen 
günftige Gelegenheiten, um fie in den drey bricanmin@e 
' Rönigreichen einzuführen. Es währte niemals 
bis fich folche Gelegenheiten eräugneten, weil ein Stuem 
eine dunkle Mache gerade die Zeit war, die ſie brauch⸗ 
ten. Es mochte ein Wind feyn, welcher es wollte fe 
a) Dad find eine Art geftreifter oder geflecktex leinenen 
Zeuge, die in Flandern verfentigt, und auf Zrangd- 
ſiſch Linons oder Linomples genannt werben, 


) 





























BD —— wurde zu Getraͤnke gemacht. Da die⸗ 










Das. nicht alles. - Das. Korn, welches 
aus England, ‚mie der für den. Wertrih. Werveilligten 


fes bie ungeheuren Abgaben ber Acciſe nicht zu bezahlen 
—— en Fonnten die Brauer auf der Inſel es an 
die | arten Küften und an die Geetahrer, die 
fie befuchten, viel wohlfeiler als die Englifchen Brauer 
liefern; auch anferten alle Schiffe von den nerdöftlichen 
Küften , die nach America oder Africa fegekten, auf der 
‚Man, um ihren Vorrath von Bier da einzunehs 
diefe Kunſtgriffe Zn genommen thas 


entlichen Einfünften in England um zweymal 
hundert taufend Pfund Sterling ‚ und denen in Irland 
um: halb fo viel Schaden - 


— ſchien unmöglich * dieſen Mißbraͤuchen ſich ent⸗ 
ftellen,, ohne in die alten und bewährten Rech⸗ 
hol, weiches im Beſitz der Gerichts. 


—— De diefer Inſel ftand, Eingriff 


zu thun. Dieſe Gewaltthaͤtigkeit wuͤrde man ſich in 
den ‚Staaten, wo das Eigenthum nicht fo heilig ift als; 
n England, leicht erlaubt haben. Das brittiiche Mia 
ifterium eyheiten, die ihm fo befchwerlich waren, 







—— tauſend Pfund Sterling und fuͤr eine 
Penfion auf 


| Irland abgefchafft, deſſen Einfünice, wie. 
billig, mit einem Theil der Unfoften. diefes Kaufes bes 


legt worden find, da es an dem Profit deffelben Theil 
haben wird, 
Es ftand zu befürchten, daß der von der Inſel Man 


verbannte Schleihhandel fich möchte auf die Feroe Eie 


lande, die an Dännemarf gehören, Bin begeben, 
Man bat die weifeften und. firengfien Maaßtegein ges 
nom⸗ 


wollen, und es hat fie endlich im Jaht 
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nommen, daß das nicht geſchehe. Noch mehrere Vor⸗ 
fichten find diesfalls angewendet worden. Der Staat, der 


vor dem legten Kriege in Friebenszeiten nur zehn caufend 
Matrofen hielt, braucht J— fechjehn taufend, 


Ihre Thaͤtigkeit, ihre Unerſchrockenheit —— 






die dieſem Handwerke weſentlich find, werden 
tem Kreuzen gegen die Schleichhaͤndler gebraucht. ’ 
Odbgleich alle Theile der Regierung die? ı dies 
fer Einrichtungen empfunden haben, fo hat ndis 
fche Gefellfchafe doch beſonders dabey gewonnen. Da 
auf ihren Waaren ſtaͤrkere Auflagen bafteten, als auf 
alle andre, ſo war die heimliche Einfuhr derfelben defto 
berrächtlicher, und fie gefhah hauptſaͤchlich dur 
Inſel Man’, bie vortrefflich Dazu gelegen war ‚um als 
les, was von Norden herfam, aufzunehmen. "E: 
ift der Einfluß diefer Vorſichten bey den arten ‚der 




















ausländifchen Gefellfchaften bemerft worden, ' wo der 


Thee, diefer Lieblingsgegenftand jenes Schleichhandels 
im Preife gefallen ift. Die Englifche Gefellfchafe wird‘ 
nice ermangeln, fi ch einem der Nachfrage angeme ſſenen 
Vorrath davon in Zukunft zu verſchaffen a), und ic) 
den Profit zuzueignen, den ihre Mirbupler ihr fogar in 
ihrem eignen Reiche entriffen. Wenn etwas diefesne 
Glüc mäßigen fann, fo ift es die vor kurzen in Saba 
dor gemachte Entdeckung einer Art von Thee, Diet 
den Namen Hiperion anfängt befanne zu werden, Set 
gebraucht ihn das nördliche America an die Selle ies 

afiatifchen Thees ‚ und es ift nicht unmoͤglich "Daß das‘ 
Hauptland dem Beyfpiel feiner Kolonien folge, " Wenn 
diefer neue Einfall Beſtand bekommt, fo muß das 
wendig eine außerordentliche $eere in ‚dem — 
Geſellſchaft verurſachen. | 


Aber 
” 
EZ 5 


a) Sie hatte im vorigen Jahre 17 Millionen Hs The 





— — — — 





— — — — 


in Vorrath liegen. 


> 
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Aber womit wurde denn der Thee und bie andern 
Waaren, die aus Indien famen, bezahle? Mit Gelbe, 
Die Regierung, die das wohl wußte, hat feftgefege, man 
ſolle jährlich niche mehr als dreymal hundert faufend 
Pfund foreichaffen. Diefe wunderliche und eines handeln. 
ben Bolfs unwürdige Einrichtung har feinen Beftand ges 
habt und fonnte feinen haben. Die eingefchriebenen 
Summen haben ſich immer viel höher belaufen, und 
diefer Nachfiche ungeachtet hat man noch den Zollbedien« 
„sen fehr anfehnlihe Summen verheelet, die verftohlen 
aus dem Sande giengen. Der. Betrug ift geftiegennach 
dem Maafe, wie der Handel ausgebreiteter worden ift, 
und man hat lange Zeit das Geld, was aus dem König« 
reiche gieng, auf den dritten Theil deffen angeſetzt, was 
die Auctionen eintrugen, - . 

Diefe Ausfuhr würde noch. anfehnlicher gemefen 
ſeyn, wenn Bie Gefellfchaft fi an das Gefeß, welches 
ihr durd) ihren Schenfungsbrief auferiege war, gehal« 
ten hätte, den zehnten Theil defien, mas fie an Gelde auf 
ihren Schiffen brachte, an inländifchen Waaren zu ver« 
fahren. Gie hat beftändig für weit ftärfre Summen 
an Engliſchem Zinn, Bley, und Tüchern geladen, oh⸗ 
ne die Profite zu rechnen, die ſie in Indien an dem 
Schwediſchen und Biſkayiſchen Eiſen, und an andern 
Dingen, die ſie aus verſchiednen Gegenden Europas her⸗ 
holte, machte. 
Iyhre Anhaͤnger haben, in der Abſicht, fie wieder 
in die oͤffentliche Gunſt zu ſetzen, zu der ſie niemals hat 
gelangen koͤnnen, oft behauptet, daß die Geſellſchaft in 
den Staat ſo viel Geld hinein braͤchte, als ſie heraus 
ſchaffte. Dieſes Vorgeben wurde im Anfange dieſes 
Jahrhunderts ſo lebhaft beſtritten, daß die Regierung 
die Frage ihrer Aufmerkſamkeit würdig hielt. Sie 
fand, daß vom Ende Decembers 1712 bis zum En. 
de Decembers 1717 , ben Zoll» Kegijiern zufolge, 

| Ä Mm zwo 
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gwo; Millionen dreymal hundert fechs und dreyßig tau⸗ 
fend hundert fünf und dreyßig Pfund Sterling nach Syn. 
bien gefchafft worden waren. Alles zeige ihr an, daß 
das heimlich abgeſchickte Geld ſich mwenigftens auf: die 
Hälfte belief, fo daß man nicht glaubte, die Wahrheit 
zu verfehlen, wenn man das beide zufammen genommen auf 
eine General» Summe, vondrey Millionen fünfmal hun⸗ 
dert und vier faufend zwey Hundert zwey Pfund Sterling, 
zehn Schilling fegte. Die von der Geſellſchaft verrichteten 

Einfuhren beliefen fich in eben diefem Zeitraume, auf drey 

Millionen dreymal hundert fünf und dreyßig taufend 


neun hundert acht und zwanzig Pfund Sterling zehn 


Schilling Wenn man nun voraus fegt, daß Diele 
Angaben ihre Richtigkeit haben, fo würden Die Afia» 
tifchen Producte, die England in fünf Syahren verbraucht 
batte, diefem Lande nicht mehr als hundert adır und 
fechzig taufend zwey hundert und vier und fiebemzig 


Pfund gefofter haben. Man hat indeß Grund zu muth⸗ 


maßen , daß fie ihm viel mehr gefoftee haben, und daß 
viele von den dem Scheine nad) an Fremde verfauften 
Waaren nicht aus dem Königreiche gegangen find. Die 
Aufnahmen, worinn die gedruckte Leinwand aus Schofts 
land und Irrland gefommen ift, und die Wermehrung 
der Seidenmanufacturen laffen dem Schleichhande: me 
niger Wege offen, und müffen daher den Handel nad 

Oſten für die Nation voreheilhafter machen, Vor dem 

Jahr 1720 verfaufte man jährlih in Großbritannien 
drey Millionen fieben hundert und fünfzig eaufend engli« 
ſche Ellen (yards)) Indiſcher teinwand. Diefe Menge 
bat fehr abgenemmen. 


Die Verhältnigje des Handels in Syndien mit dem 


Staate überhaupt, konnten feine Weränderung leiden, 
ohne daß fich Aenderungen in den :befondern Angelegens» 
beiten der. Actieneigenehümer gezeige hätten. Ihre 
Profite find. in gewiffen Zeitpuneten ungeheuer, und in 

ii | andern 


— 


kritiſchen Lage zu zeigen. Dieſen Vortheil, den die 
| Mm 2 Sa 
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X 


‚andern fehr! mäßig geweſen. Die Theilungen find dem 
 Saufe diefer Aenderungen gefolgt, das Dividend, wel 


ches von einer unendlichen Zeit ber nur fieben Procene 
war, wurde im Jahr 1743 auf acht geſetzt. Nachher 


iſt es auffechs gefallen, und im Monath October 1766 


bis auf zehn angefeßt worden. Inder Beraufchung, wor⸗ 
inn man war, würde man es noch viel höher getrieben has 
ben, wenn das Parlement der Sache nicht Einhalt ge« 


than hätte‘; diefes fegte den Foftbaren Schaß,, den es in 


Merwahrung hatte, aus den Augen, und that einemeigen 
mächtigen Schritt, deffen Folgen gefaͤhrlich ſeyn fönnen, 
Diefe Frevelthat gegen das ohmverjährliche Recht des 


- Eigenehums wird ae felbft durch die Flugen Leu⸗ 


te vorgeworfen werden b) , welche mit ihm in der Mey» 


nung übereinftimmten , daß die Zeit noch nicht fommen 


wäre, die Mertheitungen fo hoch anzufegen. Diefe 


 geünderen ihre Meynung auf Die gegenwärtige Sage der | 


Gefellfchaft. | | 
Sie ift zufolge. des von ber Direction felbft ben: 
ı ten May 1767 eingegebenen Etat ſechs Millionen vier 


‚taufend hundert fünf und vierzig Pfund ſchuldig. Dies 


fe Verbindlichkeiten find öffentlidy Fund, und die Ume 
ftände konnten glaublid machen, daß Gefahr dabey 
fey, fich den Augen der Mation in einer ein menig 


b) Das wurde fo wenig gebilligt, daß, ohngeachtet die 
dem Minifferium ganz ergebene Majorität in beiden 
Hanfern es Durchfegte, verfchiedue Lords eine Pros 
teſtation bagegen auffegten. Sie it merkwürdig, 
und wir würden fie hier einrücken, wenn fie nicht au 
lang ware. Die angeführten Gründe zeigen, welche . 
unter uns fehne Denfungsart die Regierungsforur 
in England eingefüprt hat. Man findet fie in allen 
Engliſchen öffentlichen Blättern vom Jahre 1768 und 
befonders in dem Annualregifter von befagtem Sabre 


p- 219 
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Geſellſchaft dabey hatte, reich zu ſcheinen, hat den Ver, 
dacht. erregt, daß fie einige befondre Sdhulden in Eures 
pa und zumal in Indien verberge. Allein ein Miße 
trauen, daß ſich nur auf Möglichfeiten gründer , kann 
“einer öffentlichen und geric;tlihen Erflärung nicht die 
Wage halten, Man muß alfo jehen, was die Gefells 
Schaft für Mittel hat, um fo anfehnlichen Schulden ge« 
nug zu thun. 
Der liquideſte Theil ihres Vermoͤgens iſt das, was 
ihr Die Regierung ſchuldig iſt. Sie bat dieſer im Jahr 
1689 zwo Millionen, 1708 eine Million zweymal hun . 
dert tauſend, 1744 eine Million Pfund geliehen. Die⸗ 
fe Vorſchuͤſſe Haben nie andern Grund gehabt, als die 
Verlängerung, oder die Erneuerung ihres ausschließen. 
den Privilegiums. Die Intereſſen, die ihr der Staat 
bezahle, find fo gewefen, wie er fie den andern Eduld« 
mern bezahlte, und. fie find erft im Jahr 1757 mit den 
von der übrigen Nationalſchuld auf drey Procene gefege 
worden, Was die Gerellfhaft an andern Effecten, und 
an andern Schulden in England befige, beſteht nur in 
"hundert neun und ficbenzig eaufend neun hundert und neun 
und achtzig Pfund ; fo daß das Vermögen der Gefellfchaft 
in Europa nicht höber als auf vier Millionen drey hundert 
neun und fiebenzig taufend neun hundert neun und acht— 
zig Pfund Sterling fteigt. | | 
Ihre im Handel umlaufenden Kapitalien ſchienen 
nicht fo leicht zu befiimmen, Diejenigen Spefulanten, 
die von ihrer Verſaſſung die befte Meynung hatten, rech⸗ 
neten ihr nicht mehr als vier Millionen fünfmal hun⸗ 
dert tauſend Pfund an, die ihr für drey ganze Epedi« 
tionen hinreichend fehienen. Sie irrten, Die Gefells 
Schaft Hat vor kurzem ſelbſt erkläre, daß fie in Indien, 
auf dem Ocean, oder in ihren Waarenlagern fünf Milo 
lionen zweymal hundert vier und’ achtzig tauſend neun 
hundert fechs und fechgig Pfund bat, welche mie dem, 
was 
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was fie in Europa beſitzt, ein Kapital von neun Mil 
lionen fechs hundert vier und ſechzig taufend neun .huns 
dere fünf und funizig Pfund ausmachten. Er 
Das ift nicht alles. Die Maſſe ihrer Reichthuͤ— 
, mer wird dur) andre größtentheils, wichtige Gegenftän« 
de vermehrt. Kin Mabob ift ihr fechs hunderte und 
funfzig tauſend Pfund fchuldig. Sie har vier und.fech» 
zig faufend denen geliehen, die ihr Schiffe ausrüften. 
Ihr todtes Kapital in Afien beläuft ſich auf viermal 
hundert taufend Prund , ihre Maarenhäufer in 
England find vierzig -taufend werth, und man Fann ih» 
re Feſtungswerke in Indien nicht geringer als ſechsmal 
hundert vier. und fechzig taufend drey hundert fünf und 
dreyßig anfıgen. Ihre alten Befisungen, nad) ihrem 
Einbringen, welches viermal hundert neun und, drenfig 
faufend Pfund berrägt, ausgerechnet, müffen zu zwo Mils 
lionen hundert fünf und neunzig taufend Pfund anges | 
fegt werden. Das. reine Einfommen. von fünf. und 
zwanzig Ediffen, die man im Jahr 1767 erwartete, 
wird eine Million achtmal hundert und fiebzehn faufend 
fieben hundert. acht und fechzig Pfund berragen. Alle 
diefe Summen zufammen genommen, machen ein Ka, 
pital von fünf Millionen achtmal hundert ein und drey- 
‚Big raufend hündere und drey Pfund aus, welches mit 
den neun Millionen ſechs bunderg vier und fechzig tat . 
fend neun hundert fünf und funfzig Pfund, funfzehn 
- Millionen vier hundert fehs und neunzig taufend acht 

und funfzig Pfund macht. | En 
Diie tadelſuͤchtigen Gemüther' haben dieſe Be. 
rechnungen mehr als übertrieben gefunden. Ihren Re. 
den nah, find alle Schuldforderuingen an die Prinzen 
Indiens Grillen, womit man von jeher Europa vertröftee 
bat, Die fo gerühmte Kriegsgebäude haben an fich we» 
nig Werth, und werden bey Verfluß des Schenfungs- 

briefs gar Eeinen haben, fie mögen aufzuführen gefofter 
| — Mmwmz3 haben 
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baben, was fie wollen. Jede Befigung in Indien Fo 

ee mehr zu behaupten, als fie einbringe. Die Profite 

8 Verfaufs find beftimmt, das Dividend zu bezahlen, 
werden aber niche zum Kapital der Actieneigenthümer 
gefchlagen. Kurz, unter diefer ungeheuren Menge von 
Forderungen, muß die Pleine Anzahl der gegrün« 
deren kaum hinreichend feyn, um die Schulden zu bes 
zahlen, die man in der Eil vergeffen hat, oder die man 
der Entfernung wegen nicht bat liquidiren Pönnen, 
Die ſchwer zu beredenden Perfonen gehen fo weit, daß 
fie die Gefellfchafe auf die neun Millionen ſechſsmal hun» 
bert vier und fechzig faufend neun Hundert fünf und 
funfzig Pfund einichranfen, die ihr eheils die Regierung 
ſchuldig iſt, theils die fie in ihrem Handel umſetzt. Mac 
deren ihrem Syſtem bleibt ihr, wenn die Schuld von ſechs 


. ‚Millionen vier taufend hundert fünf und vierzig Pfund 
- einmal bezahle iſt, nichts als ihr eignes Kapital, dag 


nur zwo Millionen achtmal hundert taufend Pfundiift, ob 
es gleich von deey Millionen zweymal hundert taufend 
Pfund zu ſeyn ſcheint a); und dann achtmal hundert 
fechzig taufend acht hundert zehn Pfund, die noch über 
jener Summe übrig find. 

Wenn dem alfo wäre, wie wäre es möglich, daß 
ein Kapital von drey Millionen fechs hundert und ſechs 
und fechzig taulend acht hundert und zehn Pfund in der 
allgemeinen Meynung einen Werth von beynape neun 
Millionen erhalten hätte, worauf fie der Werth der Acti⸗ 
en geſetzt hat. Diefer Einwurf ift nicht unuͤberwindlich; 
man kennt den Enehüfiafmus der Engländer. Hundert 
und hunderemal ift er Durch Gegenftände in Bewe 
gefege worden, die auf die leichtfinnigften und flüchtig« 


5 ften 


e) Wegen ded noch flebenden Achttheils vom Kapitale, 
welches die Befellfchaft bisher von den Actieneinha⸗ 
bern noch nicht eingefordert hat. 
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ſten Voͤlker niche die mindeſte Empfindung gemache 
hätten. Eine wichtige Begebenheit hat das ganze Volk 

mie Gewalt in ihren Wirbel hingeriſſen. Es bat fich 
mit der ihm eignen Hiße ben weiten Hoffnungen, die 
ihm die Eroberung von Bengalen darboth, über« 
laſſen. 

ß England legte im Jahr 1757 den Grund zu ſei⸗ 
ner Herrſchaft in diefer fo reichen als teitläuftigen 
Sandichaft, als es fich die Provinzen Burdivan, Mir 
duapur und Chatigam abtreten ließ , aber erft, nachdem 
es die Franzofen aus ganz Indien vertrieben hatte, er- 
richtete fie diefes große Gebäude, Die dazu angemen« 
deten Bemühungen waren erftaunend. Die Siege, die 
die Engländer davon trugen, fehienen als wenn fieenta 
feheidend -feyn müßten, und endigten doch nichts. Die 
Uebermundenen fanden neue Mittel, und man war im- 
mier wider von forne dran. Es hätte blos Bey den Eroberern 
ſelbſt geftanden, fo vielen: Unfällen ein Ende zu machen, 
wenn fie ihrem Ehrgeije nur gerechte Schranfen gefeßt 
hätten; aber fie wollten alles oder nichts. haben, und ihr 
Entſchluß war gefaße nicht eher zu raften, bis fie einen 
Menfchen gefunden hätten, der nieberträchtig genug wäre, 
damit zufrieden zu ſeyn, daß erden eiteln Namen Subah 
unter ihrem Schug und von ihnen abhängend führte. Ein 
. alter vom Thron geftoßner Mogol, der die Gunft- der Eng⸗ 
länder zu gebrauchen Dachte, um fich wieder auf den Thron 
zu ſchwingen, ſchlug ihnen. vor, die Subahjtelle für fich 
zu. nehmen, Die Reichsfahne, womit fie diefe Würde 
In Ehren fegen würden, koͤnnte, ſagte er, das Anden _ 
Een ihrer Gemwaltthätigfeiten vertilgen, ihrer Anmaßung 
einen Schein der Gerechtigfeie geben, und ihnen alle 
Ausgaber verfparen, die fie anwenden muͤſten, um in 
beftrittenes oder nicht anerkanntes Eroberungsreche zu 
behaupten. Ohne Zmeifel-beforgte der Fiuge Clive den 
Eindruck, den diefe Neuheit auf die Einbildung der Voͤl⸗ 
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ker machen konnte; er brachte ſeine Nation im Jahr 
1766 dahin, ſich mit einer uneingeſchraͤnkten Gewalt 
- zu begnuͤgen, bey dem beſcheidnen Titel der Pächter eis 
. nes Prinzen von. vierzehn bis funfzehn Syabren. 

Bon dieferZeit an,bezable die Geſellſchaft jährlich dem 
von dem Throne abgefegten Kayſer fechs und zwanzig Lacks 
Rupien a), und zwey Drittel von diefer Summe an das 
Schattenbild von Subah, den: man gleidhlam in 
Mured » abat gefangen hält, Sie hat überdem alle 
nothwendig fehr beträchtlichen Unfoften zu bezahlen, die 
die Regierung und Vertheidigung des Landes erfordern, 
Unter diefen Bedingungen werden alle Einfünfte in 
Bengalen in ihre Hände geliefert, ‚und fie hat Die gan« 
ze Verwaltung darüber, 

Man hat das reine Einfommen diefer reichen und 
weitlaͤuftigen $andfchaft fehr verfchiedenelich angegeben. 

‚Die Unmiffenheie har die Widerfpüche auf einander ges 
haͤuft, die Politik hat fo viel als möglich geheim halten wol⸗ 
len, dag Privarintereffe hat alles verwickelt und dun⸗ 
fel gemacht. Es gehörte mehr als Eigendünfel dazu, 
wenn wir ung fchmeicheleen die Dunckelheiten zu zerftreuen,. 
die fo viel einfichesvolle Leute nicht haben durchſchauen 
fönnen. Es fey ung indeffen erlaubt, unfre Muchmas 
Bungen zu wagen, und den Grund anzuzeigen, auf, mel« 
che wir fie ftügen. 

Der jährliche Verkauf der Geſellſchaft Fann drey 
Millionen Pfund Sterling gefchägt werden. Der Uns 
terfchied zwifchen dem Einfauf und Werfauf muß die 
Hälfte betragen, Folglich find die Waaren mit einer und 

einer halben Million Pfund bezahle worden, 

Man ift berechtige zu glauben, daß feie einigen 
Jahren die Engländer nach Indien fo viel Tücher und 

andre 
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andre Europaͤiſche Producte als Geld bringen, Es har 
alfo nur fiebenmal- hundert fünfzig taufend Pfund aus 
ihrem Sande herausgeben :fönnen. = 

Nicht nur hat diefe Ausfuhr von Metallen gänz- 
lich aufgehört, fondern man hat, nad) Kiquidirung der 
Schulden in Afien, und nachdem die Faktoreyen mie 
‚ben gehörigen Kapitalien zu Worfchüffen verfehen wor⸗ 
den find, feftgeftelle, daß man in dem Hauptlanbe fünfe 
mal hundere faufend Pfund in Natur kommen laffen ' 
wolle. Alſo Fomme man der Wahrheit nahe, wenn 
man bie reinen Einfünfte von Bengalen auf zwölf mal 
Hundert und fünfzig tauſend Pfund ſettht. 


Unſre Muthmaßungen entfernen ſich nicht weit von 
der Rechnung des Hrn. Dow, der juͤngſthin geſchrieben 
hat, daß im Monath April 1766 die Einkuͤnfte von 
Bengalen fi auf drey und dreyßig Millionen fuͤnf und 
zwanzig tauſend neun hundert acht und ſechzig Rupien a), 
beliefen; daß die Unkoſten zwey und zwanzig tkauſend Mil« 
lionen vier hundert funfzig tauſend Rupien betruͤgen; und 
daß der Geſellſchaft nur zehn Millionen fuͤnf mal hun⸗ 
dert fuͤnf und ſiebzig tauſend neun hundert acht und 
ſechzig Rupien, oder eine Million drey mal hundert ein 
und zwanzig tauſend neun hundert vier und neunzig 
Pfund funfzehn Schilling übrig blieben b). | 

Se Mm 5 Wenn 

a) 4128246 Pfund St. oder 247609476 Kl. 
Den ber hun der ORinbifeher efelichaft vom 
ten Auguſt 1772 hat man die Einkünfte derfelben im 
Bengalen auf 4000000 Pfund Sterling, die Ausgas 


ben aber auf 3500000 Pfund Sterling angegeben. 
Naͤmlich: —— 
fürs Militaͤr Departenen1800000 
fürs Civil Departement + 800000 
fuͤrs jaͤhrliche Subſidium an den Staat — 
Wi Kusel Dive 
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Wenn man von biefer Summe bie vier mal hun⸗ 
dert taufend Pfund, die die Geſellſchaft ſich verpflichtet 
bat, ber Regierung zu geben, für den Schuß, den fie 
von derfelben genoffen hat, und für die Gunft, bie fie 
noch von ihr erwartet, abziehet, fo wird man-ziemlich 
richtige Gedanken haben, von dem, was Bengalen ihr 
gegenwärtig einbringt. 

 , Die Einrichtungen, die man getroffen hat, um einer 
fo günftigen Lage Stätigkeit zu geben, fin=vielleicht die 
vernünftigften,, die man wählen konnte. England har 
gegenwärtig in Syndien den Stamm von acht taufend 
zwey hundert Europäifchen Soldaten , und von funfzig 
taufend zu unfrer Kriegszucht gewohnten Geaporen, 
und die unter Anführung unfrer Generale uns an Tas 
pferkeit wenig nachgeben. Drey taufend diefer Euro 
päer, fünf und zwanzig, taufend Seapopen find an den 
Ufern bes Ganges vertheilt. — 
Das beetraͤchtlichſte Korps iſt zu Benarez gelegt 
worden, einen. berühmten Ort, ehedem der. Geburths⸗ 
ort der Indiſchen Wiffenfchaften, heut zu ‚Tage die 
berühmteste Univerſitaͤt in-biefen reichen Gegenden, wo 

ee EEE 0 de 














ividend für die Intereſſenten = 400000 
eſtungswerke Ausgaben ⸗ 100000 
Summa.. = 3500000 Nund St. - 


Es iſt aber dieß gewiß übertrieben, da, wie inder Ro: 
te am Ende gefagt werden fol, die Einkünfte von 
1771 biß auf 171000 Pf. St. alle in Indien aufgegan- 
gen find, wobey an das, mas der Staat, und bie 
Aktienbefiger bekommen ſollen, noch niche gedacht war. 
Ueberhaupt Elager/das nee in England febr, daß A 
bie Direktors der Gefellfchaft ihren wahren Zuſtand 
nicht angeben, ‚und, nicht, das gehörige vorzeigen, 
woraus man ihn erkennen Fönnte. Diefe Beichuldis | 
nung ift dadurch wahrſcheinlich, daß es febr ſchaͤdlich 
für die Gefellfchafe ſeyn koͤnnte, wenn ihr Zuſtand zu | 
mißlich gefunden wuͤrde. 
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der Europaͤlſche Geiz nichts verſchont. Man hat dieſe 
Lage gewählt ‚weil fie vortheilhaft geſchienen hat, um 
Die kriegeriſchen Voͤlker abzuhalten, die von den nordis 
fehen Gebirgen berabfommen fönnten; und meil im 
Halle eines Angriffs es nicht fo ungeheuer koſtbar ſeyn 
würde, den Krieg auf fremden Boden zu führen, als 
auf demjenigen, deſſen Einfünfte man zieh. Mad) 
Suͤden Hin hat man fo viel möglich alle Pälle beſetzt, 
‚wodurch ein thätiger und unternehmender Feind fuchen 
Fönnte, in die Provinz binein zu dringen Daka, 
welches in der Mitten verfelben liege, ſieht unter feinen 
Mauren beftändig eine anfebnliche Macht, vie bereie 
ſteht überall hin zu eilen, wo ihre Gegenwart. nöchig 
werden koͤnnte. Alle Nabobs, alle Kajas, die unter 
ber Subahfchaft von Bengalen ftehn, find aller Waffen 
und Wehr entblöße, mit Spionen umgeben, um die 
Verſchwoͤrung zu entdecken, und mit Truppen, um fie 
zu zerftreuen. z | 


Der Fall eines unglüdlichen Zufalls, ber den 
Eroberer zwänge, feine Quartiere einzuziehen, feine 
Poften zu verlaffen,, ift vorausgefehn worden... Bey 
Kalkutta hat man das Fort Williams anfgeführe, wei 
ches zur Noth der ſich zurück zu ziehen. gezwungenen Ars 
mee zum Schugort dienen, und ihr die Zeit geben koͤnn⸗ 
te, bie nörhige Hülfe zu erwarten, um die Oberhand 
wieder zu gewinnen. Obgleich nur - ber Hauptwall 
fertig iſt, und die Außenwerke noch nicht angefangen 
find, fo kann dieſe Feſtung aller Mache Aſiens, und 
ſogar aller Macht, die die Europaͤiſchen Reiche in einer 
‚fo großen Entfernung anwenden koͤnnten, Trotz bieten. 
Die fchon gemachte Arbeit bat acht Millionen Rupien a) 
Bingenommen, und es läßt ſich fehmer berechnen, was 


(a 6000000 Rthl. 
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Die noch zu thuende wol Eoften möchte. Die größte Un. 
gelegenheit ift, daß ohngeachtet fo vieler Unfoften vie 
ſes Eitadell Kalkutta nicht beichüst, die doch, feitbem 
fid) ſechs mal hundert taufend Seelen dahin zufammen 
gezogen, feit ungeheure Reichthümer fih in ihren Mau. 
ern gefammier, ſeit die Umftände fie zum Schauplage 
einer unermeßlichen Handlung ‚gemacht haben , Die mich 
figfte Statt in Indien geworden iſt. Die geftunde tuft 
und die. Vorcheile einer glüdlichen $age.müflen jede an⸗ 
dre Betrachtungen biebey übermogen haben. 

Ohngeachtet der klugen Vorſicht, die die Englän« 
ber angewendet haben, fo find fie nicht, und koͤnnen 
nicht ohne Unruhen feyn. ‚Die Mogolifhe Macht kann 
wieder Seftigfeit erhalten, und fuchen die reichfte ihrer 
Provinzen von.einem fremden Joch zu befreyen. Hy⸗ 
ber». Ali: Fan, der von ung den Krieg gelernt bat, der 
dreyßig wohl geübte Baraillons, zwanzig, taufend gute 
Pferde, eine durch fünf hundert Europäer bediente Ar 
eillerie hat, der Thäriafeie, Kühnpeit, eine ſehr aus: 
gebreitete Staarsklugheit befigt, wird mwahrfcheinlicher 
Weile einen Feind, mit dem er unverföhnlich zeriaflen 
ift, am Ganges: verfolgen. Man muß befürchten, 
daß barbariiche Nationen nicht von neuem, in die es 
ſanfte Klima herbeygelockt werden. Die in Zwie⸗ 
tracht lebenden Fuͤrſten werden vielleicht ihren Febden 
ein Ende machen, und ſich zum Vortheil ihrer wechſel 
ſeitigen —— vereinigen; 


Es iſt nicht immöglich , daß die Indiſchen Sc 
daten, die anjegt die Macht des Eroberers ausmachen, 


‚gegen ihm felbft die Waffen Fehren ‚ deren Gebraud) er , 


ihnen gelehrt hat. Seine Größe, die fediglich auf Ver 
blendung beruht, kann fogar einſtuͤrzen, ohne daß er 
aus feinen Beſitzungen verjage werde. (jedermann weiß, 
daß die Maratten fich Nechte an den vierten Theil der 


$anbegetufünfte erworben. baben, und daß fie ſich be 
| reit 
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veit machen , ein Recht durch bie Waffen gültig zu mas 
chen, welches die Engländer zu erfennen fid) weigern, 
Wenn man es nicht dahin bringe, durch Beftechung 
oder Intriguen dies Ungemwitter abzuwenden, fo wird 
Bengalen geplünbere und verheere werden, man mag 
auch für Maafregeln nehmen, mas man für welche - 
will, gegen eine leichte Reuterey, deren Geſchwindig⸗ 

feit alles überfteigt, was fich denfen läßt. Dieſe Raͤu—⸗ 
ber koͤnnen dergleichen Etreifernen mehrmalen thun , und 
Dann wird nothwendig der Einnahme weniger , undder ' 
Unkoſten mehr werden. 


| Wir wollen indeß vorausfegen, daß feiner von 
ben Unfällen, die wir voraus zu fehen wagen, fich zu« 
tragen wird, ift es wahrfcheinlih, daß Bengalens Eins 
Fünfte immer einerley bleiben fönnen? Man Fann den 
nicht tadeln, der daran zweifelt, Die Englifche Ge⸗ 
fellfchaft bringe fein Geld mehr ins Land, fie ziehe füs 
gar welches daher für ihre Faktoreyen in Indien und 
für England, Ihre Bedienten erwerben ſich romanhaft 
Flingende Reichthuͤmer, und die Privarfaufleute ziem« 
lich anfehnliche, die fie dann in das Vaterland mitneh⸗ 
‚men, um ihrer da zu genießen. Die andern Europaͤi⸗ 
fchen Nationen finden in den Echägen der berrfchenden 
Mache Mittel, die es ihnen nicht nötbig machen, neue 
Metalle hinzubringen. Müffen nicht alle dieſe Verfehe 
re in der Geldmenge diefer Gegenden eine Luͤcke machen, 
Die über lang oder kurz in der Einnahme der öffentlis 
chen Gelder fühlbar werden wird? 


Den Englaͤndern fomme die Sache nie‘ fo vor. 
Ihr Entwurf ift dem Eubah, den Nabobs, den Ras 
jas, die unter ihrer Gerichtsbarkeit ſtehen, die Hände 
dergeftalt zu binden, daß fie die Belfer, die ihnen uns 
terworfen find , nicht mehr drücken koͤnnen. Kalkutta 
m ein den Klagen der Ungluͤcklichen, Die ie —* 
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folgen wird, immer ſoffen ſſtehender Gerichtshof ſeyn. 

Das Eigenihumorecht wird fo in Ehren gehalten wer: 
ben, daß das feit vielen Jahrhunderten vergrabene Gold 
aus dem Schooße der Erden wieder herauskommen ſol,, 

um feine Beftimmung zu erfüllen. Man wird den 
Aderbau und die Manufakeuren dermaßen aufmuntern, 
daß die zur Ausfuhr Dienlichen Punkte immer anfehnlis 
cher werden. Die Gefellfchafe ſchmeichelt fich, daß, 
weit gefehle, daß fie genoͤthigt feyn follte, die fchon ein 
geführten Abgaben zu vermindern, fie ihre Erhöhung 
ohne Nachtheil des allgemeinen-Wohlftandes wird bes 
werfftelligen Fönnen. Wenn die Grundfäge, die fie 
bishero befolgt hat, ihr zur Richtſchnur dienen, fo koͤnn⸗ 
te ihre Hoffnung vielleicht nicht eitel feyn, 

Die mebrften Europäifchen Nationen, die einige 
$ändereyen in Indien erworben haben, wählen zu ih 
ren Pächtern landeseingebobrne, von denen ſie ſo be⸗ 
traͤchtliche Vorſchuͤſſe ſodern, daß fie gezwungen find, 
um fie zu bezahlen, Geld auf zwölf, ja auf funfzehn 
Procent Intereſſe monatlicd zu borgen. Der, gewaltſa⸗ 
me Zuftand, worinn fid dien gierigen Menſchen frey⸗ 
willig verſetzt haben, briagt fie in die Nothwendigkeit, 
von den Einwohnern, deuen ſie einen Theil Laͤnderey 
noch vermiethen, einen fo ungeheuren Preis zu fordern, 
daß dieſe Ungluͤcklichen ihre Felder verlaffen, und auf 
ewig verlaffen. Der durch diele Flucht infolvent ges 
wordne Generalpaͤchter „ wird verarmet abgedanfet, 
und man ſetzt ihm einen Nachfolger, der gemeiniglidy 
ein gleiches Schickſal erfährt; fo, Daß mehrentheils nur 
der erfte Vorſchuß „ oder gar wenig darüber, bezahlt 
wird. 

In den Englifchen Befigungen hat man einen an 
dern Weg eingefchlagen. Mac) der Betrachtung, die 
man angeftelle hat, daß die Bauerfchaften aus verfchied. 
nen Familien beflünden, vie mehrentheils an einander 

gebun⸗ 
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gebunden ſind, hat man die Gewohnheit, Paͤchter anzu⸗ 
nehmen, abgeſchaft. Jedem Stuͤcke Landes iſt eine 
jährliche Auflage angeſetzt, und das Haupt det Fami— 
lie haſtet für feine Wermandeen. Diefe Manier ver. 
bindet die Einwohner unter einander, und giebe ihnen 
den Willen, und die Mittel fich wechfelfeitig benzuftes 
ben. Dieſes iſt, unfrer Meynung nach, die Urfache,, die 
die Befißungen diefer Nation auf den Grad des Flors 
gebracht hat, deſſen fie nur immer faͤhtg waren, indeß 
die Befißungen ihrer Mirbuhler ohne Landbau, ohne 
Manufakturen, und folglich ohne Bevölkerung danie⸗ 
der lagen. 


Wenn die Engländer in Bengafen die Menfchlich. 
Feit, die. Gerechtigkeit, die gefunde Staatsflugheit 
ausüben, und immer ausüben follten, davon fie in dem. 
eingefchränften Gebierhen, die fie bisher befeffen, Schim- 
mer haben blicen laffen, fowollen wir ung ihres Glüds 
freuen: wir wollen ung vielleicht mehr, als fie. felbft der 
Hoffnung überlaffen, der Wohlftand wieder enrftchen 
zu fehen, auf einem 2 sc.x, den die Natur [hmüdt, 
und den der Defpotifmus n'> «ufgehört hat zu verheeren, 
In der Ueberzeugung des Rechts, das alle Menfchen 
haben, an dem Gluͤcke ihres gleichen zu arbeiten, würde 
wir Die Augen über das Unregelmäßige bey Eroberun« 
ge, die nur Tyrannen des ihrigen beraube haben, zu« 
drüden, Die Borftellung, daß bie Gluͤckswechſel, die 
diefe reichen Öegenden um und um ehren, aufewig davon 
entierne wären, würde füß für uns feyn; vielleicht wuͤr⸗ 
den wir uns mit den Staatsflugen vereinigen, die Eng« 
land unaufbörlich zureden, die Eroberung von gang 
Hindoftan zu vollenden. Unglüclicher weife dürfen wir 
uns dieſen wolluͤſtigen Hoffnungen nicht überlaffen. 


Die 


— 
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Die Engliſche Geſellſchaft hat bisher eine aller 
andern Nationen ihre uͤbertreffende Auffuͤhrung gehabt. 


"Das haben wir nie geſtanden. Ihre Handlungs. und 


andre Bedienen find gut gewählt, Die vornehmften 
find junge Leute von Stande, Die mit außerordentlichem 
Fleiße in den Komtoren in gondon gebildet worden find, 
Eie bringen nach Afien Kenntniß des Handels mit, ſitt— 
liche. Grundfäge, und Gewohnheit an der Arbeit... Die 
Privatkaufleute, die fi) unter dem Schuge der Gefell. 
fchaft bereichern, und die befondern Perfonen, aus de⸗ 
nen fie beftehe, haben oft eben fo viel Eifer für derfels 
ben Vortheile, als für ihre eigne blicken laffen. Sie 
febft bat gemeiniglich den Handel im Großen betrad. 
ter, und hat ihn faft immer nicht weniger als eine Ge- 
feufchaft wahrer Staatsfundiger, als wie eine Gefell- 
fchaft Handelsleute getrieben. Ihre Koloniften, ihre 
Handlungsagenten, und ihre Kriegsleute haben bisher 


mehr Sittlichkeit, Mannszucht, und Lebhaftigkeit ber 


halten, als die aus den andern Nationen; aber man 
fann vorher fagen, baß fie am Ende in die Werderb« 
niß verfallen werden, 


| Syn der Entfernung von feinem Vaterlande hält eis 
nen bie Furcht vor feinen Mitbürgern zu erröthen nicht 

mehr zurüd. In einem warmen Himmelsftrid, mo 

der Körper einen Theil feiner Kraft verliere, muß die 

Seele einen Theil ihrer Stärfe verliehren. Ja eis 
nem $ande, wo einen die Matur und die Gebräude 
zur Weichligkeic leiten, läße man. ſich dadurch hinreißen. 
In Gegenden, mo man bingegangen ift, um reich zw 
werden, vergiße man leicht gerecht zu ſeyn. 


Es ift fehr ſchwer, daß die Engländer als un« 


begrängte Beherrſcher in einem Reiche, wo fie nur 
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Handelsleute waren, ihre Gewalt niche mishraudhen, . 
Sie werden die Deſpoten Aſiens vor Augen haben; ſie 
‚werben ſich an Vergehungen gewöhnen, . bie anfangs 
‚die Englifhe Redlichkeit ſcheute. Die Verderbniß 
wird in ihren Kolonien eindringen, und fie wird bey den 
‚Kriegsleuten anfangen, welches bie Art Menfchen 
iſt, die bey allen Nationen die wenigſte Eirtlich« 
feie befigen. Der große Haufen der SHandelsleute 
wird auch nicht lange unverborben bleiben ; die ſowol ge⸗ 
wählten Faktoren der Sefellfchaft werben einige Zeitlang 
ihre Auffeher feyn, am Ende aber ihre Mitſchuldigen 
werden. | | 


Wenn diefer Zeitpunkt, der vielleicht niche welt 
‚entferne ift, gefommen feyn wird, dann werben die In⸗ 
‚bier gewahr werden, daß fie bey dem Taufche der Ober⸗ 
herrn verlohren haben. Wenn fie niche mehr durch den 
Fanaticismus, der ihre Feffeln erträglich machte, 
unrerftüße find, fo werben fie die ganze Saft des Jochs, 

das man ihnen wird 'auferlege haben, fühlen. Die von 
bern Ehrfurche einfloͤßenden Blendwerk, dasdie Knecht⸗ 
ſchaft edel zu machen fcheine, beraubte fremde Gewalt, 
‚wird weiter nichts als ihr phufifches Vermögen haben, 
um fie im Zaum zu halten, Diefes wird gegen ihre 
Verzweiflung und gegen den Benftand, den unruhige 
"und ehrgeigige Nachbaren ihnenimmer anbieten werben, 
nicht zureichend feyn. Drey tauſend Räuber, die in eis 
nem Raum von fieben bisradye hundere Meilen mehr 
verloßren, als zerftreue zu nennen find, werden leiche 
ermordet ſeyn, und in ihrem Grabe werden alle die an« 
genehmen Hirngeſpinſte, die heut zu Tage fo eine allges 
meine DBeraufchung verurfachen ,„ mit Bineinftürzen, 
Die Englifche Gefellfchaft wird ſich ohne Befigungen, 
ohne Einfünfte, ohne Kedlichfeie und ohne Handlung 
befinden, . gleich wie es den Franzofen ergangen ift, 

a Rn nach 
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nach der Art, wie man es im folgenden Buche ſehen 
wird.a). | 














a) Die neueften Nachrichten, bie der Herr Abb& Raynal von 
dem Zuftande Hindofland und der: englifchen oftindäfchen 
Gefellichaft genuge hat, geben nicht weiter ald das Jahr 
1767 big 68. Es macht aber ein fehr gut Borurtheil 
für ihn, daß er. die Zukunft fo gut efeben bat, 
wie es der migliche Zuffand, worinn anjegt ſich die Eng- 

 Jifche Gefeliſchaft befindet, und die Urfachen deſſelben, 
es beweifen. Wie ed noch mit der Geſellſchaft werden 
wird , läße fih nicht beftimmen. Nach der getroffnen 

- Einrichtung, dag fie viermabl hunderttauſend Pfund 

Fahrlich an den Staat zahlen follte, von welchem. fie da: 





°.. s für allen Schuß bey ihren Befigungen und Vorrechten 


u erwarten hätte, nachdem ihre Sachen den blübend» 
en Schein gewonnen hatten, fie fogar im Jahr 1771 
ibr Dividend, auf 12 und ein halb pro Eent angefegt bat, 


— fo verfiel fie auf einmahl in fo eine Noth, daß fie andert⸗ 


Halb Millionen vom Staate borgen wollte, um fich aus 
den dringendften Bedürfniffenzu.belfen. Das Parlament, 
das ſchon fehr eigenmächtig mit ihr verfahren hatte, 
wollte fich auch diefe Gelegenheit zu Nuge machen, die 
Borrechte der Krone höher zu treiben, und both ihr die⸗ 
fe Summe auf Bedingungen an, die fie nicht annehmen 
konnte, ohne felbft für die Freyheit nachtbeilige Folgen 
beforgen zu müffen. Indeß war der Zuftand der ei 


"Schaft fo-mißlich, daß nicht nur das Parlament ficher 


meynte, fie würde die Summe von anderthalb Millionen 
N fund fo wenig entbebren oder anderswo befommen koͤn⸗ 
“nen, daß fie alle Bedingungen eingehen müßte, ja daß 
ed fogar durch den übeln Zuftand der Geſellſchaft meyn⸗ 
‚te berechtigt zu ſeyn, fich wieder ihren Willen ‚im; ihre 
GBefchäfte zu mifchen, und fie zur Annehmung der verz 
mepntlichen einzigen Mittel fie. zu retten, zu zwingen, 
Doch hat diefed die Hofparthey, die wie bekannt im ge: 
genmwärtigen Parlamente gänzlich die Oberhand hat, nicht 
durchſetzen können. Diefe Streitigkeiten find noch nicht 
bevgelket; man kann auch noch nicht fagen, was fle für 
ein Ende nehmen werden. Man tagt, die Regierung wer: 
de die Geſellſchaft ſich aus ihren erlegenheiten Fee 
h n, 
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laſſen, fo gut fie kann. Unterdeſſen iſt es unſtreitig, da 
die ſchlechte Auffuͤhrung, die Gierigkeit, die Pluͤnderung 

t ihrer Agenten an ihrer Verlegenheit mehr Schuld 

ft als alle übrige. Folgender Auszug aus der von Lord 
Elive im Merz 1772 im Parlamente gehaltnen Rede, 
kann es beweifen. Er war felbft befchuldigt, ungerechte 
“Mittel in Indien gebraucht zu haben, um reich zu wers 
den, und in diefer Rede rechtfertigt er fich, mehr: aber 
Dadurch, daß er zeigt , andre haben es eben fo gemacht 
ald er ‚und er habe feine bier und da nicht ganz rechtmaͤ⸗ 
Bige ermorbene Neichtbümer edel angewendet, als daß 
er zeigte, er befige alled rechtmäßig. Folgendes find 
über das Betragen der Kriegs: oder Handlungsbeamten 
ber Befellfchaft in Indien feine Worte: — „Heut zu Tas 
„ge bemüht fich jeder junge Menſch; der fein Gluͤck zu 

- „Machen wünfcht , nach Indien als Schreiber zu kommen. 
ESs iſt gar, nichts dran gelegen, ob feine Erziehung gleich 
nuicht fo eingerichtet geweſen if, daß er fahig ſey, dieß 
„Arnt zuverwalten. Kann er nur fihreiben und vechnen, 
„das meynt man, fep genugs man erfordert nicht mehr 
„Fähigkeiten, anjetzt da die Gefellfchaft Regent über ein 
„Land geworben, das fo groß. ald Europa iſt, als zu der 
„Zeit, da fie nur ein hanbelndes Corps war. Eben.die 
„Haube, bie eine Feder ziemlich auf dem Papiere herum⸗ 
„führen Fönnen, halt man für gefchickt, den Scepier mit 
"Wurde zu ſchwingen. Daher iſt denn auch die einzige 
Sache, Die manden Kandidaten frägt: Kann er rechnen, 
ſchreiben, ein Sandlungsbud).balten* Gie zeigen eis 

. „ne Probe von ihrer Hand, und.ein Atteflat von irgend 
„einem Schulmeiſter, der da befcheinigt, daß der Vorzei⸗ 
„ger unter feiner Aufficht die wahre Art der doppelten‘ 
„Buchhaltung gelernt habe. Weiter verkangs man nichts 
„und der Candidat wird fegleich auf der Lifte gefchrichen. 
„Wenn er zur Reife ausgeſtattet worden ift, fo geben ihm 
„Freunde und Verwandten, jedes feine Lehren. Mein, 
„liebes Kind, fagt ihm der Vater, ich babe nun das 
„meinige gethan; ich babe did) auf den Weg gefetzt, 
„dein Gluͤck zu machen, und es wird deine eigne Schuld 
„ſeyn, woenn du nicht was rechses auf der Welt wirft. 
„Sieb einmal, welch Vermögen Milord diefer, Mi: 
„lord jener, fich erworben haben? Wie ſich der und 
ar - RAn2 „der, 


Du · 


—— ——— — — 





— REEL — — 


„der und der empor geſchwungen baben * Warum 
„follte es dir Denn nicht eben fo glüden als denen da: 
Alſo feuert man ihre Leidenichaiten an, verdirbt ibre 
„Geundfäge, noch che fie ihr Vaterland verlaffen haben. 
Was entiicht daraus, wenn diefe jungen Leite nach 
„Bengalen fommen? Einer von diefen Neulingen gebt 
„in den Straßen von Kalkutta fpngieren, denn feine Ein⸗ 

Ffünfte erlauben ihm noch nicht zu fahren. Er Hebt da 
„Schreiber, bie nicht viel älter in Dienften find ald er, 
ybie fish in einer glänzenden Kutſche, mit ſehr ſchoͤnen 

‚Pferden, mit prächtigen Geſchirr fahren, oder ganz 
bequem in einem Palankin tragen” loſſen. Er könmt 
„mach Haufe und erzähle dem Banianen, bey dem er 
„wohnt, die Figur, die fein. Camerad macbt. Und was 
„bindere Sie, ſagt der Baninne, es ibm an Pracht 
„gleich zu thun? Ich babe. Geld genug; Sie brauchen 
„nur anzanebmen, und Sie follen) nicht einmabl die 
Mube baben zu fodern. Das iſt recht gut, Der 
„freugebige Indianer ſchießt Geld vor, der junge Men 
„ichnappt nach der Kockfpeife; er bat feine Pferde, feine 
Kutſche, feinen Palankin, fein Serrail, und, indem er 
„sucht ein Vermögen zu ſammlen fo vertbut er es drey⸗ 
mahl. Aber wie haͤlt ſich der Banian derweile ſchad⸗ 
los? Unter dem Anſehn des Herrn Schreibers, der im⸗ 
„mer im Range ſteigt, und mit großen Schritten fort 
„‚tückt, einen Plag im Rache zubaben, ftcigt der. Bonian 
au gleicher Zeit mit, und begebt eine Menge Drücuns 
„gen ungeftraft, da ibn die Allgemeinheit dieſes Der 
"ohren vollfommen ficher ſtellt.“ . 


„ „Ach kann verfichern, daß nicht bie gebohrnen Ena⸗ 
„länder eigentlich die Druͤckungen begehen, ſondern die 
Indianer thun ed unter dem. Schuge der Gewalt jener, 
„nachdem fie fich durch Geltverbindlichfeireu dem Weg 
„gebabnt haben, um von aller Subordination befreyt 
„zu feyn. Die menfchliche Natur ift ſchwach; das Ber 
- „langen nach Reichthuͤmern ift eine eben fo farke Beiden: 

„Schaft ald der Ehrgeiz. Iſt es denn zu verwunbern, daß 
„die Menfcben allen den Verfuchungen unterliegen, denen 
„fie außgejegt find? Fleiſch und Blut kaun ihnen —* 
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widerſtehen. Ein Indianer koͤmmt zu einem; er zeigt 
. * ſeinen Sack voll Silber. Er bittet ine 218 
1. „ein Befebent anzunehmen. Widerſteht eur: Tugend dies 
fer Verſuchung, fo Fommt er den andern Tag, und 
„bat den Sack voll Gold, ft einer floifch ‚genug, um 
„auch dagegen ſtandhaft zu bleiben, fo bringe er zum 
„drittenmabl den Sa voll Diamanten. Wenn Tjener 
„aus Furcht entdeckt zu werden, auch dieſes Anerbieten 
„ausichtiägt, fo legt er feine Ballen Waaren vor, und 
„dieß ift eine Falle, in die ein Handeldmann ohnfehlbar 
fallen muß. Der Engländer empfängt diefe Waaren 
„um ginen geringen Preiß, und ſchickt fie nach einen ents 
„fernten Markt, wo er 500 pro Cent daran geminnt, 
Alsbald iſt ein neuer Plünderer unter den dortigen Mens 
ſchen losgelaſſen, aber Plünderer, deffen Dafeyn wir nur 
„dem Fehler unfrer Einrichtung zu danken baben. ne 
„fe Bedienten der Gefellfchaft folgen dieſen Gebräuchen, 
„weil fie Menſchen find. Die Gefchenfe find fo gemein, 
Zes ift in Indien fo was nchräuchliches, daß man fich 
„Raum erwehren kann, fich durch den Strohm binreißen 
„zu laffen, Mir: Saffier hat, mir erzähle, er bätte im 
‚zeit von einem Jahre auf diefe Art dreymahl hunderts 
„taufend Pfund Sterling erhalten a); und ich mag, ald 
SE war, wohl eben fo viel empfangen has 
n en u. 16 w. ‘ A \ 
Man kann leicht denken, daß bey folchen Sitten es 
in Anſehung des Plünderns nicht bat dabey bleiben fönnen, 
fondern am Ende die Dftindifche Handlungsgeſellſchaft 


felbft geplündert und betrogen worden ift, zumal da fie 


durch das Verboth Gefchenke zu nehmen, und frey mie 
Areckanuͤſſen, Salz und Toback zu handeln, dem Unbeil, 
das ihre Beamten in Indien anrichteten zu fteuren, meyn⸗ 
ten, Da legten diefe fich auf andre Mittel Geld zu mas 
chen, und die beſtanden darinn, daß fie die Accorde für 
alle den Truppen zu thuende Lieferungen ſehr hoch anſetzen 
ließen. Daber Eoftete diefer ihr Unterhalt unendlich 
mebr als vorher , und daß Geld fehlte in dem Schatze, 
obgleich die Einkünfte nicht viel weniger Millionen Pfund 

Nn4 | betru⸗ 
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a) 1800000 Rthlr. 
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Betrugen. Bon diefer Sunme find im Jahr ı7yı nur 











171000 Pfund Sterling übrig geblieben, und die Ges 
ſellſchaft follte hievon bezahlen 400000 Pfund an den 


.. Staat und 200000 Pfund an die Actieninnhaber. Und 
doch haben die Engländer feinen Krieg in Hftindien. Im 
Jahr 1769 fchloffen fie einen Frieden mit Huder Aly und 


nötbigten den Suja Domla den größten Theil der Erups 
pen, die er angemworben, und die ihnen Gorge machten, 
abzudanken. Der im Jahr 1770 in Bengalen gewefenen 
entfeglichen Hungersnoth kann man auch den ſchlechten 


‚„guftand der Befellichaft nicht zufchreiben, da die Eins 
infte. von Bengalen im Jabr 1771 vier Millionen Pfund 


Sterling gemwefen find. Es find alfo die angeführten 


tr ſachen daran fchuld. Wie wollte es aber der Geſell ſchaft 
ergeben, wenn fie einen Krieg bey diefen Umſtaͤnden ‚führen 
müßte! Man muß fehen, ob die Einrichtungen , die fie 


macht, und die ſehr langſam fortgeben, ‘hinreichend 
ſeyn werden, um fie, ede ihr fo ein Unglück gefchieht, 
wieder in Sicherheit und in den alten Flor zu fegen, 
oder ob des Abbe Raynal feine Prophezeyung ganz eins 
greffen werde. Ä 


‚Ende des erſten Theile, | 





E r v- d 0. 

Pag. 15 Bin. 16 flatt in Gefchichten lied in Befechten, 
ibid, in: 2 von unten auf flatt allinagii ließ albinagii. I 
Pag. 31 Lin. 20 flatt und bekannten lied und bebanesen, 
Pag. 35 Lin. 9 flatt nach Africa lied von Afrih,  , 
ibid. in. 20 ſtatt unbebabnten lied unbekannten, 
Pag. 37 Lin: 23 flatt unfichebar lied unfciffbar.: 

Pag. 58 Lin. ı3 flatt ein troͤſtliches lie ein Eöftliches, 
Pag. 76 Ein. 5 flatt an dem Lande lied an dem Bande. 
Ä 20 flatt 
Pag. 93 8in, 26 1 ft rnit Seemacht * furcht⸗ 


t. 


Pag: 9 u eine aomatiſche lies einee aroma⸗ 


7 in der Anmerkun die 
— — 8 ie Summa Ant 8300000 
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Nachricht. 


Mas dutch vorgefpiegelte wohlfeile Prännmerationd s reife 
ſchon fo oft getäufchte Publikum hat ganz kuͤrzlich zwey 
neue Einladungen erhalten, Praͤnumerations⸗Gelder zum un⸗ 
befugten Nachdruck zweyer Werke herzuſchießen, deren wuͤrdi⸗ 
ge Herren Verfaſſer nicht nur beyderſeits noch am Leben ſind, 
ſondern deren Verlagsrecht auch vormals den Foͤrſterſchen Er⸗ 
den‘, jetzo aber den Gebruͤdern Helwing su Hannover zugehoͤ⸗ 
tet. Das eine, des Herren Vicepräfidenten von Pufendorf 
odbſervationes juris univerfi, IV Tomi fol, damit es wohlfel⸗ 
ler gegeben werden kann, ohne Statuten und Urkumden, mits 
‚Hin mangelhaft erſcheinen. Dis’ andere aber, des Herren 
Landdroſten von Muͤnchhauſen Hausvater, dem man faͤlſchlich 
einen um zwey Rthlr. hoͤhern Preis andichtet, als er bisher 
ben den rechtmaͤßigen Verlegern gehabt, ſoll ſogar ohne des 
Herren Verfaſſers Einwilligung verbefiert und mit willluͤhrli⸗ 
chen Zuſaͤhen geliefert werden. Ob man nun gleich der Vor⸗ 
ſichtigkeit des Publilums es uͤberlaſſen Jann, ob und was es 
dieſen ſollieitirenden Nachdruckern, davon der eine ſogar ei⸗ 
nen erdichteten Buchhaͤndlernamen, Pierre & Compagnie, an⸗ 
ulmmt, zur Beguͤnſtigung eines ungewiſſen ſowohl, als uns 
rechtmaͤßigen Vorhabens herſchießen wolle; ſo ſiehet man ſich 
dennoch genoͤthiget, hierdurch anzuzeigen, daß verſchiedene ein⸗ 
zelne Theile, ſowohl des einen als des andern Werks ganz 
neu, und zwar mit vorzüglichen Ginrihtungen und zum 
Theil Verbefferungen und 'gänzlichen Umarbeitungen der Her⸗ 
ren Verfaſſer, von dem wuhren Eigenthümer diefer Verlags⸗ 
werie werden veranflaltet, mithin die Anſchlaͤge ber Nachdru⸗ 
«sr dadurqh vereitelt werden. | 
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